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Vorrede 

zur vierteil Ausgabe« 



AVäre diejenige Natur, deren Selbsthülfe 
in Krankheiten von der bisherigen Arsnei- 
schule als unübertreffliche Heilart angenom- 
men ward, deren Nachahmung des Arztes 
höchster Zweck sey, die greise Natur selbst» 
d« i. die Stimme der Allweisheit des greisen 
Ageus im unendlichen Naturgauzen, so müls- 
ten wir dieser unuüglicheu Stimme folgen^ 
wiewohl dann nicht abzusehen wäre,, warum 
wir nun als Aerzte diese angeblich unüber- 
trefiflichen Veranstaltungen der (zweideu- 
tig sogenannten)' Naturhülfe in Krankheiten 
durch unsre künstlichen Eingriffe mit Arz- 
neien stören^eder zweckwidrig erhöhen soll- 
ten; aber es ist ganz anders! Jene Natur^ 
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Da aber, was piaii bisher HeiljwVLüst 
in eineiii.))lQrsen (udvollk^iqpl^n) Nach- 
ahmen )epeF: t(fibüIA*Qichen, zweckwidrigen^ 
nicht selteit if^riderblieh^fi :{^tr9bung6a und 
y eranstaltiingeü der s^ch .iP: Ki'^nkl^il selbst 
überlassenen , / inslinktar^tsen Vj^slandiosea 
Lebeuskrall bestand (die mau mit dem mils- 
deuilicheu Namen; Natur belegte), so wird 
man mir zugeben, dafü die wahre Heilkunst 
vor mir noch nicht gefunden war. 

Dafs aber die Homöopathik diese bisher 
vergebUch gesuchte Heilkunst sey, lehren 
ihre Grundsätze» beweisen ihre Leistungen. 

Kothen, im Januar 1829. 

# 

% 
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Samiul llakncmcum» 



üigitizea by CjOO^^Ic 



Inhalt. 



Einleitung. 

I. Hinblick auF die Allopathifi <\cr bfsheri^en Arzneiscliule. 

II. Beispiele unwillkürlicher, homöopathischer Heilungpn 
bisheriger Aerzle der allen Schule. 

Auch un'arztllche Personen fanden die Heilungen 
durch Wirkungs-Aehnlichkelt als die einzig hülfreich - 

Selbst Aerzle älterer Zelt ahneten, dafs diefs die 
vorzüglichste Heilart sey. 

Text des Organons. 

§. 1. 2. Der einzige Beruf des Arztes ist schnelles, sanf- 
tes, dauerhaftes Hellen; 

j4nm. nicht d-is Schmieden theoretischer Systeme und 
Erlclärungs - Versuche. 

3. 4. Er mufs das an Krankhellen zu Heilende aufsu- 
chen und das Heilende in <len versrhiednen Arzneien 
kennen, um dieses jenem anpassen zu können, auch 
die Gesundheit der Menschen zu erhallen verstehen. 

5. 6. Die Krankheiten sind an sich unerkennbar Im 
innerlieh Veränderten, aber deutlich erkennbar In 
den Symptomen. 

y4nm, Erklärung des Gcsnglcn. 



VIII 

§, 7. Zar Heilung belliüiniclies Acliten auf Veranlassüng, 
Grundursache und andre Umstänrle. 

8. Die Krankheit besteht Ttir den Arzt blofa in der 

Gcsammthclt ihrer Symptome. 

9. Unter Achtung auf jene Umstände (§. 7.) braucht 
der Arzt blofs die Gesammthclt der Symptome bln - 
wegzunehmen , um die Krankheit zu hellen. 

^nm. a, Die ofTcnbar die Krankheit verjinlasien Je 

und unterhaltende Ursache ist hin-sA^cgzui riumen. 

Anm. b. Verwerflichkeit der sjraptoniatisrhen, auf ein 
einziges Sjraptora gerichteten, palliativen Curart. 

10« 11. 12> Sind alle Symptome getilgt, so Ist jeder - 
zeit die Krankheit auch in Ihrem Innern gehellt« 

13. Die Gesammiheit der Symptome ist die einzige In« 
dicalion, die einzige Hinweisung auf ein zu wählen^ 
des Heilmittel. 

14. Die Befindens - Veränderung in Krankhelten (die 
Krankheits- Symptome) kann von den Arzneien nicht 
anders geheilt werden, als In sofern diese die Kraft 
haben, ebenfalls Lefindens- Veränderungen Im Men - 
schen zuwege zu bringen. 

15. Diese Befindens- Veränderungs-Kraft der Arzneien 
kann blofs bei ihrer Einwirkung auf (gesunde) IMen - 
schen wahrgenommen werden. 

16. Die krankhaFten Symptome, welche die Arzneien 
Im gesunden Menschen erzetigen, sind das Einzige, 
woraus wir Ihre Krankheit -Hellungs- Kraft erkennen 
lernen« 

17. Zeigt die Erfahrung, dafs durch Arzneien, welche 
ähnliche Symptome, als die Krankheit, haben, d'ese 
am gewissesten und dauerhaftesten geheilt werde, so 
hat man zum Heilen Arzneien von ähnlichen Sym- 
ptomen — zeigt sie, dafs die Krankheit am gewisse- 
sten und dauerhaftesten durch entgegengesetzte 



IX 

Arznei- Symptome geheilt werde, so hat niaa Ars- 
neiea von entgegengesetzteo Symptomen zum Heilen 
zu wählen. 

Anm, Der Gebrauch der Arzneien, deren Symptome 
keinen eigentlichen (pathischen) Bezug auf die Krank- 
heits- Symptome haben, den Körper aber andersar- 
tig angreifen, ist die allopathische, verwerfliche 
Curmcthode. 

§. 18. Durch entgegengesetzte Arznei- Symptome (anti- 
pathische Cur) werden anhaltende Xrankheits- 
' Symptome nicht geheilt. 

19. 20. Nur die noch übrige homöopathische HeiU 
methode durch Arzneien von ähnlichen Symptomen 
zeigt sich in der Erfahrung durchaus hülfreich. 

21. Diefs heruht auf dem Natur -Ileilgesetze, dafs eine 
schwächere dynamische Affection im lebenden Men - 
schen von einer ihr sehr 'ähnlichen, stärkern, blofs 
der Art nach abweichenden, dauerhaft ausgelöscht 
wird. 

Anm, Diefs geschieht auch bei pliysischen Affectionen, 
-wie bei moralischen Ucbeln. 

22. Das Hell - Vermügcn der Arzneien beruht daher 
auf ihren der Krankheit ähnlichen Symptomen. 

23 — 27. Versuch einer Erklärung dieses Natur -Hell» 
gesetzes. 

28. Der menschliche Körper ist weit geneigter, sich 

durch Arzneikräfte in seinem Befinden umstimmen 

zu lassen, als durch natürliche Krankheit. 

29. 30. Des homöopathischen Hellgesetzes Richtigkeit 
zeigt sich an dem Nicht- Gelingen jeder unhomöo » 
pathischen Cur eines altern Uebels und daran, dais 
auch zwei im Körper zusammentreffende, natürliche 
Krankheiten, sobald sie einander unähnlich sind, ein « 
ander nicht aufheben und nicht heilen. 



31. 


X 

I. Die ältere^ im Körner wohnende Krankheil hliit. 




wenn sie deich stark, oder starker ist. eine neue. 




unähnliche Krankheit vom Menschen ab. 




ki^ik^t» «..«k k«: ,.«k^^^^.««.»kr««k«.. /^..«A» j!« 
OO Dieioen auch bei unnomoopatDiscnen teuren, die 




fllv lil> HClLitf alUli y UIC CHI UllldCUCll XVl ulifLllLlLULI y WlC 




sie waren. 


QQ 
OO. 


//. Oder eine den schon kranken Menschen befal- 




lende, npup- slärkpro Krankheit unterdrückt nur. so 
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terurucken sie nur so lange, als der Angnü mit liet- 
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kommt die chronische Krankheit eben so schlimm 
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heit beim Grewöhnlichen Cur-Verfahren zu der ihr 




unähnlichen ffolp"lich nicht durch ipne heilbaren^ al- 




ten natiirlirhpn Krankheit, und der chronisch Kranke 




ist nun doppelt krank. 
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kern Krankheit zu der ihr ähnlichen, alten; denn 



diese wird dann von jener aufgehoben und gciiciit. 
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Einleitung. 



I. Hinblick auf die Allopathie d'^r 
bisherigen Arzneischule. 



die Verdienste %u verkennen, welche viele 
Aer^e um die HüMswiasenschaften der Medicin, nm 
die Natarkennümse in der Physik and der Chefioijie, 
um die Natargeschicbte in ihren verschiedenen Zwei- 
gen nnd der des Menschen im Bebendem, um die 
Aathropologie, Physiologie und Anatomie u. s. w. 
ach erwarben» habe ich es hier nur mit dem prak* 
tischen Thcile der Mcdicin zu thnn, um zeigen, 
wie die Krankheiten bisher so unvollkommen hehan^ 
delt wnrdcQ. Tief jedoch liegt unter meinem Yor* 
haben jener handwerksmäfsige Schlendrian» das ko8t> 
bare Menschenleben nach Kecepttaschenbüchern m 
koriren, deren noch fortwährende Erscheinung im 
Pobliknm, leider, noch immer ihren häoGgca Ge- 
braach erweiset. Ich lasse sie als Skandale der 
Hefe des gemeinen Arztvolkes ganz nnberücksichtigt. 
Ich rede blofs von der bisherigen Arsneikanst, die 
sich wissenschaftlich dünkt, eingebildet auf ihre AI« 
terthttmlichkextt 




A 
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Diese alte Arxneiiscbule bildete sich viel darauf 
ein, vorgeben sa kSnnen, dafs sie allein den Namen 
„rationelle Ucilkanst*" verdiene, weil sie allein 
die Ursache der Krankheit anfsnche und hin- 
wcgcaränmen sich bemühe, auch nach dem Vor- 
gänge der Nator in Krankheiten verfahre. 

Tolle causam! ruh sie wiederholt Aber bei 
diesem leeren Rufe blieb es gewöhnlich. Sic wahn* 
len nur, die Krankheits- Ursache finden bq können, 
fanden sie aber nicht. Denn da die meisten, ja die 
allermeisten Krankheiten dynamischen Urspnngs nnd 
dynamischer Natar sind, ihre Ursache also nicht 
sinnlich sn erkennen ist, so waren sie beflissen, sich 
eine fta erdenken, nnd ans der Ansicht der Theile 
des normalen, todten, menschlichen Körpers (Ana- 
tomie), verglichen mit den sichtbaren Verändemn- 
gen dieser innem Theile an Krankheiten verstorbe- 
ner Menschen (pathologische Anatomie), so wie 
ans dem, was ans der Yergleichnng der Erscheinnn- 
gen nnd Funktionen im gesunden Leben (Physiolo* 
gie) mit den nnendlicben Abwclcbungcn derselben 
in den nnsäbligen Krankheilstnständen (Pathologie,. 
Semiotik) sich ergeben schien, Schiasse auf den 
unsichtbaren Vorgang der Veränderungen im In- 
nern Wesen d^s Menschen bei Krankheiten bu 
«eben — ein dunkles Phantasiebild, was die theo- 
retische ISIedicin für ihre prima causa morbi hielt, 
die dann die nächste Ursache der Krankheit 
nnd auch xogleich das innere Wesen der Krankheit, 
die Krankheit selbst, seyn sollte — obgleich, 
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nach dem gesunden Menschcnvcrstandei die Ursache 
eines Dinges nie «Dgleich das Ding selbst seyn Icann. 
Wie konnten sie nnn, ohne Selbsttäuschung, dieis 
unerkennbare, innere Wesen mm Heilgegenstande 
machen and dagegen Arsneien verordnen^ deren 
Heiltcndens ihnen ebenfalls grofstentheils unbekannt 
war, und zwar mehre solche ongekannte Arsneien 
sosammen gemischt in sogenannten Recepten? 

Doch lösete sich diels sublime Projekt^ ane in- 
nere, uasiclitliare^ aj)noriscLe Kr aukLeits Ursache zu 
finden, wenigstens bei den verständigem Aersten, in 
ein freilich auch von den Symptomen geleitetes aa^ 
in ein Anfsnchen, was etwa mntbmafslich als der 
generelle Charakter des gegenwärtigen Krankheits- 
falles aninnehmen sey? ob Krampf? oder Schwäche? 
oder Lähmung? oder Fieher^ oder Entzündung? 
oder Yerhärtang? oder In£ukten dieses oder jenes 
Thcils? oder Blut-Uehermenge (Plethora)? Mangel 
oder UebermaCi an Saner-, Kohlen-, Wasser- oder 
Stickstoff in den Säften? gesteigerte oder gesunkene 
Arteriellität, oder Venositit, oder CapillaritSt? rela- 
tives Yerhältnifs der Faktoren der SensihiUtät, Irri- 
tabilität, oder Reproduktion? — Mnthmafsungen, 
welche, von der bisherigen Schule mit dem Namen: 
Cansal-Indication heehrt uud für die einzig mög- 
liche Rationalität in der Medicm gehalten, allsn triig- 
liclie, hypothetische Annahmen waren, als dafs sie 
sich praktisch branchbar hätten bewähren können — 
unfähig, selbst wenn sie gegründet hätten seyn kön- 
nen, oder gewesen wären» das treffendste Heilmitiel 

A 2 

* 
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für den Krankbeits- Fall ansazeigen, swar, der Eigen- 
liebe des gelehrten Erdenicers wohl schmeichelnd^ 
im darnach Handeln aber meist irre fiibrcnd, nnd 
womit es mehr anf Ostentation, als anf ernstliche 
Findnng der Heil-Indication angelegt war. 

Und wie oft schien nicht in dem einen Tbeile 
des Orgamsms Krampf oder Lähmnng m seyn, wah- 
rend in einem andern Tbeile anscheinend Entzün- 
dung statt fottdl 

Oder wo sollten , auf der andern Seite ^ die für 
jeden dieser angeblichen, allgemeinen Charaktere si* 
eher helfenden Arzneien herkommen? Die sicher 
helfenden hätten doch wohl keine andern als die 
specifiscben scyn können, d. i. dem Krankbeits- 
Reise in ihrer Wtrknng homogene ^) Arsneien, de- 
ren Gebrancb aber von der alten Schnle als höchst 
schädlich verboten ^) nnd verpönt war, weil die Bedk- 
^ achtong gelehrt hatte, dals, bei der in Jikrankbeiten 
so hoch gesteigerten Receptivität ftir homogene Raze, 
solche Arzneien in den hergebrachten ^ grolaen Ga- 



1) Homöopathische jetzt genannt 

2) „Wo die Erfahrung uns die Heilkraft homSopathisch 
„wirkender Arzneien kennen gelehrt hatte, deren Wir- 

„kongsart man sich nicht erklären konnte, da half man 
„sich damit, sie ßir specifisch zu erklären, und mit die« 
„sem e^eotUch nichts sagenden Worte ward das Nachden- 
„ken darüber eingeschläfert Man hat aber längst schon 

„die homogenen Reizmittel die speeifischen, homöopathi- 
„sehen) als höchst schädliche Einflüsse verboten»^ Aan| 

Ueb. d. homöop. HeiWerC: fleidelk S. lOL 102. 

0 
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ben lebenflgeßbrlicb $ich erwiesen hatten« Von klei- 
nem Gaben aber nnd höchst kleinen hatte die alte 
Schale keine Ahnnog. Also auf geradem (nalUr- 
lichsten) Wege dorch homogene, specifische An- 
nelen durfte nicht geheilt werden^ konnte auch nicht, 
da die meisten Wirkungen der Anneten unbekannt 
waren und blieben« 



' Doch glaubte die bisherige Arzueischole, weil's 
ifar doch wohl verständiger deachtete, wo möglich 
einen andern, geraden Weg zo suchen, als Um- 
wege einzuschlagen, noch dadurch Krankheiten di- 
rekt aufsuheben, theils indem sie bedeutende Sym- 
ptome durch entgegengesetzt wirkende Arzneien un- 
terdrückte, das ist, dorch das antipathische (pal- 
Eatiye) Verfahren (welches im Texte des Organons 
d. U. gewürdigt wird), theils dorch Wegschaf- 
fang der (angeblichen) materiellen Krank- 
heits- Ursache denn der gewöhnlichen Arzt- 
Schale war CS fast unmuglich^ sich Lei Ansicht und 
Benrtheilung einer Krankheit und eben so wenig 
bei Aufsuchung der Cur-Indication von diesen ma- 
teriellen Begriffen loszumachen und die Natur des 
geistig- körperlichen Organisms für ein so hoch poten- 
zirtes Wesen anzuerkennen, dafs die Abänderungen 
seines Lebens in Gefühlen und Thatigkciten, die 
man Krankheiten nennt^ hauptsächlich, ja &st ein- 
ug durch dynamische Einwirkungen bedingt nnd be- 
wirkt werden mttfsten und gar nicht anders bewirkt 
werden könnten. 
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Dorebaiis sah die bisherige Schule jene durch 
die Krankheit verändeoien Stoffe, die torgescirenden 
sowohl, als die sich absondernden, innomialen Stoffe 
für Krankbeiu- Erreger» wenigstens, wegen ihrer an- 
geblichen Rückwirkung 9 als Krankheits- Unterhalter 
an nnd thnt letiteres bis anf diese Stonde noch. 

Daher wähnte sie Caasal - Curea zu verrichten, 
indem sie diese eingebildeten nnd voransgesetaten, 
materiellen Ursachen der Krankheit hiowegzaschaf- 
fen sich bemühte. Daher ihr emsiges Fortschaffen 
der Galle dorch Erbrechen bei galiichten Fiebern 
ihre Brecbmiltel bei sogenannten Magen -Verderb- 
nissen ihr fleilsiges Ausporgtren des Schleims» 

1) Der achtungswerthe Hofrath Kau (üb, d. Werth 
des homdop. üeUverfahrens. Heldelb« 1824. S. 176 o. f.)» 
damals noch nicht TÖllig in die Homöopathie eiogeweiht» 
heilte gleichwohl, aus inniger Ueberzeugung von der dy- 
namucheo Ursache selbst dieser Fieber^ dieselben ohne das 
mindeste An^rnngsmittei durch eine oder zwei kleine 
Gaben horoSopathiseher Arsnei, wovon er da swei merk- 
würdige Cur -Geschichten erzählt 

2) Bei einer scbnellea Magen -Verderboils, mit ste- 
tem, widerlicheoi Aufstolsen nach verdorbenen Speisen, ge* 

wohnlich mit Niedergeschlagenheit des Gemüths, bei kal- 
ten i üfsen und Händen, u. s* w. ging der gewöhnliche 
Arst bisher nur auf den entarteten Mageu-Inhalt los: ein 
tüchtiges Brechmittel soll Ihn rein herausschaffen. Gewöhn- 
lich erreicht er diese Absicht mit weiosteinsauerm Spiefs- 
' gfanse, mit oder ohne Ipecacuanha. Ist denn aber der 
Kranke darauf sogleich gcsundi munter und beiter? O nein! 
Gewöhnlich ist eine solche Magen -Yerderbnifs dynami- 
schen Ursprungs, durch Gemüths- Störungen (Gram, 
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der Spal- and Madenwürmcr bei clor Ges!chts-Bläs$f|{ 
der Efs^Gier, dem L'eibweh lud den dicken BSn* 

Scfareclr, Aerger), Verkältung, Anstrengung des Geistes 
oder Körpers uonuttelbar aufs £sseii, — selbst oit nacb 
Bäfsigem Speise-Geniifii ersetigt Diete djoamuche Vec^ 
stnniiiaiig eu heben, sind diese beiden Arzneien ntcfat geeig- 
net, and eben so weing das dadurch hervorgebrachte reTO- 
lotioDäre £rbrechen« Und Brecbweiagtein und Ipi^eaaohji 
haben noch fiberdieb ans ihren anderweiten eigentbfimlichen 
Krankheit-Erregurgs-SympLouieii Nachthcilc für daü befin- 
den des Kranken hinzugefügt, und die Gali Abscheidung Ist 
in Unordnong gekommen, so dafii, wenn der JLeidende nicht 
ganz robnst war, er noch mehre Tage sich anf diese an~ 
gebllche Causai-Cur übel befinden muls, trots aller dieser 
gewaltsamen Heraasschalfiing des voliständ^a Magen -In* 
halts. — Wenn aber der Leidende, statt solcher heftigen 
4iad oft nachtheiligen Ausleerungs- Arzneien, nur eio eiu- 
»ges Mal in hoch verdünnten Pulsatilie-Saft (an ein Senf* 
sameo grofscs, dan^it befeuchtetes Streukugeichen) riecht^ 
wodurch die Verstimmung seines Befin^ns im Allgemeinen 
und seines Magens insbesondre gewiis aufgehoben wird, so 
ist er in swei Stunden genesen, und hat er cbnn ja noch 
euwial Aufitolsen, ^ ist es geschmack- und geruchlose 

Luft — der Ma^CQ- lühalt ist nicht mehr verdorben, uud 
bei der nächsten Mahlseit hat er wieder seinen vollen, ge« 
. hdrigen Appetit; er ist gesund and munter. Dieb ist wahre 
Causa! -€ur, jenes' aber eine eingebildete, Ist nur eine, 
schädliche Strapaze für den Kranken. 

Ein seftst mit schwer verdaulichen Speisen über£iiUter 
Magen erfordert wohl nie ein arsneiliches Brechmittel« 
Die Natur weifs hier den üeLerllufs am besten durch Ekel, 
Uebelkeit und Selbst- £rbrechen, allenfalls mit Beihülfe me- 
chanischer Reisung des Gaumen-Vorhangp und Kachens, 
durch den Schlund wieder von sich bu geben, und dann 
werden die araneilicüen Nebenwirkungen der medicinischeu 
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chen der Kiadcr ihr Aderlässen bei Blalflfis- 

BrecluDiltel Termiedeo — etwas Kaffee-Trank befördert 

den liest im Magen vollends nach uDten hin. 

Wäre aber nach arger Ueberfiiliung des Magens die 
Reizbarkeit des Magens sum Selbsterbrechen nicht surei- 
cbend oder Tersebwunden, so da(s alle Neigung dazu, unter 
groisea Schmerzen des Epigaslriunis, erlöscbte, so wird in 
diesem gelahmten Znstande des Magens ein solches Brech- 
mittel blols eine gefäbrlidie oder todttiebe Eingeweide- 
EntzünduDg zur Folge haben, während eine Öfter gereichte 
kleine Menge starken KafTee- Tranks die gesunkene Reiz- 
barkeit des Magens dynamisch erhoben nnd ihn allein in 
den Stttid wurde gesetzt haben^ seinen, auch noch so über- 
mälsigen Inhalt von oben oder unten auszufürdern. Auch 
hier ist jene vorgebliche CausaUGur am unrechten Orte. 

Selbst die in chronischen Krankheiten nicht selten anf- 
schwulkende> atzende Magensäure wird, mit grolser Be- 
schwerde und dennoch vergeblich, beute mit einem Brech- 
mittel gewaltsam ansgeleert nnd morgen, oder doch die 
nächsten Tage durch gleich ätzende Magensäore, und dann 
gewöhnlich noch in gröfserfsr Menge, ersetzt, wahrend sie 
von selbst weicht, wenn ihr dynamischer Ursprung dnrch 
eine sehr kleine Gabe hochverdünnler ScbwefeUSäora, oder« 
besser, eines, auch den übrigen Symptomen in Aehnlicbkeit 
angemessenen, antipsorischen Mittels in feinster Gabe heil- 
kräftig aufgehoben wird. Und so ^ebt es mehre angeb- 
liche Causal-Gnren der alten Schule, deren Uebltngs-Bo 
streben ist, Jas materielle Produkt der dynamischen Yer- 
Stimmung mit bcschwerlicben Vorkehrungen mühsam und 
mit Nachtheil hinwegzuraomen, ohne die dynamische Quelle 
des Ucheli zn erkennen und sie homöopathisch sammt ihren 
Ausflüssen zu vernichten, und so verständig zu heilen. 

1) Umstände, welcbe blols auf Psora-Siechtbnm he- 
roben und durch (dynamische) milde, antipsorische Mittel 
leicht geheilt werden, ohne Brechen oder Laxiren. 
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fen und vonügUcb alle Axim der Blol-£niue- 
hoDgen als ihres Haupt -Indikats bei Entstindna* 

1) Ungeachtet (a«t allen krackbaften Blutflüssen blola 
ane dynamische Yerstininrang der Lebenskraft (des Befin- 
dens) zam-Gnmde liegt, hSIt dennoch die alte Schule 
aoe Blut-Uebermenge für ihre Ursache und kann sieb 
akht enthalten, Aderlisie Tonsunehnen, am den vermeinten 
Ueberflnb dieses Lebenssaftes fertsnschaffen; den ganz ge- 
wohnllcb Übeln Erfolg aber, das Sinken der Kräfte und 
die Hinneigung oder gar den Uebergang zum Typhösen 
sacht sie auf die Bösartigkeit der Krankheit au Khiebe% 
mit der sie dann oft nicht fertig werden kann — 
genug sie glaubt, wenn, auch nun der Kranke nicht auf- 
konmit, eine Gir nach ihrem Wahlspruche, causam iUUf 
ToUfÜbrt ra haben, es erfolge nun, was da wolle. 

2) Ungeachtet es vielleicht nie einen Tropfen Blut zu 
Tiel im lebenden menschlichen Körper gegeben bat, so häU 
dennoch die alte Schule eme angebliche Bbt-Uebermenge 
liir die materielle Hauptursache der Eotzündungen, die sie 
durch Ader-Oeffnungen (blutige Schröpfköpfe) und Blut- 
egel TO entfernen und auscnleeren habe Dieft hält sie fiir 
ds rationelles YeHahren, Ar Causal-Gnr.' In allgemeiiien 
Entzündungs-Fiebern, im hitzigen Seitensticbe sieht sie so- 
gar die coagulable Lymphe im Blute, die sogenannte Speck- 
haut ftlr die maitria ptceam an, welche sie durch wieder- 
holte Ader-Oeffnungen möglichst fortzuscbaneu slrebl, un- 
geachtet diese nicht selten bei erneuertem Blutlassen noch 
aähcr und dicker znm Vorschein kommt So Tergieftt sie 
Blut, wenn das Entsfindungs -Fieber sich nicht legen will, 
oft bis zum nahen Tode, um diese Speckhaut oder die ver- 
meintiicbe Plethora wegzubringen, ohne au dinen, dab das 
cntanndete Nut nur Produkt des akuten Fiebers, nur des 
krankhaften, immateriellen ( (ivnamischen) Enizündangs- 
Beizes und letzterer die einzige Ursache dieses groEsen 
Stnnnes in dem Ader-System sey, durch die kleinste Gabe 
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geo. Auf diese Weise glaubt sie ächte Causal-In- 
dicaboneo sa be&lgea ond radoneU sd korireii. Fer- 

cber honnogcneii (homSopatkuehco) knom an&iiliebeo (e.B. 
durch eio fernes Streukugelchen zur Gabe, mit decilUoo- 
lach verdünntem Akooil-Saftc befeuchtet, unter Yennei- 
dang TCgetabüischer SSurett, so dsDi das heftigste Sei» 
tenstich-FIeber mit allen seinen drohenden Zufällen, 
ohne Blut- Verminderung und ohne die mindesten 
KühlmtUei schon in weaigeOy hochitens in 24 Stan- 
den In Gcsondh^ ihergegangen ond geheilt ist (eine 
Probe seines Blutes dann aus der Ader gelassen zeigt nun 
keine Spur Yon Spcckhant mehr), wahrend ein sehr ähn- 
licher Kranker, nach Jener RatlonatitSt der alten Schule' be* 
handelt, nach mehrmaligem liiutlassen, wenn er ja noch 
mühsam, nach unsäglichen Leiden, dem Tode eotHoot, 
dann oft noch viele Monate durchaosiechen hat, ehe er, ab- 
gezehrt, wieder aof die Beine kommt, wenn ihn nicht in- 
de£$ (die öftere Folge einer solchen Müsbandiung ) ein ty- 
phöses Fieber, oder Leukophl^maaie hinrafft. 

Wer den mhigen Pols des Ittannes eine Stunde vor 
Antritt des dem hitzigen Seitensüehe stets vorangehenden 
Frostschauders gefühlt hat, kann sich unmöglich des Er- 
staunens erwehren, wenn man ihn swei Stunden drau^ 
nach Ausbruch der Hitse, bereden wffl, die vorhandene 
geheure Plethora mache ein vielmaliges Aderlassen dringend 
nothwendig, und üragt sich, welches Wunder die vielen 
Pfonde Blut, die nun weggelassen werden sollen, binnen 
dieser zwei Stunden in die Adern des Manne^i gezaubert 
haben möchte, die er vor diesen zwei Stunden in so ruhi- 
gem Crange geföhlt habe? Nicht ein Quentchen Blut kann 
mehr in seinen Adern nun rollen, als er in gesunden Zei- 
ten, und so auch vor zwei Stunden hatte! 

Der Allopathiker entsieht also mit seinen Aderlässen 
den am hitaigen Fieber Erkrankten keine iSstige Blnt-Ue- 
bermcuge, weil dergleichen gar nicht vorhanden seyn konnte, 
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ner glaubt auch die ake» lusheage Aruieiscbnle darch 
AbbindiiDg von Polypen, Aosscbnetdong, oder, dorch 
erbitoende Local-Mittel erkünstelie Yereiteraag der 
kalten Drüsen- Geschwülste ^ durch Aasschälung der 

sondero beraubt ihn der mn Leben und Gesondwerden tut- 

entbehrlichen, normalen Blutmenge — ein grofser Verlust, 
den Antes- Macht nicht wieder zu ersetzen vernaag! — und 
steht dennoch in dem Wahne, eine Cor nach seinem (mils- 
verstandenen) WMs^ruchei Causam tolle , vollführt zu 
haben, während doch hier die cau^a niorbi am wenigsten 
eine» nicht exlsdrende, Bint-Uebenneoge aeyn konnte, son* 
dem die einzige, wahre Cama morhi ein kfankhafter, dyna- 
mischer EiMziindungs-Reiz des Blut-Umlaufs war, wie die 
schnelle und dauerhafte Heilung des gedachten, allgemeinen 
Entzündungs -Fiebers durch eine oder zwei, unglaubtich 
feine und kleine Gaben des diesen Reiz homöopathisch auf- 
hebenden Akonit-Saftes beweist und in jedem solchen 
Falle beweist» 

So wbieist auch die alte Schule bei Behandlung der 
Lokal - Entzündungen fehl mit ihrem örtlichen Blutlassen, 
▼orsöglich durch die jetzt mit Broussaisischer Wuth ange- 
setzte Bienge Blutegel. Die anfanglich davon er&Igende^ 
palliative Erleichterung wird durch schnellen und vollkom- 
menen Heil -Erfolg keineswegs gekrönt, sondern die stets 
snruckbleibende Schwäche und Kränklichkeit des so behan- 
delten Theiles (auch oft des übrigen Körpers) zeigt ge- 
nugsam, wie fälschlich man die örtliche Entzündung in 
einer örtlichen Plethora suchte und wie traur^ die Folgen 
solcher Blutentziehuogen sind, — wahrend dieser blols dy- 
namische, örtlich scheinende lüitzürulungs-Reiz durch eine 
gleich kleine Gabe Akonit, oder, nach den Umständen, 
von Belladonna schnell und dauerhaft getilgt und das 
ganze ITebel, ohne solch nnmotivirtes Blut-Vergie&en, ge- 
hoben und geheilt werden kann. 



i 
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Balg- (Speck- Honig-) Geicbwtllste, durch Ope- 
rationen der Pulsader- GeschwüUte, der Thränen- 
nnd Mastdarm-Fisteln, durch Entfermmg der sldr- 
rhösen Brust mittels des Schnitts, der Ampotatioa 
dnes knochenfräfsigen Gliedes, n. i. w., den Kran- 
ken ^ändllch geheilt und Caasal- Goren verrichtet 
sn haben, nnd glaubt es anch, wenn sie ihre Repeh 
lenlia in Anwendung bringt: die alten, jaachendea 
Schenkel-Geschwüre (allenfalls bei gleichseitigen, das 
Gmnd-Siechthnm nicht mindernden, blols schwächen- 
den, Abführungs -Mitteln) durch adstringende Um- 
schläge, durch Blei-, Kupfer- nnd Zink-Oi^de au^ 
trocknet, dea Schanker wegbeizt, die Feigwarzeo 
örtlich terstort, die Krätse mit Salben von Schwe- 
- fei, Blei-, Quecksilber- oder Zink-Oxyden von der 
Haut vertreibt, die Augen -Entstlndnngen mit Auflo- 
sungen von Blei oder Zink unterdrückt nnd durch 
Opodeldok, flttchtigc Salbe, oder Räuchernngen mit 
Zinnober oder Bernstein die ziehenden Schmersen 
ans den Gliedmafsen verjagt; sie glanbt da über» 
all das Uehel gehoben, die Krankheit besiegt und 
rationelle Causal-Curen ausgeftihrt su haben; aber 
der Erfolg! die darauf, bald oder spät, doch un- 
ausbleiblich erscheinenden Metaschematismen, die sie 
dadurch veranlalst (doch dann für neue Krankheiten 
ausgiebt), welche allemal schlimmer, als das 

0 

erstere Uebel sind, widerlegen sie rar Gnilge und 

könnten und sollten Ihr die Augen öffnen über die tiefer 
liegende, inmiaterielle Natur des Uebels nnd seinen dy- 
namischen, blofs dynamisch zu hebenden Ursprung. 



üigitized by Google 



13 

Ucbcrbaapt setzte die gewühniiche Schale bis 
in die neoern (moehte ich doch nicht sagnn dttifeiit 
Qcaesteo!) Zeitea bei Krankheiten am lieb&ten, wenn 
auch noch so fein gedachte, Krankheits-Stoffe (nnd 
Schärfen) voraos, welche durch Aasdünstnog and 
Schweifs, durch die Harn- Werkxcoge, oder aach 
durch die Spdchel**Drilsen ans den Blnt* nnd Lymph- 
Gefäfsen^ durch die LuTtroIir- und BroucLial-Driiscn 

ab Bmst*Answnii^ ans dem Magen nnd dem Dann- 

kanale durch Erbrecbuogcn und Ahttlhraogen fort- 
geschafft werden miilsten, damit der Körper von der 
materiellen, Krankheit erregenden Ursache gerei- 
nigt nnd so eine gründliche Gansal - Cor (nach 
dem Grondsatse: tolle causam!) vollfilhrt werden 
könne« 

Ich gebe zu, dais es der menschlichen Schwäche 
beipemer war, bei den sn heilmden Krankheiten ei- 
nen sinnlich denkbaren Krankheitsstoff anzunehmen 
(tumal da auch die Patienten selbst sich leicht einer 
solchen Vorstellnng hingaben), weil man dann anf 
iilchu weiter Bedacht zu nehmen hatte, als wo man 
genug, Blut nnd Säfte reinigende, Harn nnd 
Scbwclis treibende, Brust -Auswurf befördernde und 
Magen nnd Darm ansschenemde Mittel hernähme. 
Daher steht vom Dioscorides an, in allen materüs 
medicis bis anf die nenem Bticher dieser Art, fast 
nichts von den einzelnen Arzneien angemerkt, was 
jeder ihre sonstige, spccielle, eigentliche Wirkung 
sey, sondern, ausser den Angaben von ihrem ver- 
meintlichen Nntaen gegen diesen oder jenen Krank* 
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heits«- Namen der Padiologie, Mob: ol> sie Harn, 
Schweifs, Brost «Aoswiirf oder Monat -Reiaigoog be- 
fördere , ond vorzüglich, ob sie Ansleerang aos dem 
Speise* dod DamioKaiiale von oben oder anten be- 
wirke, weil alles Dichten und Trachten der prakti- • 
sehen Aente von jeher vonttglich anf Ansleerang 
eines materiellen Krankheits- Stoffs und mehrer, den 
Krankheileq cnm Grunde liegen sollender^ (fingir- 
ter) Schärfen gerichtet war. 

Dieb waren aber alles tttd Tranme, nngegrBn* 
dete Yoraussetznngen nnd Hypothesen, klüglich er- 
sonnen snr Beqnemliebkeit der Therapie, welche 
am leichtesten mit der Heilung darch Hinwegschaf- 
fang materieller Krankheits-Stoffe (si modo essentl) 
fertig sn werden hoffte. 

Nun kann sich aber das Wesen der Krankhel- 
ten nnd ihre Heilnng nicht nach nnsem Träumen 
oder nach unsrer Bequemlichkeit richten; die Krank- 
heiten können nnsrer Thorheit so gefallen nicht aof- 
horcn, (geistige) dynamische Yerstim mnngen 
unseres geistartigen Lebens in Gefühlen \ 
nnd Thätigkeiten, das ist, immaterielle Yer- 
atimmnngen unsere Befindens ku seyn. 

Materiell können die Ursachen ansrer Krank- 
heiten nicht seyn, da die mindeste fremdartige ma- 
terielle Snbstans sie scheine uns anch noeh so 

1) Das Leben stand aaf dem Spiele , als etwas reSaei 

Wasser in eine Vene eingespritzt ward (m. s. Mallen bei I 
Bircb in history of the roytl society. VoL iV*)« 
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milcl, in misre BlatgefiUiie gebracht, plfitolichi me 
ein Gift, von der Lebenskraft aasgestofscn wird, 
oder, wo diefs nicht angebt, der Tod erfolgt Selbst 
wenn der mindeste Splitter in nnsre empfindUchcn 
Tbeile gcrätb, so mbt das m nnserm Körper allge» 
genwärtige Lebensprincip nicht eher, bis er darcb 
Schmers, Fieber, JBitenmg oder Brand wieder her» 
aasgcscbailt worden ist. Und dieis onermüdlicb tbä» 
fift Lebensprindp solhe, a. B. bei einer «wansig 
Jahr alten Ausschlags -Krankheit swansig Jahre lang 
einen fremdartigen , so feindseligen , materiellen 
Ausschlags* Stoff, eine Flechten-, eine Skrophel-, 
eine Gicht -Schärfe, u. s. w. in den Säften gnlmii- 
tUg dulden? Welcher Nosologe sah je mit leibli- 
chen Augen einen solchen Krankbcits- Stoff, dafs 
er so anversichdich davon sprechen und ein medi- 
ciniscbes Verfahren darauf hauen will? VV^er hat je 
einen Gicht-Stofl^ ein Skrofel-6if^ den Angen dar- 
legen können) 

Auch wenn die Anbringung einer materiellen 
Substanz an die Hant oder in eine Wnndc Krank- 
heiten durch Ansteckung fortgepflanzt hat, wer kann 
(wie so oft in unsern Patbogenien behauptet wor- 
den) beweisen, dafs von dieser Substans etwas Ma- 

In die Adern getpritste atoiosphärtsche laath tSdtete 
(m s. J. H. Voigtf Magazin fiir den neuesten Zustand der 
Naturkunde, I. m. S. 26.). 

Aucb die mildesten in die Venen gebrachten Flilssig- 
keiten erregten Lebensgefahr (nu s. Aatenrietbi Physiolo- 
gie, IL §. 764.)* 
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terielles in oo&ere Säfte eangedrongen oder einge- 
saugt worden sey *)? Kein, aach noch so sorgfäl- 
tiges, alsbaldiges Abwaschen der Zengottgstheile 

schützt vor der Anstcckang mit der veacriscLen 

Schanker*Krankheit Schon an Lüftchen, was von 
einem MeuscLeDpocken- Kranken herüberwebt, kann 
in dem gesunden Kinde diese filrchterlicfae Krank- 
heit bervorbringen* 

Wie viel materieller Stoff an Gewichte mag 
wohl auf diese Weise in die Säfte eingesaugt wor- 
den seyn, nm im erstem Falle ein nngefaeilt, erst 
mit dem entferntesten Lebensende, erst mit dem 
Tode erlöschendes, peinliches Siechthom (Lnstsen- 
che)» im letztem Falle aber eine mit fast allgemein 
ner Vereiterung ^) oft schnell tudtcnde Krankheit 
« 1. (Men«^ 

1) Dem von einem tollen Hunde gebissenen, acbtjäb- 
rigen Uldchen in Glasgow schnitt der Wundarzt die 
Steile sogleich rein aus, und dennoch bekam sie nach 
36 Tagen die Wasserscheu, woran sie nach zwei Tagen 
Starb. (Med. Comment of Edinb. Dec. IL YoL U. 1793.) 

2) Um die Entstehung der oft grofsen Menge faulich- 
ten Unratbs und stinkender Geschwür- Jnuche in Kxaokbei- 
tea an erklären und ihn för Krankheit erzengenden nnd 
unterhaltenden Stoff ausgeben tn können, da doeh bei der 
Ansteckung nichts Merkbares von Mtasm, nichts Materielles 
in den Körper eingedrungen seya konnte« nahm man sn 
der Hypothese seine Zuflncbt, dais der auch noeh so feine 
Ansteckungs- Stoff im Körper als Ferment wirke, die Safte 
in gleiche Yerderbnifs bringe und sie auf diese Art selbst 
in ein solches Kraakheits- Ferment nmwandle^ was immer« 
dar während der Krankheit wuchere und die Krankheit un- 
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(Menschen-Pocken) hervonnbnngen? Ist hier nnd m 

allen diesen Fällen wohl an einen materiellenj in das 
BIttt übei^gangenen Krankheits- Stoff so denken? 
Ein im Krankenzimmer geschriebener Brief ans wei« 
ter Entfernung theilte schon oft dem Lesenden dieselbe 
miasmatische Krankheit mit Ist wohl hier an einen 
mateiicllen, iu die Säfte eiügedrungciien Krankheits- 
Stoff sn denken 1 Doch» wo«n alle diese Beweiset 
Wie oft bat nicht schon ein kränkendes Wort ein 
gefährliches Gallenfieber» eine aberglänbige Todes- 
Propheaeihung ein Absterben znr angekündigten Zeit, 
imd eine jählinge , tranrige oder höchst frendige 
Nachricht den plötzlichen Tod zuwege gebracht? 
Wo ist hier der materielle Krankheits-Stoffi der in 

terhalte. Durch welche allmächtige mid allweisen Reini- 
gungs -Tränke wolltet Ihr aber dami wohl dieses sich im- 
mer wieder erzeugende Ferment, diese Masse angebllchea 
Ki ankbeits-Stoiis so rein aus den menschlichea Säften aus- 
fondern und aussaabem kssen, dai« nicht noch ein Staub- 
eben eniet solchen Krankhcits- Ferments drin Ui^e, was 
die Säfte immer wieder, wie zuerst, zum neuen Krauk- 
beits- Steffel nach dieser Hypothese, umbilden und yerder- 
ben mü&te? Bann würde es ja unmöglich, diese Krank- 
heiten auf Eure Art zu heilen! — Man sieht, wie alle, 
auch II cell so fein ausgesprochenen Hypothesen auf die 
handgreiflichsten Inconsequensen fuhren, wenn Unwahrheit 
zum Grunde liegt! — Die weit gediehenste Lnstseoche 
lieiit, wenn die oft damit kompUcirte Psora beseitigt ist, 
TOQ einer oder zwei ganz kleinen Gaben quintiüionfach ver« 
dfimiter Auflosung des Quecksilber- Oxyduls, und die allge^ 
meine syphilitische Safte- Verderbnifs ist auf immer (dyiia- 
Biiscb) vermchtct und Yerschwundeo. 

B 
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den Körper leibhaftig übergegangen seyn, die Krank* 
heil erzeugt nüd nnterhaltcn haben nnd ohne dessen 
aruiciliche^ materielle HiuwegscharTung und Aasfüb- 
itmg keine gründliche Cur möglich seyo solltet 

Die Verfechter so grobsinnlicb angenommener 
KrankheitS'» Stoffe mögen sich schämen, die geistige 
Natar unseres Lebens nnd die geistig dynamische 
Kraft Krankheit erregender Ursachen so nntlberlegt 
übersehen nnd verkannt zu haben. 

Sind denn die tthelartigen, oft sehr ekelhaften 
Auswtirfe in Krankheiten gerade der sie erseogende 
uad unterhaltende Stoff*), und nicLt dagegen je- 
derzeit Auswürfe nnd Prödncte der Krank- 
heity des blofs dynamisch geaiürten und 
verstimmten Lebensl 

Bei solchen falschen, materiellen Ansiebten von 
der Entstehung und dem Wesen der Krankheiten 
war es freilich nicht zn verwondcrn, dafs in allen 
Jahrhunderten von den geringen, wie von den vor- 
nehmen Praktikern, ja selbst von den £rdicfatern 
der sublimsten, medicinischen Systeme immer hanpt* 
sächlich nur auf Ausscheidung und Abfiihrong einer 
eingebildeten, krankmachenden Materie hingearbeitet 
nnd die häufigste Indication gestellet ward au£ Zer- 
theilang und Beweglich -MacLung des Krankheits- 

SioSs und seine Ansfithmug durch Speichel, Luft- 



1) Dann rnüfste jeder Schnupfen, auch der langwie- 
rigst^ blofs durch sorgfältiges Schneuzen und Säubern der 
Nsie unfeblhair und schnell geheilt werden können*. 
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rShr-Drflsen, Sehweil« und Ham, auf eine dnrcb* 
die Verständigkeit der Wurzel- und HoUträake trea- 
gehorsam %n bewirkende Reinignni^ des Blates von 
(Sciiärfen und ünrcinigkciten) Krankheits- Stoffen, 
die es nie gab, anf mechanische Abzapfung dar 
erdichteten Krankheits* Materie dorch Haarseile, Fon- 
tanelle, durch von immerwährendem Canthariden- 
Pfiaster oder Seidelbast- Rinde oifen nnd triefend 
erhaltene Haat-Stellen, vorzüglich aber auf Ahfüh- 
nmg nnd Auspnrgirnng der materia peecansy oder der 
schadhaften Stoffe, wie sie sie nannten, durch den 
Dannkanal mittels laxirender nnd pnrgirender Ara- 
neien, die sie gern, am ihnen eine tieisinnigere Be- 
dentnng und ein schmeichelhafteres Ansehn zn ge- 
ben (die Infarkten?), anflösende nnd gelind 
eröffnende benannten — lauter Yeranstaltnngen ' 
sor Fortscbaffung feindseliger Krankheits- Stoffe, die 
es nie geben konnte nnd nie gegeben hat bei Erzen- 
gong und Unterhaltung der Krankheiten des durch 
ein geistiges Princip lebenden, menschlichen Orga- 
nisms — der Krankheiten, welche nie etwas Anderes 
waren, als geistig dynamische Verstimmungen seines, 
an Gefiihl und Thätigkeit geänderten Lebens. 

Vorausgesetzt nun, wie nicht zu zweifeln ist, 
dafs keine der Krankheiten — wenn sie nicht yon 
verschlackten, gänzlich nnverdaulichen oder sonst 
sehr sdiädlichen, in die ersten Wege oder in an- 
dre Oeffnnngcn nnd Höhlangen des Körpers gera- 
thenen Substanzen, von dnrcb die Haut gedrange- 
nen, fremden Körpern,, u« s» w. herrühren — irgend 

B2 
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einen materiellen Stoff vom Grande hat, sondern 

dafs jede blofs und stets eine besondre virtuelle, dy- 
namische Verstimmung des Befindens ist» wie zweck- 
widrig molis da nicht ein auf Ansführang ^) jeoer 



1) Einen Anschein von Nothwendigkei't bat die Aus- 
purgirung der Würmer bei sogenannten \V urmkrankhci- 
ten. Aber auch dieser Anschein ist fidscb. Einige wenige 
Spulwürmer findet man yielleicht bei mehren Kindern, bei 
nicht v^enigeo auch einige Madenwiirmer. Aber wenig- 
stens eine Uebennenge Ton einer oder der andern Art 
rührt stets Yoa einem allgemeinen Siecbtfaume (dem psori* 
sehen) her^ gepaart mit ungesunder Lebensart Man bes- 
sere letztere und heile das psorische Siechthum homöopa- 
thisch, was in diesem Alter am leichtesten Hülfe annimmt, 
80 bleiben virenig oder keine dieser Würmer übrig, wenig- > 
Stern werden die Kinder, wenn sie auf diefe Art gesund ; 
geworden sind, nicht mehr davon belästigt, während sie . 
sich nach blofsen Purgansen, selbst mit Cinasamen verbim- . 
den, doch bald wieder In iMeui^c crzc^ugcn. \ 

„Aber der Bandwarm," höre ich sprechen, „dieses 
„zur Qual der Menschen geschaffene Ungeheuer, muis doch 
„wohl mit aller Macht ausgetrieben werden.^ 

Ja, er wird zuweilen abgetrieben, aber mit welchen 
Nachwehen und mit welcher Lebensge£ihrl ich mag den 
Tod so vieler Hunderte Ton Menseben nicht auf meinem 
Gewissen haben, die durch die angrtirunilsten, schrecklich- 
sten Purganzt n, gegen den Bandwurm gerichtet, ihr Le- 
ben haben einbülsen müssen, oder das Jahre lange Siechp 
thum derer, welche dem Purgir-Tode noch entrannen. 
Und wie oft wird er durch alle diese, oft mehrjährigen, 
Gesundheit und Leben zerstörenden Purgir-Curea doch 
nicht abgetrieben; oder er erzeugt sich wieder! 

Wie nun, wenn diese gewaltsame, nicht selten grau- 
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erdicbteten Stoffe gericLtetes Cnr^Yerfali^en in den 
Aogen jedes verständigen Mannes erscheinen» da 



same und oh lebensgefährliche Forttreibung und Tödtun^ 
dieser Tbiere gar nicht nöthig wäre? 

Die yerschiedenen GattoDgen Bandwürmer fiodeii gich 
blols beim Psora-Siecbtlimne, 'und verscbwlnden jederzeit,, 
wenn dieses geheilt wird. Ehe diese Heilung aber voH- 
führet wird, leben sie, bei erträglichem Wohlbefinden des 
Menschen, nicht unmittelbar in den Gedärmen, sondern in 
den Ueberbleibseln der Speisen, deci Unrathe der Gedärme, 
wie In ihrer eigenen Welt, ganz ruhig und ohne uns im 
mindesten zu belästigen vnd finden in dem Darm-Unrathey 
was sie zn ihrer Nahrang bedürfen; da berühren sie die 

Wände unserer Geciariue nicht und sind uns unschädlich. 
Wird aber der Mensch auf irgend eine Art acut krank, 
dann wird der Inhalt der Gedärme dem Tbiere unleidlich, 
es windet sich dann und berührt und beleidigt in seinem 
Uebeibebagen die empfindlichen Wände der Gedärme, da 
dann die Beschwerden des kranken Menschen nicht wenig 
durch diese besondre Art von krampfhafter Kolik vermehrt 
werden. (So -wird auch die Frucht im MuLterleibe unru- 
hig, wiodet sieb und stölst, doch nur wenn die Mutter 
krank ist, schwimmt aber ruhig in seinem Wasser, ohne 
der Mutter weh zu thun, wenn diese gesund ist) 

£s ist bemerkenswerth, dai's die Krankheits- Zeichen 
des sich zn dieser Zeit übel befindenden Menschen grob- 
tentheils von der Art sind, dafs sie an der Tinktur der 
männlichen Farrukraut-Wurzel , und zwar in der kleinsten 
Gabe, ihr (homöopathisches) schnelles Beschwichtigungs- 
Mittel finden, indem, was da in dem Uebelbefinden des 
Menseben von dem unruhig gewordenen Tbiere herrührt, 
dadurch vor der Hand gehoben wird^ der Bandwurm befin- 
det sieb dann wieder wohl und lebt ruhig fort im Darm« 
Unrathe^ ohne den Kranken oder seine GedSnne aondeilich 
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nkhto in den Hanptkrankheiten des Menschen, den 

cbroxmcbeoy damit gewonnen werden kann» sondern 
aUemal geschadet wird. 

Die in Krankheiten sichtbar werdenden, entar- 
teten Stoffe und Unrelmgkciten sind, mit einem 
Worte, wie nicht sn leugnen ist, nichts Anderes, 
als Erzeugnisse der Krankheit des in innormale Yer- 
stimmnng gesetzten Organisms selbst, welche Ton 
diesem selbst oft heftig genug — oft allza heftig — 
fortgeschafib werden, ohne der Hülfe der Anslee- 
rimgs -Kunst zu bedürfen, deren er auch immer wie- 
der nene erzeugt, so lange er an dieser Krankheit 
leidet. Diese Stoffe bieten sich dem ächten Arzte 
oft selbst als Ktankheits- Symptome dar und helfen 
ihm, die Bescbafieubeit und das Bild der Krankheit 
erkennen, um sie mit einer Bhnlichen, arzneilichen 
Krankheits-Potenz heilen zu können. 



Doch die neuen nnd bessern Anhänger der al- 
ten Schule wollen nicht mehr daflGlr angesehen seyn» 
als ob sie bei ihren Garen auf Abführung von ma- 
teriellen Krankheits- Stoffen ausgingen. Sie erklaren 
ihre vielen und mancherlei Ansleernngen für eine 
durch Ableitung helfende Gur-Methode, worin 

zu belästigea, bis die antipsorische Cur so weit gediehen 
lat, dsb der Wnnn, nach ausgetilgter Psora, den Dsno- 
loludt nicht mehr zu seiner Nahning geeignet findet und 
er so von selbst aus dem Genesenen auf immer verschwin- 
det| ohne die mindeste Purganz, 
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ihnen die Mator des kranken Organisms in ihren Be- 

ätrebungcn, sich za helfen, mit ihrem Bcispit^le vorau- 
gehe» Fieber dorch SckweiCs and Urin entscheide» Sei- 
tensdche durch Nasenbluten, Schweifs und Schleim- 
Answnrf — andre Krankheiten durch Erbrechen» 
Durchfälle und After -Blutilufs, Gelenk- Schmerzen 
durch jauchende Schenkel-Geschwüre, Hals-Entalin- 
dong dorch Speichelfluis» u. s. w. oder dorch Meta- 
stasen und Abscesse, die die Natur in, vom Sitse 
des Uebels entfernten Theilen veranstalte. ^ 

4 

Sie glaubten daher am besten so- thon, wenn 
sie dieselbe nachahmten, indem auch sie in der 
Cur der meisten Krankheiten auf Umwegen m 
Werke gingen nnd daher iudirect wie die kranke 
sich selb&t übeilasäeuc Lebenskraft, durch Anbrifr- 
gong stärkerer, heterogener Reise in dem vom Krank- 
heits -Sitze entfernten, und den kiaukcn Gebilden 
am wenigsten verwandten (dissimilaren) Organen 
AosleerungcQ veranslalteien, gewöhnlich auch unter- 
hielten, um das Uebel gleichsam dahin absnleiten. 

Diese sogenannte Ableitung war nnd 
blieb eine der Haupt-Gorqiethoden der bis* 
herigen Arzneischuie* 

Sie suchten bei dieser Nachahmung der sich 
selbst helfenden Natur, wie sich Andre ausdrücken» 



1) Statt mit dlrect gegen die kranken Punkte im Or- 
g^ista selbst gerichteten, homogeoen» dynamischen Arsnc»- 
PotenseD, wie die Homoopatbie thut, das Uebel schnell» 

und ohne Um&cbweii auszui6i»chen. 
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iß d{tn Gebilden, welche am wenigsten kraak sind 
null am, besten die Ännei -Krankheit vertragen koor' 
nen, gewaltsam neue Symptome rege zu machen, 
welche, nnter dem Scheine ¥on Crisen nnd nnter der 
Form von Abscheid angen die erste Krankheit über- 
tanben und ableiten, nm so den Heilkräften der Na- 
tur eine allmalige Lysis 2a erlauben 

Diefs ftthrten sie ans durch Schweifs nnd Harn 
treibende Mitteli durch Blat-£ntziehungen, durch Haar- 
selle und Fontanelle, am meisten jedoch durch Ans- 
leemngs-'B.eisnngen des Speise- nnd Darm-Kanals, 
tLeils voa oLcu durcli Brechmittel, theils aber, und 

9in liebsten, durch Abfiihmngen von nnten, die man 

auch eröfiEuende und auflösende ^) IVUltel nannte. 
■■Iii ■ 

1 ) Nur die mäUgen acuten Krankheiten pflegen^ wenn 
Sire natürliche Verlaufs- Zeit zu Ende geht, ohne und bei 
Anwendung oicht allzu angreifender, allopathiscber Arz- 
neien » sich, wie man sagt, su iadillerenziren und sich m* 
big zu beendigen; die sich ermannende Lebenskraft setzt 
nun an die Stelle der ausgetobten Befindens-Yeränderun- 
gen allmäUg ihre Norm wieder Aber in den hoch 
acuten and in dem bd weitem gr51sten Theile allerlmenscb- 
liehen Krankheiten, den chronischen, mufs dick die rohe 
Natur und die alte Schule bleiben lassen; da kann weder 
die Lebenskraft durch ihre Selbsthiilfe, noch die sie nach- 
ahmende Allopathie eine Lyns herbeiföhren — höchstens 
einigen Waffen -Stillstand, während dessen der Feind sich 
verstärkt, um desto stärker aussubrechen bald oder iqpät 

2) Ein Namen, welcher verräth, dals man dennoch 
eine au£&uiösende und fortzuschaffend^ Krankheits- Materie 
voraussetase* 
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den die mit ihr verschwisterten, aatagonis tischen 
Reismittel in Anwendung gesetzt: Schaaf wolle 
auf Llofser Haut, Fafsbäder, Ekel-Cnr^ dnrcb Hnn- 
ger gepein^ter Magen nnd Dann (Hottge?-Giir}| 
Schmerz, Entzündung und Eiterung in nahen und 
entfernten Theilen bewirkende Mittel , wie aafgeleg- 
ter INIarrcttig, Senf- Teig, Kanthariden-Pflaster) Sei- 
delbast^ Haajrseiie (Fontanelle), Antenrietbscbe Salbe, 
Moxa, ^übendes Eisen, Akapnnktor, n. s. w«, eben- 
6ns nach dem Vorgänge der in Krankheiten sich 
zor Hülfe selbst überlassencn, rohen Nator, welche 
sich dnrcb Schmerz -Erregung an entfernten Körper- 
theilen, dnrcb Metastasen nnd Abscesse, dnrcb er^ 
regle Ausschläge und jauchende Geschwüre von der 
d^rnamischen Krankheit (nnd ist diese eine chroni- 
sche, vergeblich) loszuwinden sucht. 

Offenbar also nicht verständige Gründe, son- 
dern einzig Nachahmung verleitete die alte Schale 
sn diesen nnhillfreichen, indirecten Cnrmethoden, der 
ableitenden sowohl, als der antagonistischen — be- 
wogen sie zu dieser so wenig dienlichen, so schwä- 
chenden, ond so angreifenden Yerfahrangsart, Krank- 
heiten zn mindern oder zn beseitigen j denn Heilang 
kann man so etwas nicht nennen« 

Sie folgte hlofs dem Vorgange der rohen Natar 
in ihren, blols in mäfsigen, acuten Krankbeits- An- 
fällen nothdürftig ^) darchkommcndcn Bestrebungea 

1) Mau sah in der gewöhnlichen Mcdiciu die Selhst- 
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^ sie machte et UoGi der sich ia Kraukbeitea seihst 
Öberlasseneo Lehens-Erhaltongs-Kiaft nach, welche^ 

Ulfe Natnr <l€s Orgamso» bei KfaaMietten, wo kein« 
Anoei äuge wendet ward, ab oacbaluiiiiii^ würdige Mosler- 
- Curen sp. Aber naii irrte sich sehr. Die jaouncr«- 
Tolfef bdcb«t aovollkonunae Aoftreognng der Lebenskraft 

zur Selbsthülfe in acuten Krankheiten Ist ein Schauspiel, 
was die Menschheit sum thätigen Mitleid und znr Aufbie- 
tiiog alter KrSfte onscrs Ters^iidigsa Geiitcs anfibrdert, 
um dieser Selbstqual durdi Sehte Heilong ein Eode za ma- 
cbeo. Kann die Natur eine Im Organism schon hesteheods 
Krankheit nicht durch Anbringong einer neuen, andenii 
ähnlichen Krankheit (§. 38. 39. 41. )f dergleichen ihr 
aufserst selten zu Gebote steht (§. 45. X homöopathisch hel- 
len, und bleibt es dem Organisoi allein überlassen, aas eig- 
nen Kräften, ohne Hfilfe von anaMO, eine neu entstandene 
Krankheit zu überwinden (bei chronischen Miasmen ist oh- 
nehin sein Widerstand unmächtig), so sehen wir nichts 
als qualyoüe, oft gefährliche Anstrengungen der Natur 'des 
IndiTidnnms, sich su retten, es koste, was es wolle, nicht 
selten mit Auflösung des irdischen Daseins, mit dem Tode, 
geendigt 

So wenig wir Steibllche den Vorgang im Haushalte 

des gesunden Lebens einsehen, so gewIls er uns^ den Ge- 
schöpfen, eben so verborgen bleiben muls, als er dem Auge 
des ansehenden Schöpfers und Erhalters seiner Geschöpfe 
offen da Hegt, so wenig können wir auch den Vorgang Im 
Innern beiai gestuilen Leben, bei Krankheiten, einsehen. 
Der innere Vorgang in Krankheiten wird nur durch die 
wahrnehmbaren Veränderungen, Beschwerden und Sym- 
ptome kund, wodurch unser Lehen die Innern Störungen 
einzig laut werden laCst, so dals wir in jedem vorliegenden 
Falle nicht einmal er&hren, welche you den Krankheits* 
Symptomen ArmiSrwiiknng der krankhaften Schadliehkcity 



• 
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enaaig auf deo oorgaabckeii Gesetien des KSrpen 

beruhend, .einzig nur naeh diesen organischen Ge- 

oder welche Kesciion der Lebenskraii «ir Seihstbolfe seyeo. 
Beide Aieiseo yor muem Angen lo euunder and tlellen 
«IM Mob ein atch au&eo reflectfrtes Bild des tanem Ge- 

Mmmtleidens dar, lodem die uDbüifreichen Bestrebungen 
des sich selbst überlassenen Lebens, das Leiden ta enden, 
selbst Leiden des gansen Organisms sind. Daher liegt auch 
in den, durch die Natur zu Ende schnell enUlandener 
Krankheiten gewöhnlich veranstalteten Ausleerungen, di^ 
man Crisen nennt, oft mehr Leiden, als heilsane H&lfe- 

'Was die Lebeoskraft in diesen sogenannten Crisen nnd 
wie sie es veraustaltet, bleibt uns, wie aller innere Yor- 
g^ing des ofganischen Haushaltes des Lehens, Terborgen« 
So viel ist indeb sicher, dab sie in dieser gannen A.nstfcn* 
gong Mehr oder Weniger von den leidenden Thei^ 
len aufopfert und vernichtet, um das Uebrige za 
retten. Diese Selhsthülfe der hlols nach der organischen 
Einrichtung unsers Körpers, nicht nach geistiger Ueberle« 
gung bei Beseitigung der acuten Krankheit zu Werke ge- 
henden Lehenskraft ist meist mir eine Art Allopathie; sin 
erregt, um die primär leidenden Organe durch Crise zn 
befreien, eine vermehrte, oft stürmische Thätigkeit In den 
Ahsonderungs- Organen, um das Uebel jener auf die^e ab« 
anleiten; es. erfolgen Erhrecbungen, Durchfalle, HarnAui% 
Schwelfse, Abscesse u. s. w., um durch diese Aufreizung 
entfernter Theile eine Art Ableitung von den ursprünglich 
kranken Theilea m eraielen, da dann die dynamisch ange- 
griffene Nervenkraft im materiellen Producte sich gleich* 
sam zu entladen scheint 

Nur durch Zerstörung und Aufopferung eines Theils 
des Organisms selbst Tcnnag die sich allein fiberlassene Na- 
tur des Menschen sich aus acuten Krankheiten zu retten, 
und,, wenn der Tod nicht criblgt, doch nur langsam und 
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setxen wirket, nicht nacb^ VarstaDd und Ueberlegiing 
sn bandelii iabig ist — • der fohen Nätnr, welche 
klaffende Wandlefzen nicht wie ein verständiger 
Wundarzt an einander cn bringen und dnrcfa Ver- 
einignng zn heilen Vermag, welche schief von ein- 
ander abstehende Knochen -Bruch-Enden, so viel 
sie anch Knochen-Gallerte (oft snm Ueberflnfs) aus- 
schwitzen läfst, nicht gerade zu richten und auf ein> 
ander so passen weifs, keine verletste Arterie nnter-- 
binden kann^ sondern den Verletzten in ihrer Ener- 
gie sn Tode hinten macht, welche nicht yersteht^ 
eilten ausgefallenen Schulter -Kopf wieder einzuren- 
ken, wohl aber durch bald nmher mwege gebrachte 
Geschwulst die Kunst am Einrenken hindert — die^ 
mn einen in die Hornhaut eingestochenen Splitter m 
entfernen, das ganze Auge durch Vereiterung zer-* 
stört und einen eingeklemmten Leisten -Bruch mit 
aller Anstrengung doch nur durch Brand der Ge- 
därme und Tod Zill lü&en weifs, auch oft in dynami- 
schen Krankheiten durch ihre Metaschematismen die 



unvollkommen die Harmonie des Iid>ens, Gesundheit, wie- 
der herzostellen« 

Die bei Selbstgenesnngen zurSdcblribcnde , grofse 
Schwäche der dem Leiden ausgesetzt gewesenen Tbeiie, ja 
des gansen Körpers, die Magerkeit, u. s. w», geben uns 
dieb SU yerttehen. 

Mit emem Worte: der ganze Vorgang der Selbslhülfe 
des Organisms bei ihm zugestofseneu Kxankbeiten zeigt dem 
Beobachter nichts als Leiden, nichts, was er, um Seht heil- 
kttosderiscb su verfiihren, nachahmen könnte und dürfte. 
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Kranken weit miglücklidier maclit, als aie vorbei 

waren. Noch mehr; die grofsten Peiniger nnsers 
irdischen Daseyns, die Zondep sa den nnaäUigen 
Krankheiten, unter denen seit Jahrhunderten und 
Jahrtausenden £e gepeinigte Menschheit sen&t, die 
dironi^chen Miasmen (Psora, Syphilis, Sykosis), 
nimmt die verstandlose Lebenskraft im 
Körper ohne Bedenken aa^ vermag aherkeins 
derselben nicht einmal zu mindern, geschweige denn 
cigenthätig wieder ans dem Organisni m entfernen $ 
vielmehr liifst sie dieselben darin wucbcm, bis der 
Tod oft nach einer langen, traurigen Lebensseit dem 
Leidenden die Augen schliefst. 

Wie konnte wohl die alte Schule, die sich die 
rationelle nennt, jene verstandlose Lebenskraft in 
einer so viel Verstand, Nachdenken und Urtheils- 
kraft erfordernden, hochwichtigen Yerrichtnng, als 
das HeiU Geschäft ist, cur einiiig besten Lehrerin, 
WS blinden Fübrerin wählen, ihre indirecten und 
revolutionären Veranstaltungen in Krankheiten ohne 
Bedenken nachahmen, sie allein, als das non plus 
uliray das ersinnlich Beste, nachahmen, da docb^ 
um sie, sum Wohle der Menschheit, an Hülfslei- 
stung Uliendlich ttbcrtrefifen zu können, uns jene 
gröfste Gabe Gottes, nachdenklicher Verstand und 
angebundene Üeberlegungskraft, verliehen war? 

Wenn so, bei ihrer unbedenklichen Nachah- 
mung jener rohen, verstandloseo« automatischen Le-- 
bens-Energic, die bisherige Arsneiknnst in ihren an- > 
tagouistischen und ableitenden Cor-Methoden — ih- 
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ren allgcwöhnUchen Unteraehmimgen — die oaschul- 
digen Tlieile iind Organe angreift und sie entweder 
mit überwiegendem Schmerle aflicirt, oder sie, wie 
meistena, sn Ansleernngen, unter Verachwendang der 
Kräfte und Säfte, nöthigt, will sie die krankhafte Thä- 
tigkeit des Lebens in den nrsprtogücli ladenden Thei^ 
len ab- und auf die könstlicb angegri&nen biolen- 
ken, und so, indirect, darcb Hervorbringang 
einer weit gröfaern, andevaartigen Krank* 
heit in den gesündern Theilen, also durch einea 
Kräfte raubenden, meist schmenbaften Umweg daar 
Entweichen der natürlichen Krankheit erzwingen 

1 ) Mit welcbem traurigen Erfolge dieses Manöver in 
chrooischeii Krankheiten ausgeßlbrt wird, zeigt die tägliche 
£r&hning« Am wenigsten erfolgt Heilang. Wer 
wollte es aber aocb Besiegung nennen, wenn, statt den 
Feind unmittelbar beim Kopfe zu ergreifen und, Waffe ge- 
gen Waffe gekehrt, ihn zu irertilgen, um so dem (eindli* 
dien Emfiille suf einmal ein Ende tn macbea, man feig, 
hinter seinem Rücken nur brandschatk^t, ihm alle Zufuhr 
abschneidet, alles weit um ihn her aufzehrt, sengt und 
brennt; da wird man dem Feinde wohl endUcb allen Math 
benehmen, zu widerstehen, aber der Zweck ist nicht er« 
reicht I der Feind keineswegs vernichtet — er ist noch da, 
und wenn er sieb wieder Nahrung «nd Vocratb Tenchaift 
bat, bebt er sein Hanpt nur noch erbitterter wieder empor 
— der Feind, sage ich, ist keineswegs vernichtet, das arme, 
unschuldige Land aber so ruinirt, dafs es sich in knger 
Zeit kaum wieder erholen kann. So die Allopathie in ebro* 
nischen Krankheiten, wenn sie den Organism durch ihre 
iodirecten Aogriffe j|af . die unschuldigen , vom Krankheits- 
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Die Krankheit entweichet freilich, wenn sie a^t 
und also ihr Verlapf ohnehin nnr so knraer Daner 
geartet war, auch unter diesen heterogenen Angrif 
fen anf entferale, dtasimiläre Theile — sie ward aber 
nicht geheilt Es liegt nichts in dieser revolutionä- 
ren Bebandlimg, welche keine gersfde, nnmittelbaret 
pathiscbe üichtong aof die arsprüngiich leidenden 
Gebilde bat, was den Ehren-Namen, Heilnng ver- 
diente. Oft wfirde, ohne diese bedenklichen An- 
griffe auf das übrige Leben, die akule Krankheit 
Ükr sick schon, anch wohl noch eher, verflossen 
seyn, und mit weniger Nachwehen, weniger Aufopfe- 
rong von Kräften. Mit einer, die Kräfte erhalten* 
den, die Krankheit unmittelbar und schnell ausio- 
schenden, directen, dynamischen (bomoopatbischen ) 
Behandlnng halten ohnehin beide, weder die von 
der Toben Nalnrkraft ansgebende, noch die allopa* 
thiscfae Copie der letstem, keine Yergleicbung ans. 

In der bei weitem gröfsten Zahl ton Krankheits- 
Fldlen aber, in deq chronischen, richten diese stür-- 
mischen, schwächenden, indirecten Behandlungen 
der alten Scbole fast nie das mindeste Gnte ans. 
Nur auf wenige Tage hin snspendiren sie diese oder 
jene lästige Krankbeits-Aenssemng, welche jedoch 
wiederkehrt, wenn die Natur des entfernten Reizes- 
gewohnt ist, nnd schlimmer kehrt die Krankheit wie- 



Sitce oitfernteii Theile, ohne die Krankheit zn heilen, u 
Grun4e riehst. Dlels ,sind ihr^ unwohl ihatigen Küostel 
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der znrlick, weil dorch die antagooistbchen Schmer- 
%en ^) nnd die imsweckiiiSlsigen Amleenuigen 
Lebenskräfte som Sinken gebracht worden &ind. 



Während so die meisten Allopathen, die Hfilfi». 

Bestrebungen der sich selbst uLerlasseaeu, roLea 
Natnr im Allgemeinen nachahmend» nach Got- 
dünken (wo eine ihren Gedanken vorschwebende In- 
dicadon sie dasn leitete) dergleichen angeblich nfit^ 
liebe Ableitangen in ihrer Praxis aasführten, unter- 
nahmen Andre» welche sich ein noch höheres Ziel 
yorsteckten, die in Krankheiten sieb eben zei- 
genden Anstrengungen der Lebenskraft, 
sich dorcb Aasleerangen nnd antagonisti- 
sche Metastasen so helfen, mit Fleifs m 
befördern nnd, nm ihr gleichsam nnter die Arme 
zu greifen, diese Ableitungen und Ausleerangen nocb 
sn verstärken, und glaubten bei diesem nachtheiligen 
Ver- 

1) Welcheo gfinstigett £rfolg hatten wohl die so oft 
sngewencleten, kSnftHcb unterhaltenen, fibehi Geruch Ter- 

Lreitenden Geschwüre, die man Fontanelle nennt? Wenn 
sie js in den ersten paar Wochen, so lange sie noch viel 
Schmers verursachen, antagoniftiach ein chronSscfaes VAd 
etwas Z.U hcminea scheinen, so haben sie Jocli nachgehendSy 
wenn der Körper sich an den Schmerz gewöhnt haty kei- 
nen andern £r£olg, aia den Kranken va schwächen und so 
dem chronischen Siechtbnme wettern Spielraum zu ver- 
schaffen. Oder wähnt man etwa, noch im 19ten Jahrhun- 
derte, kiedurch ein Zapflocb für die beraussulassende 
ieria peceans offen zvl erhalten? Fast scheint es so! 
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VerüüireD duce natura zn handeln und sich mit dem 
Namen mudstri naiurae beehren sa können. 

Da in langwierigen Krankheiten die von der Na- 
ter des Kranken veranstalteten Ansleernngen sich nicht 
selten als Erleicbterangen beschwerlicher Zastände 
arger Schmerzen, Lähmangen, Krämpfe, n. s. w. an- 
kündigen, so hielt die alte Schule diese Ableitungen 
für den wahren ^Veg, die Kranklieiten zu heilen, 
wenn sie solche Ausleerungen beförderte^ unterhielt 
oder gar vermehrte. Sie sah aher nicht ein, da(s 
alle jene durch die sich selbst überlassene Natur yer« 
aostaltcten Auswürfe und Ansschcidangen (anschei- 
nende Crisen) in chronischen Krankheiten nur pal- 
liative, kurz dauernde Ericichterangen seyen, welche 
SO wenig cur wahren Heilung beitragen, dab sie viel- 
mehr im Gegentheile das ursprüngliche, innere Siech- 
thum mittels der dadurch erfolgenden Verschwendung 
der Kräfte und Saite nur verscblimmern. Nie sah 
man durch solche Bestrehungen der rohen Natur ir- 
gend einen langwierig Kranken %xa dauerhaften Ge- 
öuadhelt herstellen, nie durch solche vom Organlsoi 
bewerkstelligte ^} Ausleerungen irgend eine chronische 
Krankheit heilen. Vielmehr verschlimmert sich in 
solchen Fällen stets, nach korser, und immer kür- 
zere und kürzere Zeit dauernde Erleichterung, das 
ursprüngliche Siechthnm offenbar, die schlimmen An- 
fälle kommen öfterer wieder und stärker, trotz der 



1) Und el^en so wenig durch die künstlich veranstal 
telen. 

c 
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fortdaueroden Aosleerangen« — So auch, wenn die 
sich selbst überlassen e Natur, bei den dem Leben 
von einem innem chrontscben Uebel drohenden Be- 
{a^rdangen, sich nicbt anders so helfen wei£&, ab 
dnrch Henrorbringong äafserer Localsyniptoroet nm 
die GeEahr von den cum Leben onentbehrlichcn 
TheSen absolenken ond anf diese fiir das Leben 
nicht nnentbehrlichen Gebilde durch Metastase bin- 
snieitcn, so fbhren diese Veranstallnngen der ener- 
gischen, aber verstandloscn und keiner üehcrlegung 
oder Ftirsicht fähigen Lehenskraft, doch in nichu 
weniger, als zu wahrer Hülfe oder Heilung | sie sind 
hlofs palliative, kurze Beschwichtigungen (br das ge- 
fährliche, innere Leiden, nnter Yergeadong eines 
grofsen Tlieils der Säfle und Kräfte, ohne das Ur- 
Uebel aoch nnr om ein Haar sn verkleinem; sie 
künnea den, ohne achte, buniuopatbischc Heiluog 
nnaosbieibiichen Untergang höchstens versögem* 

Die Allopathie der alten Schule Uberschätzte bei 
weitem diese Anstrengongen der rohen Natnrkrsfi, 
hielt sie falschlich für acht heilsam, ond suchte sie 
%VL erhohen and sa befördern, in dem Wahne, da- 
durch vielleicht das ganze Uebei vernichten ond 
gründlich heilen so können* Wenn die Lebenskraft 
bei chronischen Krankheiten dieses oder jenes be- 
schwerliche Symptom des innern Befindens, z. B. 
durch ein^n feuchtenden Haol*Aasschlag zn beschwich- 
tigen schien, da legte der Diener der rohen Naiur- 
kraft (punisiermturae) aof die entstandene jauchende 
Fläche ein Kanthariden-Pflaster oder ein Exotorinm 
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(Seidelbast), um duce natura noch mehr Feachtig^ 
krit aos der Haut ta siehen and so jden Zweck der 
Natar, die HeUang (darcK Eolferuang der Krank- 
heiu* Materie aas dem Körper?) sn befördern und 
sn nnterstützen — \ aber entweder, wenn die Ein- 
wirknng des Mittels sn heftig» die feuchtende Flechte 
^cbon ak ond der Körper in reizbar war, vergrö* 
fserte er, nntslos ftir das Ur*Uebel, das anbere 
Leiden nm Vieles » erhöhete die Schmersen, welche 
dem Kranken den Schlaf raubten und seine Kräfte 
herabsetsten (auch wohl einen fieberhaften bösarti* 
gen Rothlauf {^erjsipelas^ herbeiführten), oder, hei 
milderer Einwirkung auf das vieUeicht noch nene 
Localühel, vertrieb er damit durch eine Art übel an> 
gebrachten, änisem Homöopathisms das von der Na* 
tar zur Erleichterung des innern Leidens auf der 
Hanl bewerkstelligte Localsymptom von der Stelle 
und erneuerte so das innere, gefährlichere Uebel, nnd 
verleitete dorch diese Vertreibong des Localsym« 
ptoms die Lebenskraft snr Bereitung eines schlimme- 
ren Metaschematisms auf andere, edlere Thetle; der 
Kranke bekam gefährliche Angen- Entzündung, oder 
Taubhürigkcit, oder Magen - Krämpfe , oder epilepti- 
sche Zacknngen, oder Erstickongs* oder Schlagfluls* 
Anfälle, oder Geistes- oder Gemliths -Krankheit, 
II. s. w« dafür < ■ 

1) Naturlicbe Folgen der Vertreibung solcher LocaU 
symptome — Folgen, die oft vom allopathischen Arzte 
liir gsns andre, nea entstandene Knokhetten ausgegehen 
wafden* 

C 2 
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In dcmselbeu Wahne, die Lebenskraft in ihren 
Heil - Besirebongen nntenlHteen %n wollen^ legte, 
wenn die kranke Nalurkraft Blut in die Venen des 
Mastdanna oder des Afters drängte (blinde Hämor- 
rhoiden), der minister naturae Blutegel an, am dem 
Blate da Ausgang «o versdiaffeii» oft in Menge — 
mit kurzer, oft kaam nennenswertber Erleichterung, 
aber unter Schwäcbong des KSrpers, und Veranlas- 
sung zu noch stärkeren Congestionen nacb diesea 
Theilen, ohne das Ur-Uebel auch nor im Gering- 
sten SU vermindern* 

Fast in allen Fällen, wo die kranke Lebenskraft 
«ur Beschwicbtignng eines innem, gefabrlichen Lei- 
dens etwas Blut auszuleeren snchtc durch Erbre- 
eben, durch Husten n. s. w«, beeiferte er sich, duce 
natura^ diese vermeintlich heilsamen Natur -Bestre- 
bungen Bu befördern und lieb reichlich Blut ans 
der Ader, nie ohne Nachtheil ftlr die Folge und 
mit offenbarer Schwächung des Körpers. 

Bei üftern, chronischen Uebelkeiten erregte er, 
in der Meinung, die Absichten der Natur an beför«- 
dem, starke Ausleerung aus dem Magen und gab 
tüchtig m Brechen — - nie mit gutem • Erfolge , oft 
mit uheln, suweilen fürchterlichen und gefährlichen 
Folgen. 

Zuweilen erregt die Lebenskraft, um das innei« 
Siechthnm sn erleichtern, kalte Geschwülste äufserer 
Drüsen, und er glaubl, die Absichten der Natur, als 
ihr angeblicher Diener, zu hefoidern, wenn er sie 
durch allerlei erhitzende Einreibungen nnd Pflaster 
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m Entzündung setzt, um dann die reife Eiterbeule 
mil dem Schnitte sa offnen nnd die bose Krankheits- 
Materie beraoszulassen. Welches langwierige Un- 
heil aber dadurch, fast ohne Ausnahme , reranlasset 
wird, lehrt die Erfahrung handertfaltig. 

Und da er öfters kleine firleichterangen groGser 
Uebel in langwierigen Krankheiten dnrcK von selbst 
entstandenen Nacht • Schweils oder dorch manche 
dünne Stnhl-Änsleerongen bemerkt hatte» so wähnt 
er sich berufen, diesen Natnr-Winken (duce natura) 
in folgen nnd sie befördern %n müssen durch Yer- 
anstaltong uod Unterhaltung vollständiger Schwitx- 
Cnren, oder Jahre lang fortgesetster, sogenannter 
gelinder AbGübrnngen, um jene, wie er meint, zur 
Heilung des gansen chronischen Leidens führende 
Bestrebungen der Natur (der Lebenskraft des ver- 
standlosen Organisms) m fordern nnd zu vermeh- 
ren nnd so den Kranken desto eher und gewisser 
TOn smier Krankheit m befreien. 

Aber er bewirkt dadurch stets nur das Gegen- 
theil im Erfolge: VerscUimmemng des ursprüngli- 
chen Leidens» 

Dieser seiner vorgefafslen, obgleich grundlosen 
Mem™g ftufolge setzt der AUopathiker jene Beför- 
derung ^) der Triebe der kranken Lebenskraft fort 

1) Mit diesem Verfahren im Widerspruche erlaubte 
nch auch die alte Schule das tiegeiitheü hievon nicht 
ieUeti, uamiicb die Bestrebungen der Lebenskraft io Be- 
schwichtigung des iniiern Siechthunis durch Ausleerungen 
und an den Auisentheilen des Körpers veranstaltete Local- 
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und vermehrt jene nie zum gedciiiliclien Ziele, Llofs 
som Ruine fttbrenden Ableium^ und AnslecniD- 
gen bei dem Kranken, ohne inne za werden, da£a 
alle die bot Beschwicfatigimg des mprttngUcheii, 
chronischen Leidens von der sich selbst tiberlassenen 
Lebenakraft veraiistalteteD und nnteriialteDeii LocaU 
übel, Ausleerungen und anscheinende Ableitnngs- 
Bestrebongen selbst %u den Zeichen der gansen 
Krankheit gehören, gegen welche aasanunen eigent- 
lich ein nach AehnUchkeits-Wtilcnag gewlldlee, ho- 
möopathisches Araneimitlel das einsig bttlfreiche Heil- 
mittel gewesen seyn wurde. 



Symptome^ wenn sie beschwerlich wurden, durch ibre re^ 
percutientia und repeUemiim nach Gutdünken zu unterdruk- 
ken, die chroniichen SchmerseOf die Scbhiflosigkeiten und 
alten Durcbfalle niit waghalsig gesteigerten Gaben Mohn- 
saft, die Erhrecbungen mit der brausenden Salz - Mixtur, 
die stiokenden FuCs^Schweiise mit kalten Fnlsbädeni und 
adstringirenden Umschlägen, die Haut -Aasschräge mk Blc^ 
und Zink -Präparaten zu. vertreiben, die Bäbrmütter-BluU 
Aüsie mit Essig- EiospritsuQgeo, die colüquatma Schweüis 
mit Abun- Molken, die nächtlichen Samen -£rgie(saDgen 
mit vielem Kampber- Gebrauch , rlle ültern Anfälle fliegen- 
der Körper- und Gesi'cbts- Hitze mit Salpeter und Ge« 
m^chs- uod Schwefel-Säure, das Nasen- Bluten durch Tarn* 
poniren der Nasenidcher mit Pfropfen, in Weingeist odsr 
adstringi'rende Flüssigkeiten getaucht, zu hemmen, und mit 
Biel- und Ziok-Oxyden die, grofse innere Leiden su be- 
schwichtigen von der Lehenskraft veranstalteten, jaucbeii- 

den Schenkel- Geschwüre aiis/iutrockiieii , ii. s. w. — aber 
mit welchen traurigen Folgen meisten theils, xeigeu tauj>end 
Erfahrungen. 

I 
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Da schon was die rohe Natur tbut, nm sich in 
Krankheiten %n helfen» in acuten sowohl als vieU 
mehr in chronischen» höchst an vollkommen ist, so 
läfst Sich leicht ermessen» dafs die künstliche Beför- 
derung dieser UnvoUkommi^nheit noch mehr schaden, 
wenig^stens selbst bei acuten Uebeln nichts an der 
Natnr-HüUe verbessern konnte, da die Arsneikunst 
die verborgnen Wege, auf welchen die Lebenskraft 
ihre Crisen veranstalte^ nicht sn betreten im Stande 
war, soudern nur durch angreifende Mittel von au- 
den, welche noch weniger wohithätpg, als was die 
sich selbst öberlassene Lebenskraft aof ihre Weise 
tbot» aber dagegen noch störender sind nnd noch 
mehr die Kräfte rauhen. Denn anch die unvollkom- 
mene Erleichterung, wekhe die Natur durch ihre 
Ableitungen nnd Crisen bewirkt, kani^ die Allopa- 
thie auf ähnlichem Wege nicht erreichen, sie bleibt 
noch tief ^nter der jämmerlichen ülilfct welche die 
sich allein fiberlassene Lebenskraft an verschaffen 
vermag, mit ihren Bemühungen zurUck. 

Man hat durch ritzende W^erkzcugc ein dem 
natfirlidien nachgemachtes Üasenblnten bervorsnbrin- 
g^n gesucht, um die Anfalle ft. B. eines chronischen 
Kopfschmerzes %a erleichtern. Da konnte man wohl 
Blut in McDgc aus den Nasenhöhlen rinnen machen 
nnd den Menschen schwächen » aber die Erleichte- 
rung davon war weit geringer, als wenn lo andrer 
Zeil die instinktartige Lebenskraft ans eigenem Triebe 
auch nur wenige Tropfen ausfliefsen licfs. 

Ein sogenannter kritischer Schweils oder Dorch- 




üigitized by Google 



40 



fall von der stets thätigen Lebenskraft nach schnel- 
ler Erkrankang von Äcrgemifs^ Schreck, Verheben 
oder Verkällen vcraniafst, wird weit erfolgreicher, we- 
nigstens vor der Handt die acuten Leiden beseitigen, 
als alle Schwitzmittel oder Ahführangs-Ar&neien ans 
der Apotheke, wie die tägliche Erfahrang lehrt 

Doch ward die, filr sich, nur nach körperlicher 
Emrichtong; unsers Organisins sn wirken (ahigc, nicht 
nach Verstand, Einsicht ond Ueberlegong za handeln 
(geeignete) Lebenskraft dem Menschen nicht dazn 
verheben, dafs wir sie fitir die bestmöglichste Krank« 
heits- Heilerin annehmen sollten, um jene traurigen 
Abweichungen von Gesundheit in ihr normales Ver- 
hältnifs, gleichsam auf ihre eigne Hand, wieder zu- 
rück m führen, und noch weniger dazn, dals die 
Aerzte ihre unvoUkommnen Bestrebungen (sich selbst 
ans Krankheiten sn retten), sklavisch, und mit, frei- 
lich noch zweckwidrigernj und angrcifendlhi Yeran» 
staltnngen, als sie selbst vermag, nachahmen nnd 
* dadurch sich (ihrer Bequemlichkeit?) den zur Erfin- 
dung nnd Ansfiihrnng der edelsten aller menschlichen 
Künste — der wahren Heilkunst — erforderhchcn 
Aufwand von Verstand, Nachdenken und Ueberle- 
gnng ersparen sollten — eine schlechte Copie jener, 
wenig wohlthätigcn Selhsthulfe der rohen Naturkraft 
itar Heilknnst ausgebend! 

Nein! jene dem Menschen angchome, das Le- 
ben auf die vollkommenste Weise während des- 
sen Gesundheit zu führen bestimmte, hcirliche 
Kraft, gleich gegenwärtig in allen Thetlen des Or- 
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ganisiiiSj IQ der scnsibcln wie in der irritabeln Faser 
Qod nnennttdete Triebfeder aller normalen, natürli- 
chen Körper-Yerrichtungcn, ward gar nicht daza 
erschaffen, mn sich in Krankheiten selbst sn helfen, 
nicht, um eine nachahmongswQrdige Heilkanst ans* 
tntlben — <- Heilknnst, jenes ein nachdenkliches 6e» 
schäft, was dem höhern Menschen-Geiste, der freien 
Uebericgnng, nnd dem i^ählendcn, nach Gründen 
entscheidienden Verstände obliegt, am jene instinktar- 
tige nnd verstand* nnd bewolstlose, aber aatomati'sch 
energische Lebenskraft, wenn sie durch Krankheit 
za ianormalcr TLätigkeit vci stimmt worden, mittels 
einer, dieser ahnlichen Affection, von homöopathisch 
ansgewählter Arznei erzeagt, dergestalt arzneikrank 
nmxnstimmen, dafs die natürliche Krankheits* Affec- 
tion nicht mehr auf sie wirken könne und sie so 
derselben qoitt werde nnd fähig, nach baldiger Yer-* 
schwindung der neuen (Arznei*) Affection, wieder 
cur Norm der Gesundheit nnd sn ihrer eigentlichen 
Bestimmung, ,,der Belebung und Gesund -Erhaltung 
des Organisms** «urticksakebren, ohne bei dieser 
Umwandlung schmerzhafte oder schwächende Angriffe 
erKtten zu haben. DieOs zu bewirken, lehrt die ho- 
möopathische Heilkunst, 



Bei den angefiihrten Cur -Methoden der allen 
Schule entrannen swar allerdings nicht wenige Kranke 
iiircu Krankheilen, doch nicht den chronischen (un- 
venerischen); nur den acuten, ungetährlichen, und 
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dock nur aaf beschwerlicbeo Umw^n, und oft $o 

unvollkommen, dafs man die Goren niclit durcb 
milde KoDSt Tollfohrle Heilongett nennen konnte. 
Die acuten Krankheiten wurden von ihr in den nicht 
sehr gefabriicben Fällen mittels Blntentsiebnngen oder 
Unterdrückung eines der Hanptsymptome darch ein 
enantiopatbiscbes Palliativmittel {contraria CGOirariis) 
so lange niedergehalten» oder mitteb aof andern, als 
den kranken Punkten, gegenieisender nnd ableiten- 
der (antagonistischer nnd reveUireoder) Mittel bis 
ra dem Zeitpunkte snspendir^ wo die natürllcbe Yer- 
laois-Zeit des korsen Uebels vorüber war — also 
anf Kräfte nnd Säfte raabenden Umwegen, nnd der- 
gestalt, dab der eignen Natnr des so Bebandelten ' 
das Meiste und Beste snr vollständigen Beseitigung 
der Krankbeit und Wiederersetinng der verlornen 
Kräfte nnd Säfte £u thun übrig blieb — der Lebens- 
Erfaaltnngs*Kraft, welche nächst der Beseitigung des 
natürlichen, acuten Uebels, auch die Folgen uniweck- 
maisiger Bebandinng m besiegen hatte nnd so in 
den ungefährlichen Fällen mittels ihrer eignen Ener- 
gie, dock oft mtibsam, unvollkommen nnd unter 
mancherlei Bescbwerde die Functionen in ihr nor- 
males Yerhältnifs allmälig wieder einsusetsen pflegte. 

Es bleibt sweifelbaft, ob der Genesungs-Procefs 
der Natur durch dieses Eingreifen der bisherigen 
Arsneiknnst bei acuten Krankheiten wirklieb in Et- 
was abgekürzt oder erleichtert werde, indem diese 
gleichfalls nicht anders, als indirect, wie jene su 
Werke gehen konnte, ihr ableitendes und antago- 

r 
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Distisches Yerfahren aber noch angreifender ist and 
noch mehr Kräfte raubt. | 



Noch hat die alte Schule ein Car-Ycrfabrcn, 
die sogenannte erregende nnd stärkende Cnr- 
Methode ^) (durch ezcitantia, nervina, ionica^ can- 
fariantia^ nAonmiia). Es ist m verwnndem, wie 
sie sich derselben rühmen konnte» 

Hai sie woU je die so häufige, von dnem thro- 
nischen Siechthum eneugte und unterhaltene, oder 
?ennehrte Schwäche des Korpers durch Verordnung 
äthmsch^ Rheinweins, oder feurigen Tokajers, wie 
Sie unzählige Mal versuchte, heben können? Die 
Kräfte sanken dabei (weil die Eraeugerin der Schwä- 
che, die chronische Krankheit von ihr nicht geheilt 
werden konnte) «Umälig nur desto tiefer, je mehr 
des Weins dem Kranken aufgeredet worden war, 
weil kiinsilichen* Aufiregungm die Lebenskraft Er- 
schlaffung in der Nachwirkung entgegen setst* 

Oder gaben die Chinarinde, oder ihre müsver- 
standenen, vieldeutigen Arnara in diesen so häufigen 
Fällen Kräfte? Setzten diese unter allen Verhältnis- 
sen für tonisch und stärkend ausgegebenen Gewächs- 
Substanzen sammt den Eisennntteln nicht oft noch 
nene Leiden aus ihren eigenthtlmlichen, krank ma- 
cLeoJen Wirkongen s&u den allen hinzu, ohne die 



1) Sie ist recht eigenüich enaotiotpathlsch , und ich 
werde ihrer noch Im Texte des Organoos (§• 5d.) gedenke«. 
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Mtwigtleiiniter, alter Krankbeit berabende Scbwäcbe 

bestitigca %\i künncn? 

Hai man wobl die Ton einem cbroniscbcn Siech- 
llinMiiei wie so allgewühnlich« entsprossene, anfangende 
iJtbinnng eines Annes oder Beines, obne Heilong 
^ Siechthams selbst, durch die sogenannten un- 
immtB nenma oder die andern geistigen, balsami- 
^tbeo tianreibangen anf die Daner jemals ancb nur 

Etwas mindern kdnnenf Oder baben in diesen 
FltUan elektrische oder Yoltaische Schlage je etwas 
Anderes in solchen Gliedern als nach nnd nach toU- 
iMininere, ja Tollkommne Lähmung nnd Ertödtnng 
^\kt Muskel - Erregbarkeit und Nerven - Reizbarkeit 

tut Folge gehabt 

Brachten die gerühmten excitaniia und aphrodi- 
aAm, die Ambra, der Meer*Stins, die Kantbariden- 
Tiuktur, die Trüffeln, Cardcmomen, Zimmt und Ya- 
nSie das allmallg geschwächte Begaltnngs-Yermogen 
^wobei jederzeit ein unbeachtetes, chronisches Miasm 
•um Gründe lag) nicht stets sur YoUigen Impotens 
herunter? 

Wie kann man sieb einer, etliche Stunden 



1) Die Schwachhörigen besserten sich von der Vol- 
taiachen Säule des Jererschen Apothekers bei inä£ugen 
ScblSgen nur anf einige Stunden bald thaten diese 

iHchts mehr; er mufste, um cjii Gleiches zu bewirken, mit 
den Schlägen steigen, bis aucli diese iiicbls mehr halfea, 
da dann die stärksten zwar anfänglich das Gehör der Kran- 
ken noch auf Icurze Zeit aufreisten, sie aber suletzt stock- 
taub hiuteriieiien. 
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daaerDden Aufregung und Bckräfügang rühmen, wenn 
der nachbleibende Eifblg das danenide Gegentbeil 
— nach den GeseUen der Natur aller Palliative — : 
bewirkt? 

Das wenige Gute, was die excitantia und ro&o-* 
rmtia bei der Erholong ans (auf alte Art behandel* 
tea) acuten Krankheiten hervorbrachten, ward tan- 
sendfach von dem Nachtheila derselben in chroni- 
schen Uebeln überwogen. 



So corirte der AllopatLiker. Die Kranken aber 
mafsten sich ia diese Iranrige Notbwendigkeit fii* 
gen, weil sie keine heisere Hülfe bei den übrigen 
Aliopathikem fanden, welche ans denselben tmgvol- 
len Büchern waren gelehrt worden. 

Die Grund -Ursache der chronischen (nicht ve* 
aerischen) Krankheiten blieb diesen» mit Causal-Cu- 
ren vergeblich sich brüstenden PraktikMiy sammt 
den Heilmitteln derselben unbekannt; wie hatten sie 
wohl jene ungeheare Uebemahl langwieriger Krank- 
heiten mit ihren indirecten Guren heben wollen» 
welche von der, nicht zum Vorbilde im Heilen Le- 
stimraten Selbsthiüfe der Terstandlosen Lebenskraft 
noch nnvoUkommnere Nachahmangen waren? 

Den yermeintlichen Charakter .des Uebels hieL 
tcn sie für die Krankheits - Ursache und richteten 
daher ihre angeblichen Gansal-Cnren gogen Krampf 
EnUündung (Plethora), Ficher, allgemeine und par^ 
tiette Schwäche^ Schleim, Fäolnils, In&rkten, n. s. w. 
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tlie sie dnrch ihre (ihnen nur oberflächlich bekann, 
ten) krampfstiUendeny antiphlogistischen, sCarkendeB, 
erregenden, anü&epüschen , auflösenden , zcrtheilen- 
den, ableitenden, ansleerenden, antagonutischen Mit- 
tel hinwegxaränmen wähnten. 

Nach so allgenietnett Indicationcn aber lassen 
die Arzneien sich nicht tut Hülfe finden, am aller- 
* wenigsten in der alten Schule , bisherigen Matern 
medica^ die, wie ich anderswo seigte, meist nar 
anf Vennathnng hemhte nnd anf falschen Schlüssen 
ab usu m mortis. 

Und cbea so gewagt gingen sie gegen die noch 
hypothetischeren — gegen Mangel oder Uebermsiii 
an Saaer-, Stick-, Kohlen- oder WasserstolF in den 
Säften, gegen Steigemng oder Minderung der Irri- 
tabilität, Sensibilität, Reprodoction, Arteriellitit, Ye- 
nositat, CapiUaritSt, Asthenie n« s. w«, an Felde, ohne 
Hülfsmittel vat Erreichung so phantastischer Zwecke 
sn kennen. Es war Ostentation. Es waren Goren 
— nicht anm Wohle der Kranken. 

StAet Anschein von aweckmSfsiger Behandlong j 
der Krankheiten verschwand jedoch vollends gani 
durch die von den ältesten Zeiten her cingcfulirle, 
nnd sogar mm Gesets gemachte Vermi* 
schung der in ihrer Wirkung stets uod ohne Aus- 
nahme von einander so abweichenden Arznei- Sab- 
stanzen BumUecepte. Man setzte darin eine (nach i 



1) Vor dem dritten Theile der reinen Arzneimittci- 
lehre: Quellen d. bish. Materla Medlca. 



s 
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dem Umfange ihrer Arsnei - Wirkungen nichl ge* 
kannte) Arsncr zum Hanptmittel (basis) vorne an, 
welche den vom Ante angenommenen Haopt-Clia* 
rakter der Krankheit besiegen sollte, fügte noch die- 
ses oder jenes (ebenfalls nach dem Umfange seiner 
arzncilicLea Wirkuügea uicLt gekannte) Mittel ^or 
Beseitigoog dieser oder jener Neben-lndication oder 
als 'Verstärkougs- Mittel {adjuvemtia) hinza, auch 
wohl noch ein angebliches (ebenfalls nach dem Um* 
fange seiner Annei-Kräfte nicht gekanntes) Yerbes- 
serongs- Mittel (comgens)y lieüs das alles (kochen» 
au&ftiehen) mischen — auch wohl mit einem, wie- 
der anders arsneilichen Simpe oder destillirten, arz- 
neilichen Wasser in die Form bringen, und wähnte 
nnn, jeder dieser Mischnngs-Theile (Ingredienzen) 
werde die ihm in Gedanken aogetheilten Verrichtun- 
gen im kranken Körper zur Ausführnng bringen, ohne 
sich von den übrigen, dasn gemischten Dingen st<S- 
ren, oder irre machen zu lassen, was doch verstan- 
diger Weise gar nicht m erwarten ist Ein« hob 
ja . das andre in seiner Wirkung ganz oder zum 
Theil auf, oder gab ihm nnd den übrigen eine an- 
dre, nicht geahnete, nicht zu vermuthende Thatig- 
keits - Beschaffenheit nnd Wirknngs - Richtung, so 
dafs die erwartete Wiikung unmöglich erreicht 
werden konnte; es erfolgte, was man von dem nn- 
erklärlichen Rätbsei von Mischung nicht erwartet 
hatte, noch erwarten konnte, oft eine im Tnmnite 
der Krankheits- Symptome nicht bemerkbare, neue 
Krankheits- Verstimm uag, welche hklLcnd ward 
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bei langem Fortgebianche des Recepts ako^ eine 

hinzugesetzte, mit der nrsprOnglichen sich komplici* 
rende Knnsl-Krankheit, eine YerscUimmernng der 
ursprünglichen Krankheit — oder, wenn das Recept 
mcht oft wiederholt, sondera von einem oder meh* 
ren, nea vcrschriebnen, aus andern Ingrcdiensen, 
bald nach einander, verdrängt ward, so entstand 
doch, sam allerwenigsten, ein vermehrtes 
Sinken der Kräfte, weil die in solchem Sinne 
verordneten Snbstansen wenig oder gar keinen direc- 
teu, pathlschcn Bezug auf das ursprüngliche Leiden 
weder hatten , noch haben sollten, sondern nnr die 
von der Krankheit am wenigsten befallenen Punkte 
* angriffen nntdoser nnd schädlicher Weise. 

Mehrerlei Arzneien, selbst wen^n man die Wir- 
koDgen jeder einielnen anf den menschlichen Kör- 
per genau gekannt hätte ( — der Rccrptschreiber 
kennt aber oft nicht den tausendsten Theil derset 
ben — ), mehrerlei solche Ingredienzen, sage ich, 
deren manche schon selbst vielfach coniponirt wa- 
ren, imd deren einxehier genaue Wirkung so gut als 
nicht bekannt, gleichwohl im Gronde doch immer 
sehr von der der übrigen verschieden ist, xasammen 
in Eine Formel mischen zu lassen, damit diefs unbe- 
greifliche Gemisch von dem Kranken in grofsen Ga- 
ben, oft wiederholt, eingenommen werde, und den- 
noch irgend eine beabsichtigte, gewisse Heilwirknng 
bei iiim damit erzielen zu wollen; diese Unverständig- 
keit empört jeden nachdenkenden Unbefangenen 

Der 

1) Die Wldersimiig^eit der AnmeigcmiMhe haben selbst 
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I Der Erfolg widerspricht naUirlicb jeder bestimm* 

tcn Erwartnng, Es euUtehen allerdings Yeränderon- 



Männer aas der gewöhnlichen Arzneischule eingesehen, ob 
sie gleich io der Praxis selbst diesem ewigen ScUendriaiieiy 
wider ihre Einsicht, folgten. So drückt Marcus Herjt (In 
llufel. Journ. d. pr. A. II. S. 33.) seine Gewissensregung 
durch folgende Worte aus: „Wollen wir den Entzün- 
dongsznstand heben, so bedienen wir uns weder des Salpe- 
ters, noch des Salmiaks, noch der 4^flanzens'äure allein, son- 
dern wir yermischen gewöhnlich mehrere, und öfters nur 
za viele, sogenannte antiphlogistische Mittel zusammen, oder 
Lttsen sie zu gleicher Zelt ndien einander gebrauchen. Ra- 
ben wir der Fäulnlfs Widerstand zu thun, so geuügt es 
uns nicht, von einer der bekannten antiseptischen Arzneien, 
Ton der Chinarinde, den Mineralsäuren, der Wofalrerleih, 
der Schlaijgcnwurz u. s. w. allein, in grofser Menge gege- 
ben, unsern Endzweck zu erwarten ; wir setzen lieber meh- 
rere derselben zusammen, und rei^hncn auf das Gremein- 
scbaftllche Ihrer Wirkung, oder werfen wohl gar, aus Un- 
wissenheit, wessen Thätigkelt in dem vorhandenen Falle die 
angemessenste sey, mannigfaltige Dinge unter einander, und 
tibeigehen es gleichsam dem Zufalle, eins von ihnen die 
beabsichtigte Veränderung hervorbringen zu lassen. So er- 
regen wir Schweifs, verbessern Blut (?), lösen Stockun- 
gen (?), befördern Auswurf und entleeren sogar die ersten 
Wege so sehen durch einzelne Mittel; immer sind unsere 
Vorschriften zu diesem Endzwecke zusammengesetzt, fast 
nie einfach und rein, folglich (sind es) auch nicht die 
Erfahrungen in Rücksicht auf die Wirkungen ih- 
rer einzelnen, enthaltenen Stoffe. Zwar sllften 
wir unter den Mitteln in unsern Formeln nach schulge- 
rechter Weise eine Art von Bangordnung, und nennen 
' dasjenige, dem wir eigentlich die Wirkung auftragen, die 
Grundlage (Jboiis) und die übrigen die Helfer, Unter- 

r - 
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gen and Erfolge » aber keine iwcckmUCslgen , keine 
guten. 

Ich möchte den sehen, welcher dergleichen blin- 
des Hineinarbeiten in den kranken menscUidbien Kör- 
per Heilong nennen wollte! 



ttatser (adjupanUa)^ Verbesserer (€orrigeniid) u.8.w. 
Allein oiTeobsr liegt bei dieser Charakterisirung grölsteiip 

theils Wofse Willkür zum Grunde. Die Helfer «od Un- 
ter stütz er haben eben so gut Antheil an der ganzen Wir- 
knng, als das Hauptmittel, wiewohl wir aas Mangel eines 
Maarsstabes den Grad desselben nicht bestimmen können. 
Gleichergestalt kann der Einflufs der Verbesserer auf 
die Kräfte der übrigen Mittel nicht ganz gleicbgiUtig seyn; 
sie mteen sie erhöhen, heronterstimmen oder ihnen eme 
andre Richtung geben, und wir müssen daher die heilsame (?) 
Terändemngi die wir durch eine solche Formel bewirken, 
immer als das Resultat ihres gansen, susammengesetsteo In* 
balts ansehen, und können nie daraus eine reine Er- 
fahrung von der alleinigen Wirksamkeit eines 
einsigen Stacks desselben gewinnen. In derXhat 
ist doeb unsre Einsieht in dasjenige, worauf ei- 
gentlich bei allen unsern Mitteln das Wesent- 
liebe ihrer Kenntnifs beruht, so wie die Kennt- 
nifs der vielleiebt noch handertfältigen Ver- 
wandtschaften, in welche sie bei ihrer Vermi- 
schung unter einander treten, viel zu gebrech- 
Ucb^ als dafs wir mit Gewifsheit ansugeben ver- 
mögen, wie grofs und mannigfaltig die Tbatig- 
keit eines an sich noch so unbedeutend scheinen- 
den Stoffs seyn kann, wenn er, verbunden mit 
andern Stoffen, in den menschlichen Körper. ge- 
bracht wird.^ 
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IL Beispiele unwillkürlicher, homöo- 
pathischer Ueilungen bisheriger 
Aerzte der alten Schule. 

So cariiie man bisher Ah KrinUieiteii derMen* 

sehen nicht nach Gründen , die auf Natnr nnd Er- 
falifong fest standen , nicht mit dtn geeigneten Mit- 
teln, sondern tbeils nach wälküdich erdachten Heil- 
zwecken, theilä IQ Nachahmang' der indirccten Yer- 
aottaltnngw der sich sar Selbsthälfe allein überlas- 
senen, nur nach den Gesetzen der organischen Ein* 
richtong unseres Körpers in Krankheiten m wirken 
gezwungenen^ nicht nach Ucberlegung das Beste zu ^ 
erdtaken nnd sn wäUen fähigen, verstandlosen, blofs 
animalischen Lebenskraft, die man, leider, für. die 
weiseste Lehrmeisterin der Heilkonst hielt, nnd so- 
gar ihr instinktmäfsiges Verlangen in Krankheiten 
naeh opponirt wirkenden Erleichterongs- Mitteln nnd 
Palliativen dorch die Cnrart contraria coiUrarüs nach- 
ahmte. 

Darch Beobachtong, Nachdenken und Erfahrung 
fand ich, dafs im Gegentheile von letztern die wahre, 
richtige, beste Heilung m finden sej in dein Satse 
sindlia smüUbus curenturi Wähle, um sanft, 
schnell, gewifs nnd dauierhaft sn heilen, in 
jedem Krankheitsfalle eine Arznei, welche 
ein ähnliches Leiden {ifwwv na&ogi) für sich 
erregen kann, als sie heilen soll! 

Diesen homöopathischen Heilweg lehrte bisher 
niemand, niemand führte ihn ans. Liegt aber die 

D 2 ^ 

üigitized by Google 



52 

Walurbeit onng tu diesem Verfahren, wie man mit 

mir finden wird, so läfst sich erwarten, daOs, geseU^ 
jne wSre auch Jahrtaotende hindorch nicbt aner« 
kannt worden, sich dennoch thätliche Sporen von 
{hr in aDen Zeitaltern werden anfinden lassen? ^) 

Und so ist es aoch. In allen Zeitaltem sind 
die Kranken» welche wirklich, schnell, dauer- 
haft nnd sichtbar dnrch Arznei geheilt wur- 
den, nnd nidil etwa dnrch ein anderes woblthitiges 
Eragnils, oder dorch Selbstverlanf der acnten Krank- 
heit, oder in der Länge der Zeit durch allmäliges 
Uebergewicht der Korperkräfte mittels allopathischer 
and antagonistischer Cnren endlich genasen — 
denn dias direct Geheiltwerden wacht gar sehr ab 
vom Genesen anf indirectem Wege — , hlola (ob- 
gleich ohne Wissen des Arttes) «dnrch ein (homöo- 
pathisches) Arzneimittel geheilt worden, was für sich 
einen ähnlichen Krankheits- Znstand henrorubringen 
die Kraft hatte. 

Selbst bei den wirklichen Heilnngen nnt vie- 
lerlei zusammengesetzten ArzneieUi — welche äufserst 
selten waren, ^ findet man, dals das vorwirkende 
Mittel jedeneit von homöopathischer Art war« 



1) Denn Wahrheit ist gleich ewigen Ursprungs nut 
der allwcisei), gütigen Gottheit. Menschen können sie lange 
unbeachtet lassen, bis der Zeitpunkt kommt, wo ihr Strahl, 
nach dem Beschlüsse der Farsehong, den Nebel der Vor- ' 
nrtheile unaufhaltbar darchbrecheo soll, ab Morgeorothe 
und anbrechender Tag, um dann dem Menschengeschlecbte 
au seinem Wohle su leuchten hell und unaoalöscUicb« 
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Doch noch anffdiend ttbenengender findet man 

di'efs, wo Aerzte wider die Obs^rv^nz, die bisher 
hiois ArsneimiBchnngen, m Recepte geformt^ snUeft, 
— zaweileu mit einem einfachen ArzneistofTe die Hei- 
liing achnell .sn Stande brachten« Da siebet man, 
zum Erstaauen, da£s es stets darch eine Arznei ge- 
schah, die geeignet ist, ein ahnliches Leiden, als der 
Krankheitsfall enthielt, selbst zu erzeugen, ob^diese 
Aente gleich, was sie da diäten, selbst mcbt wölk- 
ten, und CS in einem Anfalle von Vergessenheit der 
gegentheiligcn Lehren ihrer Schule thaten. Sie ver- 
ordneten eine Arznei, wovon sie nach der herge- 
brachten Therapie gerade das Gegentheil hätten braa- 
chen sollen, und nnr so wurden die Kranken schnell 
geheilt. 

Hier einige Beispiele solcher bomSopathischen 
Heilungen, die ihre nnicugbarc Deutung erhalten 
dorch die nnn gefandene nnd ins Leben getretene 
Homöopathie, nicht aber zur Stütze für letztere die- 
nen sollen, da sie ohne fremde Stütze fest steht 

1) Wenn die in folgenden Fällen angewendeten Arz« 
netgsben grö&er waren, als die sichrere, homöopathische 

IlellkuBüt vorschreibt, so geschahen sie rreillch mit der Ge- 
fahr, die m der Kegei von gro£sen Gaben homöopathischer 
Heihnittel zu erwarten ist. Doch ereignet es sich aach 
nicht gar selten durch manche, nicht allemal ausfindig zu ma- 
chende Umstände, dals auch grüfsere Gaben homöopathi- 
scher Arznei, ohne sonderlichen Nachtheil, den Zweck der 
Heilung erreichen, z. B. dadurch, dals die Yegetabiliacbe 
Substanz durch lange Aufbewahrung uukräfliger geworden 
war, oder dals viel Ausleerungen darauf erfolgten, welche 
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Sdhon der Yeriasaer des angeblich bippo|ciaü- 
6chen Buchs kmSt^^uwv (Hb. 5. sn Anfange) helhe 
leine Cholerai die aicb durch nichts heilen lassen 
wollte, einzig durch Weifsniefsfpurzel^ vitAiAkt 
doch filr sich eine Cholera erregl) wie Farestus^ 
LedeUuSy Remann nnd mehrere Andre ^) von ihr 
sahen« 

Das eugliscbe Schweiläfiebcr, was im Jahre 
1485 snerst erschient nnd» mörderischer als jede 
Pest, anfänglich, wie Willis besengt, von 100 Kran- 
ken 09 todtete, konnte nicht eher gebändigt werden, 
bis man den Kranken Schweifs treibende Mittel 
sn geben leiste; von der Zeit an starben nnr We- 
nige, wie Sennert ^) bemerkt« 

Ein jahrelanger, den unvermeidlichen Tod dro- 
hender Banchflnfs, wo- alle andre Arsneien gans 
ohne Erfolg waren, ward, wie Fischer ^) au seiner 

den gröfsteo Theil der Wirkung des Mittelt vemichteteiiy 

oder auch (dadurch, dafs zugleich andre Substanzen in den 
Magen kamen, welche aDtidotisch die Stärke der Gahe um 
Vieles minderten. 

1) M. s. die Stellen hiezu in meiner reinen Arznei- 
mltteliehre, III. Th. zweite Ausgabe, Dresden 1825. — Mit 
Bedacht habe ich io diesem und in allea folgenden Beispie- 
len nicht meine nnd meiner Seh iiier Beobachtungen von 
den eigenthiimiichen W irkungen der jedesmaligen Arznei 
angeführt, sondern hlois die älterer Aerzte, um ansudeuten, 
dafs man schon Tor meiner Zeit die homöopathische Heil- 
kunst hatte finden können. 

. 2) De febrib. IV. Cap. 15. 

3) In HufeL Journ. f. pr. A. Vol. X. iv. S. 127. 
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(nicht meioei:} yerwondenrng wahmabm, von einem 

oDgciehrtea Garirer mit einem Purgirmitiel schnell 
ond dauerhaft gehoben* 

Murray (statt vieler andern Zeugen) und die 
iSgliche lErtahning sSblt unter die Symptome, welche 
der Gel^rauch des Tab a As herYorbnngt, vonüglich 
Schwindel, Uebelkeit und Aengstlichkeit. 
Vud gerade Schwindel, Uebelfceit und Aengstlich- 
kcit waren es, von denen sich Dumerbrock ^) durcL 

Tabakrauehen befireile^ wenn er unter der ärstlicben 

Behandlung der epidemischen Krankkeilen in Hol- 
land von diesen Beschwerden befallen ward. * 

Die schädlichen Wirkangen, welche einige 
Schriftsteller, und unter ihnen GeOFgi vom Ge« 
nosse des Fli€genschwammes bei den Kamtscha- 
dalen anmerken, Zittern, Convulsionen, Fall- 
sacht» wurden wohlthätig unter den JLJUinden Clu 
Vndstlmgs der Mch des Fliegensehipammes 
mit Erfolg gegen Convulsionen mit Zittern begleitet, 
und unter J. Ch. Bernhardts ^) Händen, der sich 
desselben htilfreich in einer Art Fallsucht bediente. 
Die bei Murray ^) s&u findende Wahrnehmung, 

1) Tract de Peste, Amstel. 1665. S. 273. 

2) Beschri^uDg aller Nat. des russischen Reichs, S. 76^ 
267. 281. 321. 329. 352. 

3) Diss. de virt Agar. musc. Jen. 1718. S. 13. 

4) Chyni. Vers» und Erfiihr., Leips. 1754. obs. 5. 
S. 324. Auch Gruner^ Diss. de Wrib. sgar. musc Jen* 
1778. S. 13. • 

5) Appar. Medicam. edit seennd. 1* S. 429. 43(^. 
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dals Anies-Oel von Purgaozen erregtes Leibweh 
und Blähnngs-Coliken stiHt, seist uns nidit io Vei^ 
wimderoag, wenn wir wissen, dafs P» AUn^cht ^) 
Magenschmerzen und P, Forest^) heftige 
Coliken vom Anies*Oele beobachtet hatte. 

Wenn Fr. Hqffmann die Schaafgarbe in 
mehreren Blnifitlssen rühmte, G. Siahl, Bück- 
ivald und Löseke sie im übennärsigen Flusse der 
Goldader sehr dienlich fanden, die Breslauer Samm- 
lungen Dnd Quarin Heilungen dos Blutspeiens dorch 
Schaafgarbe anftUiren, nnd Tkomasuts^ bei ßal* 
ler^ sie mit Glück in Mntterblutflüsscn anwendete, 
ao beziehen sich diese Heilongen offenbar anf die 
nrsprungliche Neigung dieses Krautes^ für sich Blut- 
fifisse nnd BIntharnen, wie dtsp. Hoffmam ^) 
beobachtete, nnd eigenthümlich Masenblatcn zu 
erzeugen, wie 'Boeder ^) von demselben wahrnahm. 

Scovola nächst Andern, heilte schmerzhaft 
teil Abgang eiterigen Harns mit Bärentraube^ 
welche diefs nicht vermocht hätte, ytmn sie nicht 
für sich schon Harnbrennen mit Abgang eines 
schleimigen Urins erzengen konnte, wie wirklich 
Sau(^ages ^) von der Bärentraube entstehen sab. 



1) Muc. Nat Cur. Dec. IL ann. 8. Obs. 

2) Observat, et CuratioDes, lib. 21. 

3) De Medicam. ofi&do. Lugd. Bat 17d& 

4) Gynosura Mat. med. cool. S. 552. 

6) Bei Giranli^ de Uva ursi, PaUvü 1764. 

6) ISosol. m. S. 200. ^ 
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Wenn es anch die vielen Effabrangen voü 

Stoerckj Marges, Planchon, du Monceau, F, Ch. Jun- 
lur, SMnZy Ehrmann und Andern nicht bestätigten, 
dafs die Herbst-Zeitlose eioe Art Wassersocbt 
gehest habe, so würde diese Kraft schon ans ihrer 
eigentbümlicben Wirkung, verminderte Harnab- 
sondernng.mit stetem Drange dasn nnd Ab- 
gang wenigen £eaerrotben. Harns für sich za 
erregen, wie, nächst Stoerck auch de Berge ^) 
sah, leicht sn erwarten seyn. — Sehr sichtbar aber 
ist das ron Göritz ^) durch die Zeitlose geheilte 
hypochondrische Asthma nnd die von Stoerck f ) 
durch sie gehobene Engbrüstigkeit, mit einer an- ' 
scheinenden Bmstwassersncht verbunden, in der ho- 
möopathischen Kraft dieser Wurzel, Schwerath- 
migkeit und Asthma «ftlr sich hervorzubringen, 
gegründet, dergleichen de Berge ^) von ihr wahr- 
nahm. 

Muralto ^) sah, was man noch täglich sehen 
kann, daCs die Jalappe^ aufser Bauchweh, auch' 
eine grofse Unruhe nnd Umherw^rfen znwege 

bringt, aus wekLcr EigenscLaft (ganz, begreiflich für 



1) Libellus de Colchico, Tien. 1763. S. 12. 

2) Journ. de M^dec. XXIT. 

3) Andr. Eiia* Büchner^ Miscel^ phys. med mathem. 
auL 1728, Jd. S. 1212. 1213. Erfurt 1732. 

4) Kbend. Can 13. Cootin. Cas. 4. 9. 
6> Ebcnd. a. a. O. 

6) Blisc. Nat. Cur. Dec 11. a. 7. obs. 112. 
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jedeiii mit der homoopatbi&cLen Wahrheit vertraoten 
Arst), jene woUdiitige Kraft derselben faerrtthrt, 
kleinen Kiudera iu Leibwehy Unrofae oad Schreien 
oft m helfen nnd ihnen einen ruhigen Schlaf wa 
▼erschafifen» wie G. Wedel ') ihr mit Eecht 
nachrühmt. 

Bekanntlich wie anch Munof^ UiUmy md 

Spielmann zum Ueherflusäc hezcagen, machea 
die Sensbläiter eine Art Leihschmersen, er* 
«eogen nach Caspar ^) nnd Friedrich Hqffma/m 
Tiel Flatnlens nnd bringen daa Blnt in Wal- 
Inng^), (die ge wohnliche Ursache der Schlaflo- 
sigkeit)» nnd eben dieser ihrer natürlichen (ho* 
möopathischen) Eigenschaft wegen konnte Dethar- 
ding heftige Colikscbmenen mit ihnen heilen nnd 
den Kranken die unruhigen Mächte benehmen. 

Gans nahe lag es dem sonst scharfsinnigen 
Stoertif einsnseheni dafs der beim Gebranch der 
I)ip iamfvurzel von ihm selbst *') bemerkte Nach- 

iheil» snweilen einen Scheideflnfs sähen 

Schleims za erzeugen, eben die Kraft sey, wu- 
dorch er mit dieser Wnnel einen langwierigen 
Weiftflufs bezwang 

1) Opiol. Üb. 1. S. 1. Cap. 11. S. aS, 

2) De Medic offic* lib. 1. Cap. 36. 

3) Diss. de Blaima^ §. 16. 

4) Murray j a. a. O. II. edit. sec. 8. 507. 

5) Eph. Nat. Cur. Cent. 10. obs. 76. 

6) LibelL de Fiamm. Joris. Viennae 1769. Cap. 2. 

7) Ebend. Cap. 9. 
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Eben so wenig durfte es Sioerck auffallen, wenn 
er mit der Brenne Waldrebe eine Art langwieri- 
gen, fencbteni fressenden, allgemeinen» kräUartigea 
Äasscblags beseitigte da er selbst von diesem 
Kraute wahrgenommen hatte dab es krätsac*- 
tige Aasscblagsblütben über Jen ganiten 
KSrper für sich schon erseogen könne. 

Wenn nach Murray die Euphrasie das 
Txieüange nnd eine Art Angenentsttndnng geheilt 
hat} wodurch sonst vemiocbte sip diels, als darch 
ihie von LobeUus ^) beohachtete Kraft, für sich 
selbst schon eine Art Angenentftündnng eraben- 
gen wa kSnnen? 

Nach J. IL Lange ^) hat sich die Muskat- 
nufs sebr hülfreich in hysterischen Ohnmächten er* 
wiesen. Doch wohl ans keinem andarn natürlichen 
Grunde, ab dem faomüopatbiscbeu, dafs öie in gro- 

iser Gahe nach Schmid ^) nnd CuUm ein Y er* 

scbwindeii der Sinne und allgemeine Unemr 
pfindlichkeit hei Gesnnden sn erregen fähig istl 
Die nraltc Wabl At& Rosernv assers zom äufser- 
liehen Gebraoche bei Angenentsündnngen scheint still- 
schweigend eine Heilkraft dieser Art in den Blättern 

1) LIbeU. de Fiamin« Jovis. Yienoae 1769. Cap. 13. 

2) Ebeod. S. ^3. 

8) Appar. Medieam. II. Edit sec; S. 22L 

4) Stirp. Adver». S. 219. 

5) Dornest. Brunmc. S« 136. 

6) Miscdl. Nat Cur. Dec. IL aiio. 2. obs. 130. 

7) ArzDeimitieü. 11. S. 233. 
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der Ro^en anznerkennen. Sie beraht anf der ho- 

möopalbiscben Kraft derselben, für sich eine Art 
Äugcnentstindiing bei gesnnden 'Menschen so er» 
xeugen, dergleichen wirklich JEchäus Ledeiius ^) 
nnd Rau von ibnen in Elrfahrnng gebracht habeo. 

Wenn der Oiß- nnd Würze l-Sumach, nadi 
PeL Rossi i^an Möns Jos. Monti Sjbel ') 
nnd Andern y die Kraft besitst, den Körper all- 
mälig mit Ansschlagsblüthen so ttbersiebeO) 
80 siebt ein TerstSndiger Mann leicht ein, wie er 
homöopathisch einige Arten von Herpes bei Dirfres* 
noj und van Möns heilen konnte. — VTas nöthigt 
diese Pflansei bei AUetsm ^\ Lahnrang der Unte^ 
gliedmafsen mit Verstandes -Schwäche begleitet za 
heilen, wenn es nicht die dendich sn Tage liegende 
Kraft dieses Gewächses thnt', gänzliche Ahspan* 
nnng der Muskelkräfte mit einer so sterben he- 
fiircbtenden Yerstandes-Yerwirrnng ffir sich er* 
zeogen zu kunnen, wie Zadig ^} sah« 

1) In Adami viu Med. S. 72. 

2) Mise JKaL Curios. Bec. II. aon. 3. obs. 140. 

3) IIa»! ülier den Werth des hopiöopath. Heiiver^h- 
rens. S. 73. 

4) Observ* de nournlVs plantis, quae pro venemiis 

haben tur. Pisls 1767. 

5 ) Bei Dufnsnüy^ über den worzehiden Somach, 

6) Acta Instit Bönen, sc. et art lUr S. 165. 

7) In Med. Annalen, 1811 ^ JaU. 

8) In Sdunmi. a. Abb. f. pr. Aerzte. XYIII, 1. 

9) Hufcland^ Journal d. pr. Arcneik. Y. S. 3. 
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Hat der BitUrsü/s ' Nachtschatten 
Carrere die heftigsteil Verkältangskrankheiten ge- 
heilt so kam ea einng daher, weil dieis Krant 
vorzüglich geneigt ist, bei feachtkaiter Loft mancher- 
lei VerkSlliingsbesckwerden hervorsnbringen, 
wie ebenCalls Carrere ^) ond .Storche beobachte* 
ten. — Frilze sah Corivul siouen und de Ilaen *) 

fah CoiiTnlsionen mit Delirien von Bittersüfs 
entstehen^ und mit kleinen Gaben heilte Letzterer ^) 
dergleichen Gonvnlsionen mit Delirien. — Yergeblich 
würde man den innem (xrond^ warom gerade Bit' 
tersüfs so wirksam eine Art Flechten oder Herpes 
unter den Angen eines Carräre Fouguet ^) nnd 
Piaupart geheilt hat, in dem Reiche der Vcrma- 
dnmgeoF aufsuchen, da er nns von der einfadiea 
Natur, welche Homöopathie zur sichern Heilung ver- 



1) Carrere (und Siareke)^ AbhancIlnDg über die EU 
genschaften des Nachtschattens oder Bittersüises. Jena 1786. 
f. 20—23. 

2) Ebendaselbst 

3) Bei Carrere^ ehend. S. 140. 249. 
4}^AnQalett des klinischen Institats. HL S« 45. 
6) Ratio medendf, Tora. lY. S. 228. 

6) Katio medendif Tom. IV. S. 228., wo er sagt: 
Buho^amarae stipiies majori dosi conmlsiones et deliria 
erdianif moderata pero spasmosj eonpulsionesque söimni. 
Wie nahe war de Haen an Erkennung des naturgemäbe- 
sten Heil* Gesetzes ! 

7) Ebend. S. 92. und ferner. 

8) Bei Razouzy table« no^ologiques^ S. 275. 

9) Xiait6 des dartres. Paria 1782. S. 184. 192. 
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hngt, so nahe gelegt worden ist, nSiliIiehs das 
Mittersüfs erregt von selbst ein€ Art von Flech- 
ten, nnd Carrere sah von seinem Gebranche einen i 
Herpes zwei Wochen hindorch sich über den gan- 
zen Körper verbreiten und bei andrer Gelegen- 
heit davon Flechten 'anf den Händen nnd 
in emem andern Falle« an den Schamlippen f) 
davon entstehen. 

Tom Schwarz- Nachtschatten sah JHucAcr*) i 
eine Geschwulst des ganzen Körpers entste- 
hen, nnd Gatacier^) konnte defshalL, so ivie G- 
rillo eine Art Wassersucht mit diesem Kraute 
(homSopathisch) heSen« 

Eine andre Art Wassersocht VoxmituBoerhaof^ 
Sydenkam^) unA Radclij^f^) nur mit SchfPärzhol^ 
der heilen, eben weil, wie HaUer berichtet, der 
Schwarzholder scLon bei äufsercr Auflegung Ge- 
Schwulst (Oedem) enengt 

* 

1) Trsiti des dsrtrei. Parii 1782. S. 96. 

2) ii.bcnd. S. 149. 

3) Ebend. S. 164. 

4) Commerc liter. Noric 1731* S..372. 

5) Versucbe u. Bemerk, der Edinb. Gesellscbaft Al- 
tenb. 1762. Yll. 8. 95. 98. 

6) G>iisulti,iiiedlchi, Tom. III. in Napoii 1738. 4. 

7) Hist Plant F. 1. S. 207. 

8) Opera, S. 496. 

9) Bei JlalUr^ Arzneimittell. S. 349. 
10) Bei Fitai^ pUntes v^n^aeiued, S. 125. 
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De Harn Sarcone ^) und Pritigi^ ^) fanldif^ 
ten der Wahrheit ond Erfahrong, da <ief fireimüthig 
fersicbcrten, dea Seitenstich mit Sguille geheilt sa 
haben y einer Wnnel, die das (in solchem Falle 
Uoüs acbmeidigende, abapanneade uftd kühlende Mil* 
tel yerlaogendc) System, der groOsen Schärfe dersel- 
ben wegen ^ darchana wtderrathen mobtef er wich 
dem^ocb der Sguille, und awar nach dem homöo- 
palLischcn Naturgesetze, indeni scboa J. C. Woßner *} 
voa der freien Wirkong der Meerzwiebel eine 
Art Pleuritis nnd Lnngenentaündang entste* 
hen gesehen hatte« 

Die durch Viele Dan. Crüger, Uay^ KeU- 
ner, Kaawy Boirhaape und Andre, vom Genasse des 

I iS^«cAa/^<r/i beobachtete Wirkong^ wunderliche 
Phantasien nnd Gonvnlsio iien za erregen, 
setate die Aente in Stand, die Dämonie (aben<- 
ieaerliche Phantasien in Begleitnng von krampfhaf- 

' ten Gliederbewegungen) nnd andre Convolsionen, 
wie Sidrm ^) nnd IVedenberg ^) thaten, mit Steche 



1) Ratio medeodi, P. L S. 13. 

2) Ge&chichte der Krankbeiten in Neapel, Vol. L 
§.178. ' 

3) Obs. on tbe diseases of tbe army, £dit. 7. §. 143. 

4) Observationes cUoicae, Labec« 1737» 

5) Man sehe die Stellco nach in meiner reinen Are* 
aeimiueiiebre, Th. IIL 

6) Veckoakrift for Läkare, IV. S. 40 n. w. 

7) Düs. de stramonii usu in malis convulsivis. Up;». 1773. 

8) Dias» de atramon» uau in morb. convnla. Ups. 1773. 
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apfel %xk heikn^ — so wie eine von Qaecksilb€^ 
dampf nnd eine andre, von Scbreck entstandene 
Arl YeiUtans yon JXdrän ^) mtt diesem Kranie ge- 
heilt ward, eigeotlich mittels seiner Eigenschaft, schon 
ISr sich dergleichen unwillkürliche Gliederhe- 
wegnngen en&eogen zu können, wie man von Kam 
Baerhaope und LobsUm ^) beobachtet findet; — nnd 
weil auch der Stechapfel nach vielen Wahnieli- 
mnngen auch denen des P, Schenk^ sehr schnell 
alle Besinnung und Rilckerinneriing htnweg- 
nimmt, so ist er anch fähig, Gedächtnifssch wache, 
nach den Erfahmngen von Saiwages und Schau, 
zn heben f — nnd eben so konnte auch Schmalz 
eine mit Manie abwechselnde Melancholie dorch 
'ses Krant heilen, weil es, wie a Costa ^) mälAi^ 
solche alternirende Geistes- und Gemfitbs- 
Verwirrungen von sich selbst znwege zn bringen 
im Stande ist« 

Vom Gebrancbe der^ Chinarinde beobachteten 
Mehre ^) {Percwal, Stahl nnd Quarüi) Magen* 
drücken, Andre {Morton, Friborg^ Bauer und 
Qva- 

1) Dist. Morboram casus, Spec. L Ups. 1785. 

2) Man sehe die Stellen in meiner reinen Arznei- 
mittellehre a. a. 0. 

3) Man sehe die Stellen ebendaseihst. 

4) Chir. und medic. Vorfalle, Leips. 1784. S. 178. . 

5) Bei Pet. Scheuch y Hb. L obs. 139. 

6) Man sehe alle diese Stellen in meiaer reinen Ars«- 

neimittellehrci III. 
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Q^tomyErbrechcn ondOarchfail, Andre (Don* 

Cräger und Morton) Ofanmacfaten, Mehre eiaeo 
grofsen Scbwichesastand, Viele (Jhcmson, Ri- 
chard j SiM und C. E. Fischer) eine Art Gelb- 
sacht, Andre (^wori/i ond Fischer) Bitterkeit 
des Mondes cnd mehre Andre Anspännnng 
des Unterleibes; und eben diese vereinigten Be- 
schwerden und KrankheitsraslSnde sind es, bei de- 
ren ursprünglicher Gegenwart in Wechselfiebem 
Torli and Cleghom so angelegentlich auf den allei- 
nigen Gebranch der Chinarinde dringen» — ' so 
wie die hiilfireiche Anwendung derselben in dem er- 
Khöpften Znstande, der Unverdaolichkeit und Ap- 
petidosigkcil nach acntcn, besonders mit Blatab^ap- 
fen und Kräfte raubenden Ausleerongsmitteln behau- 
delten Fiebern, blofs auf. der Eigenschaft dieser 
Rinde beruht: ein ungemeines Sinken der 
Kräfte, erschlafften Zustand Leibes und 
der Seele, Unverdaulicbkeit ond Efslast- 
Mangel erregen' sn können^ wie Cleghom, Friborg, 
Criigery Homberg, Siahi, Thomson ^) und Andre 
von ihr beobachtet haben. 

Wie. hätte man wohl mit Ipecaeuanha mehre 
Blaifliisse stillen können, wie von Boßliv^ ßarbei- 
rae, GianeUa^ Daiberg, Bergius und Andern ge- 
schah, wenn sie nicht homöopathisch selbst Blnt- 
flftsse SU erregen im Stande wäre, wie auch wirk- 

1) Man sehe die Stellen ebend. 

E 
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lieh Murray, Scott und Geqffroy von ihr b€ob- 
ftchtelen; — » wie konnte sie in Engbiüstigkeil und 
besonders in krampfhaften EngbriUtigkeiten so büU- 
rcich seyn, wie Akenside Meyer Bang*), 
StoU F&uquei Ranoe besengen» wenn lit 
nicht, anch ohne Aasleerang so bewirken, schon 
filr sich die Kraft besälse» Engbrttsligkeit iibcr^ 
baopt nnd krampfhafte Engbrüstigkeit insbe* 
sondere sn verorsacben , dergleichen Murray 
Geojfroy ^) nnd W. Scott von dieser Wonel 
wahrgenommen haben*? Kaun es deutlichere Winke 
geben, dals wir die Anmeien nach yhnn kranknuh 
chenden Wirkungen sor Heilang der Krankbeitfio 
anwenden scdlen? 

Eben so würde es jücht einsnsehen sejn, wie 
Ignatzbohne in einer Art Convalsionen, nach dem 
vidiS Herrmann ^^)^ Faientin nnd ein Ungenana- 

1) Man sehe die Stellen io meiner reinen Arsnei« 
mlttellehre, IIL S. 184—185. 

2) Medlcal. TransacL 1. No. 7. S. 39 u« L 

3) Diss. de Ipecacaanhse refracta dosi nsu, S. 34« 

4) Praxis medica, S. 346. 
6) Praelectioaet, 221. 

6) Journal de Medecine, Tom. 62. S. 137. 

7) Io Act reg. soe. med. havn. II» S. 163 n. III, S. 361 

8) Medido. pract Biblioth. S. 237. 

9) Tiaite de h mat m£<l. II, S. 157. 

10) In Medic. Conimeat von Edlnburg. IV, S. 74. 

11) Cynosora Mat med.. II, S. 231. . 

12) Hiit Simplic. reform. S. 194. §. 4. 
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Her vmichein, so wohlthSti^ hStle ieyn koHnen, 
wenn- sie Dicht selbst der^eicben äbnliche Coaval- 
sionen hervonnbriDgcn im Stande wäre, wie Ber^ 
ga» *X C^o"^ ^) Bnil Durüis ancb wnttteb tobt 
ihr sahen. • 

Durch Stöfs und Qnetscbnngcn bciebädigtc 
Personen bekommen Seitenstiche, Brecb-Reis, krampf- 
hafte, stechende ' und brennende Schmersen in deri 
üjpochondem, mit Aengstlicbkeit und Zittern be- 
gleitet, ein nnwillkürliches Zusammenfahren, wie 
von elektrischen Stöben, wachend nnd im Schlafe,- 
ein Knebeln in den beschädigten Theilen n« s. w« 
Da nnn Wohlverleih eben diese ZnstSnde in 
Aehnlichkeit selbst erregen kann^ wie Meza, Ficai^ 
Criehlany CoUin, Aaskow, StoU nnd J. Chr, Lange 
von ihr beobachteten so vnrd es leicht begreif- 
lich, wie dieses Kraut die Zufälle von Stöfs, Qaet- 
schang nnd Fall, folglich die Qaetschnngskrankheit 
selbst heilen kann, wie eine namenlose Menge von 
Aertten nnd ganse Völkerschaften seit JahThnnder* 
ten in Erfahrung gebracht haben« 

Die Belladonne erzeugt unter den Beschwer- 
den, die sie bei gesunden Menschen eigenthfimlich 
erregt, unter andern auch Symptome, welche, zu- 

^^^^— 

1) lo Act. Berolin. Dec. II. Vol. 10. S. 12. 

2) Mat. medica. S. 150. 

3) Philos. Traassct VoL XXI. No. 2M. 

4) Miseell. Nst. Gnr. Dec III. sdü. 9. 10. 

5) Man sehe die öleileu in meiner reinen Arznei- 
mittellehre. 1. sw. Ausg. S. 487— 504. 

E2 
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aammcngenommen, ein sehr äholiciu» Büd darstet 

Icn von derjenigea Art von Wasserschca und 

HnndswQtli, welche Tk. de Momente Münch 

ßuch/hlz und Neimike ^) wirklich und vollständig 
mit diesem Kraute (homöopathisch) geheilt liaben 
Das vergebliche Haschen nach Schlaf» das 
angstliche Athemfaolen, der ängstliche, bren- 
nendeDorst nachGetränke» welches diePer- 
son kanm erhält, als sie es schon wieder voo 
sich stSfst, bei rothem Gesichte» stieren and 
funkelnden Aagen» wie F. C. Grimm "vQn Bella- 
donne beobachtetej das Ersticken erregende 



1 ) Praxeos io morbii intemis sjotagma altenim, Aug. 
FindeL 1697. & ia& 

2) BeobschtaDgen bei angewendeter Bellsdomie bei den i 
Menschen. Stendal 1789. 

3) Heilsame Wirkungen der Belladonae in ansgcbro^ 
ebener Wnth. Erfurt 1786. 

4) In J. //. Münch's BeoLachtungen. 1. Tb. S. 74. 

5) Hat die B elladonne in ausgebrochener Haadf- 
wnth oft- nicht geholfen, jo mufs man bedenken, dafii sie 
hier nur durch WiVkungs-Aehnlichkeit helfen kann, folglich 
nur in den kleinst möglichen Gaben, wie alle bomöopathi- 
aebe Mittel, hätte gegeben werden mnssen (wie man in 
Organon §.273— 281. dargethan findet). Sie ward aber 
meistens in den ungeheuersten, gröbsten Gaben gereichtf 
und so mulsten die Kranken notbwendig sterben an der 
Arsnel, nicht an der Krankheit. — Doch mag es auch mehr 
als £ine Stufe oder Art von Wassersoheu und Hundswuth 
geben, nnd also, je nach den Zufälien, suweikn Bilsen^ 
kraut^ snweilen hingegen Stechapfel das passendste 
homöopathische Heilmittel sejn« 
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Niederscblingen deS'GetrSaks bei flbermS« 
Isigem Durste» wie EL Camerarius aad Sßuier; 
übcrfaaopt das Uuvermögen zu schlucken^ wie 
May^ Loitinger, SiceUus, Suchave, dHemmt^ Mal- 
netth Vicaty CuUen; die mil Farchlsamkeit ab- 
wecbaelnde Begierde, nacb den Umsleben- 
den sn schnappen, wie Sauter, DumauUn, Bur 
ehape^ Mardorfs und nmber so spacken, wie 
«San^Ar; ancb wobl %u entfliehen, wie DumauMn, 
Eb* Gmelin, Buchoz* und die beständige Reg-» 
samkeit des Karpers^ wie JSoücher, Eb* Gmelin 
und Sauter ^) von Belladonne beobachtet haben. 
— Die Belladonne heilte aoch Arteii von Manie 
und Melancholie, hei Evers^ Schmucker^ Schmalz^ 
Münch Vater und Sohn, and Andern, nämlich blofs 
mittels ihrer Kraft, besondre Arten von Wahnsinn 
eraengen za können, dcrgkicbca B c 1 1 a d u n n e-G e i- 
steskrankheiten Am, Grimm^ Hasenesiy Mar^ 
dorf, Uoyer, DiUenius ond Aodre aafgezeicbnet ha- 
ben — Henning *) brauchte eine Menge vergeb- 
licher Arxneien gegen eine Amaurosis mit viellarbi- 
gea Flecken vor den Augen, drei Monate laü(^, bis 
er ans willkttrlicber Vermothnng etwaniger Gicht (die 
der Kranke ^leicbwobl nicht hatte) endlich, wie durch 
Znfiül, auf Belladonne verfiel und ihn damit 

1) Mao «ebe die Stellen von allen diesen Beobachtern 
ia meiner reinen Arsnetiuittellehre. I. Tb» 

2) Ebeod. 

3) Uufeland^ Journ. XXV. iv. S. 70—74. 

4) Beiiadonnt ui h\o£ü durch Vermutbung 
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fcbnell nnd ohne Beschwerde heilte i er wttrde sie 
ii?ohl gleich Anfangs com Heilmittel gewählt habeo, 
iprenn er gewnfit hätte^ da£i nur d{emitteU Wir- ^ 
kimgs-Aehnlichkeit (homöopathisch) auf den Krank- | 
keitshül . passendea Arsneieii gewifii md dauerhaft 
heilen kSimei^ und wenn er sogleich gewnfst hätte» 
dala Belladonne^ vermöge dieses iintrüglichen Na* | 
Ip^.Heilgesetses, hier homöopathisch liel£m mttssei 
4a sie selbst eine Art Amaurosis mit vielfarbl- 
gen Flecken Tor den Angen «raeogt» wie S0t 
ter, ^) nnd Buchhoh ^) von ihr bewirken sahen* 

Bilsenkraut hat 8jriam&» welche viel Aehn- 
Itchkeit mit f alUncht hatten, anch wohl dafiir ge- 
halten worden, Lei de Mayeme Stoerck^ CoUm \ 
nnd Andern gehoben, ans dem Gmnde^ weil es der 
Fallsu.cht sehr ähnliche Zuckungen erregen 
kann, wie man bei EL Comenarms^ Sdi- 
ger, Bünertpolff UamiUon, Fianchon, a Costa 
nnd Andern findet 

In gewissen Arten von Wahnsinn haben fo- 
thergill Stoerck^ Hellmg und OJterdiager das 

zur £bre, ein Gicht-Heihiiittel sejn sa sollen, gekommeOi 
Die Krankheit, die noch mit ein^em Recht den feststebeiH 

den Namen Gicht sich anmaCsen könnte, wird nie und 
kann nie dorch Belladonne geheilt werden. 

1) Hufeiand^ Joomal der pract Arzneik. XI. 

2) Ebend. V. I. S. 252. 

3) Prax. med. S. 23. 

4) Man sehe die Stellen in meiiier reinen Arsnei- 

mittcllehre. Th. IV. 

5) Memoirs of the med. sqc of London, L S. 310. 314. 
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BiistnäiH^i'mi tiidolgt gcbran^bt; doch wfirden 
noch weil mehrti Aerzte bierin glücklich gewesen 
seyn, wenn sie keinen andern 'Wahnsinn daniit 
n beOen nnternommen hütten, als den Bilsenkraut 
m seiner Eistwirkang selbst in Aebnlicbkeit za cr^ea- 
gen Temag/nünilich jene Art stupider Geis f es- 
perwirrung, wie sie HelmoiUj Wedeln J. G, Gme- 
Im, ta Serre, HBnerm^fy Hamäton^ Kiemmliety 
X Stedmam, Tozzeüi, J. Faber und Wendt von 
diesem Kraute habea erfolgen sehen — Aas den 
TOD dicseiD Ktanie crfiibmen Wirkotigen, die man 
bei letztem Beobachtern nachsehen kann, lafst sich 
auch das BiM von einer hoben An Hysterie ^su* 
sammensetzen} und eine sehr ähnliche wird von die- 
sem Krante geheilt, wie man bei J. A, P. Gessner^ 
Sioerci und in den AcL Nai. Cur. findet. — Un- 
möglich hätte Schenkbecher ^) einen zwanzigjährigen 
Schwindel mit dem Bilsenkraute heben kfinnen, 
wenn diefs Kraut nicht so allgemein und in so ho- 
hem Grade einen ähnlichen Schwin^del zn er-' 
zeugen von Natur geeignet wäre, wie Brnierwolf» 
Blorriy Navier, Planchoriy Sloane, Stedmann, Gre- 
dingf Wepfer, Vicat, . Bemigau bezeugen — 
Meyer Abramson ^) plagte seinen eifersüchtigen 

1) Man s. meine r. Arzneimittel!. IV. S. 52 — 67. 

2) IV. obs. 8. 

d) Von der iÜDkins, SchSerUng, Bilseoknuit s. w. 

Riga uüd Milau 1769^ im Anhang S. 162. 

4) Siehe meine reine ArzneimiltelL a« a. O. 

5) ätt/rW, JottTO. XIX/ u. S. «0. 
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Wabnainnigen lange mit vergeblichen, andern Ars- 
neien» ehe er zofall&weiset alt ein gchlafinarlifn toL- 

lende^ Mittel, das Bilsenkraut ihm gab, was Da^ 
tBrlidi schnell half$ hätte er die EifersBchtigkeii 
nnd die Maaieen .gekannt, die Bilsenkraut bei 
Gesnnden erregt ^), nnd hätte er das «insige Nator- 
Ucilgesets durch Homöopathie gekannt, so würde er 
gleicli Anfangs diefs Heilmittel mit Zuverlässigkeit 
haben wählen könn^, ohne 4^ Kranken ao lange 
mit Arzneien zn quälen, die als nnhomöopathisch 
hier, nicht helfen konnten« ~ Die gemischten An- 
neistOiße, die Hecker ^) in einer krampfhaften 
Yerscbliefsnng der Augenlider mit dem sicht- 
barsten Erfolge brauchte, wären Tergeblich gewesen, 
war nicht das hier bompopathische Bilseiikraut 
snfalligerweise darunter, welches nach > Wepfer ') 
eine ganz ähnliche Beschwerde am gesunden Men- 
schen SU erregen pflegt — 'So konnte auch WUhe^ 
ring ^) eine krampfhafte Verschliefsung des Scblon« 
des, mit Unmöglichkeit zu schlingen, durch keine 
Arsnei bezwingen, bis er Bilsenkraut gab, dessen 
eigcnthümliche Wirkung ist, eine krampfhafte 
Znschnürnng des Schlundes mit Unvermö- 
gen zu schlingen selbst zu erzeugen,, wie Toz- 
zetti, Hamäiony Bemigau, Samages und Hüner- 



1) Siehe m. reine Arzneimittcli. IV. S. 31. 55. 56. 

2) Hufeland^ Joum. d. pr. Arsneik. I. S* 354. 

3) De cicuta aquatica, Basii. 1716. S. 320. 

4) Ediob. med. Comment Dec* II. B. VI. S. 263. 




73 

mjf ') nnzweideatig and in hohem Grade von die- 
sen Kravte haben entstehen sehen* 

Wie wäre es möglich, dafs der Campher in 
sogenannten schleichenden Nervenfiebem mit vermin- 
derter Körperwärme, verminderter £mpfindong nnd 
gesonkenen Kräften so aosnchmende Hülfe leisten 
konnte, wie nns der wahrheitliebende Huxham *) 
versichert^ wenn der Campher nicht in seiner Erst- 
wirirang einen gans ibnltchen Znstand tu er- 
leDgen vermöchte, wie WiU. Alexander^ Cuüm nnd 
Fr, Hoff mann von ilim saben •)? — 

Feuriger Wein heilt homöopathisch in kleinen 
Gaben reine £ntzündangsfieber, wie C. Crivel- 
kd H. Augefims AL Mimdeila nnd ein 
Paar UngenamUe ^) erfahren haben. — Schon Aikle* 
piades hellte ^) eme Hirn-Entzündung mit einer 
kleinen Gabe Wein. Ein fieberhaftes Delirinm, 
wie eine vernunftiose Trankenbeit, mit laut schnar- 

1) Man sebe die Stellen in meiner reinen Arznei- 
mittellehre, iV. 38. a9. 

2) Opera, Tom. I. S. 172 und Tom. IL- S* 84. 

3) Man sebe die Steilen in meiner reinen Arznei- 
mittellehre, IV. 

4) Trattato delV uso e modo di dare il vino nelle 
rdiii acute , Rom. 1600. 

5) Epist. Tom. II. Üb. 2. ep. 8. 

6) £|»st. 14. Banl. 163a 

7) Febris ardens spirituosis curata, Eph. Nat. Cur. 
^ Dec.ll. ano. 2. obs. 63., mid Gazette de aant^, 1788. 

8) Caclius Aurelianus y Acut üb. 1. C* 16. 
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cbendein Athen, Kranklicit dem Zoilaade dotr 

hefügeo BeraascJiuag in Weine ähnlich» beilie 
Rademacber ^) einer einzigen Naclu Uofs dmreh 
Wein trinken. Ist hier die Medil des analogen An«, 
ncireizuis (similia similibus) wohl zu verkennen? 

Ein elailier An%nCi von cbinesischeflii Th€t m- 
QTsacht Personen, die nicht daran gewöhnt eindf 
Hersklopfen nnd Beängstigung, md ist, in 
kleiner Menge genossen» ein treffliches Ueihoüttel 
dieser» von andern Ursachea entstandenen Zufalle, 
wie G. L. Raa beaengt 

Ein Zostand von Convnlsionen ohne Bewafsu 
seyn» >dem Todeskaipplie äbnüdi» abwechsdnd niift 
Aniallen von krampfhaftem und stolsweisem Athem, 
welches aoch schlochaend nnd rSckelad» mit Eis- 
kälte des Gesichts und Körpers und Bläue der Hände 
und Füfsc» Lei schwachem Pulse, erfolgte (ganz 
ähnlich so» wie Scbtpokmi nnd Andre die Zn£ilie 
von IVlofansafte beobachtet hatten) ward von 
SWiz vergeblich mit Langensala behandelt» nacb- 
gehends aber sehr glücklich» schnell nnd dauerhaft 
durch Mohnsaft gehoben. Wer erkennt hier nicht 
das» unwissender Weise ausgeübte» homöopathi- 
sche Verfahren? — Eben diesen (nach ricat^ J. C. 



1) In HufUant* Joara. der pr. AjsoeiL XVL l* S. 92. 

2) Ueber den Werth de« homöopathischen Heiiverf. 
Heidelb. 1824. & 75. 

3) Siehe reine ArKoeimittellebre» Th. L 

4) in HufelmntPs Jovnud der ft. ArsoeiL X. iv. 
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Grimm ood Andern) ^) so grofie Neigung um. 

fast onüber;windlicben ScbU£e mit heftigem, 
Scbweifse nnd Delirien erregenden Mohnsaft 
förcbtete «leb Osth^ ^) in einem epidemischen Fie^ 
hcTj was sehr ähnliche Symptome hatte, anza-: 
wenden, weil das System (o! d^ arme System!), 
in solchen Zuständen ihn zu geben verbiete. Mar 
da or nach isrergeblichem Gehranehe aller bekannten 
Arzneien den Tod ,vor Aogen sah, entschloüs ec 
sich, ihn auf gut Glück sa probiren, und, siehe! er 
war allgemein htilfreicb — mnfste es seyn nach 
dem ewigen homöopathischen Heilgesetze. — So ge- 
sieht anch J. Lind JDie Beschwerden des Kopfs 
und das Brennen der Bant bei dem in der HiUe. 
des Korpers mühsam hervorkommenden Schweifse 
nimmt der Mohnsaft weg, der Kopf wird firei, die 
brennende Hitze des Fiebers verschwindet, die Haut, 
wird erweicht nnd der Schweifs kommt leicht nnd 
reichUch hervor.'^ Lind weifs aber nicht, dafs Mohn-- 
safty gans wider die Satsnngen der Arsneischole, 
bier delshalb so wanderbar hilft, weU er sehr ähn- 
liehe Kraiikhelu-Zastandc Lei Gesunden hervorbringt« 
— Iildefs gab es noch hie nnd da£inen, dem diesig 
Wahrheit wie ein Blitzstrahl durch den Kopf ging,' 
doch ohne das homSopathiscbe Natnr-Heilgesets zn 

1) Siehe reine Arzneimittellehre, Tb. I. 

2) In Salsburger nedic. chtroig. Zettaog, 1805. UL 
S. 110. 

3) Versuch über die K,rankbeiten, denen die Europäer 
ia keUseq Küsiaten anterwoffen sind. Riga il Leips. 1779. 
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ahnen. So s^gi Vision *): Mohns oft sey freilich 
ein Hhse erregendes Mittel, doch sey es gewifs» dab 
er auch die schon anwesende HiUe mindere. — De 
la Gudrins ^) gab Mohnsaft in einem Fieber mil 
befiigem Kopfweh, hartem, gespanntem Pulse, sprö- 
der, trockner Hant, brennender HUkc, daher schwie- 
rig darcfadringendem, ermattendem Schweilse, bestän- 
dig dnrch die grofse Unruhe des Körpers gestört^ 
vnd half damit, erkannte aber nicht, dafii Mohn- 
soft dcfshaib hier so wohlthätig wirkte, weil er 
einen gans ähnlichen fieberhaften Znstand 
für sich, das ist bei Gesunden, sn erregen vermag» 
wie die Beobachter •) von ihm bezeugen. — In 
rinem Fieber, wo die Kranken sprachlos waren, bei 
offenen Augen, starren Gliedern, kleinem, aussetzen- 
dem Pnlse und schwerem Athem, mit Schnarchen 
nnd Köcheln, und in Schlafsucht versunken. Zu- 
stände, die Mohnsaft gans ähnlich zn bewirken 
flir sich vermag, - wie De la CroiXf Rademacher, 
Crumpe» Pyli Vicaty Sauvages nnd viele Andre 
beobachtet haben % da sah Chr. Lud. Hoffmam 
blofs den itfoÄizjo// helfen; wie ganz natürlich, 
homöopathisch! — Eben so half Wirihmsm^) 

1) In Edinb. Venoclien, V. P. I. trt. 12. 

2) Iq Rönurs Aunaleu der Arzaeimittellebre I. u. S. 6. 

3) Siehe meine reine Arzneimittellehre, Th«L 

4) Siehe ebendaselbst. 

5) Von Sckarbock, Lustseuche u. s. w. Münster 1787. 

s. m 

6) Opü vires fibras cordis dcbilitare etc. Honast. 1775. 
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mit Mohnsaft in ähnlichen scbknmnertHchtig^n f ie- 
beni) — nnd SyderAam ') in ahnlicben ecUabÜcL- 
tigen Fiebern,. so wie in einem gleichen Krankbeiu» 
zD Stande Marcus — Die ScLlaf&ucLt, welcbe de 
Meza heilte, konnte er mit nichts Andenn be^ 
zwingen, als mit dem hier homöopathischen, ScblaC- 
SBcht selbst eräugenden Mohnsafte^ — Nach lan- 
ger Qoal mit einer Menge nicht passender (onbo« 
mSopathischer) Arzneien hob C C. Matthäi ^) eine 
hartnäckige Nervenkrankheit,, deren. Hanptadchen 
Unempfindlicbkeit, Taobhcit und EingescUafcnheit 
in den« Armen, an den Schenkeln nnd am Unter- 
leibe waren, mit Mohnsa/t^ welcher nach StiUz^ 
J, Yüung nnd Andern dergleichen Zustande 
in vorzüglichem Grade von selbst epregen kann, folg« 
Ucb, wie Jeder sieht| einzig LomoopatLisch heilt« 
— Hitfekmds ^) Heilung einer tagelangen Lethargie 
mit Mohnsaft^ nach welchem andern Gesetze er- 
folgte sie, als nach dem bisher veikannten homSopa- 
tiiischcn? — Eine Epilepsie kam stets nnr im Schlafe; 
de Boen fand, dafs es kein natürlicher Schlaf scy, 
in welchem die Anfalle kamen, sondern eine Scblaf- 
betäuLung mit Schnarchen (wie sie ganz ähnlich. 



1) Opera 9 S. 654. 

2) Msgssin för Therapie, I. i* S. 7* 

' 3) Acta reg. soc med. havn. III. S. 202. 

4) In Strui^es Triumph der Hellk. III. 

5) Siebe die StelWm in meiner reinen A^sneimit'» 
tcllehre. I. 

6) Hufeland^s Journal der pr. Arjineik. XII. i. 
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f 

M^hntmfi bei Genmden enengt), und konnte cie 

daher blofs darch Mohnsaft in gesunden Schlaf 
nmwandeln nnd daidittch cngleich die gante Falknclit 
mit hinweg nehmen — ySTvt wäref es wohl mog* 
lieh, dafs Mohns aft^ welcher, wie alle Welt weiCs, 
unter allen GewScbs-Snbstanien die stikinte no4 
auhaltendste Leibverstopfnng in seiner Erstwir« 
kang verorsadil (in Ueidttr 'Gabe), einii der gewiss ' 
isesten Hülfsmittel in den gefährlichsten Leibcsm- 
iitopfangen seyn könnte, wenn es nicht vermöge des 
so lange Terkannteni homoopadiischen Heä-Gesetses 
geschähe, das ist, wenn die Arzneien nicht durch 
eine»' ähnliches Uebel ersengende, eigne Wirbaog» 
die ihr ähnlichen natürlichen Krankheiten sn be- 
siegen nnd KQ heilen, von der Nätnr bestinrait wa- 
ren« Diesen in seiner Erstwirknng so mächtig den 
Stuhl hemmenden ond Leib verstopfenden Mohn- 
saft fand DfoUes ^) als das noch einsige Rettongs- ' 
mittel im Ileus, nachdem er den Kranken vergeb- 
lich mit Ab(iihrangs-> nnd andern unpassenden Mit^ 
teln behandelt hatte; — Eben so haben LenüUus ^) 
nnd G. W. Wedei ^) den Mohns oft ^ auch gao» 
allein gegeben, bttUireicb in solchen Fällen befon* 
den, so wie auch Wirthenson^ JBeUf Heister und 

1) Ratio medendi Y. S. 126. 

2) OpB Q81IS et abiuas, Sect II. S. 260. 

3} £ph. Nat Cor. Dea Ui. aon. L App. S. 131. 

4) Opiologia. S. 120. 
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BiekUr Den redMchea Bahn ») übmetigtie 

ebenfalls die Er£ahrang, daüs die Opiate den In- 
küi der Gedanneim Miaeteit allein entladen kon« 
Ben, so wie den- groben Fr. Hqffmann welcher 
in den gefilirlicbsten FSUen fieser Art sieh blob 
sitf Mobnsaft^ mit liqnor anodynns gegeben^ ver- 
lassen konnte. Können wohl alle in den 200000 
medidaiscbeii Bllahcm, welche die Erde belasten, ent^ 
haltenen Theorien tiber diese und die rielen andern, 
ikaSdien Thatsachen eine Vemfinftige Auslnraft ge- 
ben, da sie vom homöopathischen Heil «Gesetze 
Dicfats wissen? Haben wobl ilirc Lehrsätze nns auf 
dieb, in allen wahren,; schnellen nnd danerhafteii 
Ueilai^en darchgangig waltende Naturgesetz hinge-* 
fbhrt, dals *die Arsneien nach ibrer (an gesunden 
Menschen erspäheten) Wirkongs-Aehnlichkeit snr 
Heilung der Krankheiten anzuwenden sind? ' 

Aape ^) nnd Wedekind ^) heilten schlimme Mat- 
ter -Blutflüsse mit Sadebauniy welcher, wie jede 
gewissenlose Dirne weüs, Bärmntter-Blntfltlsse 
und, mit ihnen. Früh -Geborten bei Gesunden cr- 



1) Anfiingsgr. d* Wttndarmeik, Y* §• 328«, und Ctiron. 

Krankb. Berl. 1816. II. S. 220. ^ 

2) De offido nicdici* 

3) Medicin. rat. sjsUm. Tom. IV. P. IL S. 297. 

4) Beobachtungen und Schlüsse, II. S. 7. ' 

6) «In Hufeland^s Journal d. pr. Arsneik* X. i« S. 77«, 
imd m «einen AufgStsen, S» 278. 
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regt« Wer will bier das HeUgesets du^ch Aehalldi- 
keit (die HomSopalhie). verkennen? 

Wie köimte woU der Biesam in den Arten 
krampfhafter EngbrMitigkeit, die man nach. MUkr 
Jbenannl bat» faal «pecifisch helüen» wenn er nidt 
Ifir sich seihst Paroxysmen von husieuloser, 
fcrampfhaft erstickender Zasammenschnil- 
rung der Brust aowege briagen könnte, wie iV. 
Hqffmam ^) vm ihm beobachtete f 

Kann die Knbpocke anders gegen Menscbea- 
pockcn scbützen, als homöopathisch? Sie, welche 
aolser andern (profsen AehnUchkeiten mit ihnen, mA 
ihrem im Ganzen ebenfalls nar einmal im Leben 
möglichen Erscheinen, anch ähnlich tiefe Narben, 
$0 wie nicht weniger AcbseldrUsengeschwülste, eia 
• ähnliches Fieber, Entsündangsrödie nm jede Pocke 
und selbst Angenentsündoog nnd Convnlsionen, wie 
die Menschenblatter erzeugt! Pia Kuhpocke würde 
gleich nach ihrem Ansbroche selbst die Menschen- 
ppckenansteckung aufbeben, also die letztere auch j 
bei ihrer wirklichen Anwesenheit heilen, wenn die . 
Menschenpocke nicht überwiegend stärker, als die 
KuLpockc wäre; der letztern also fehlt blezu nichts, 
als die grofsere Stärke, welche nach dem Natorge- 
setze noch aniser der homöopathischen Aebtxliclikeit 
ram Heilen gehört (§. 153.)« können also die- 

ses homöopathische iVXittel nnr im Yoraos anwenden, 
che die stärkere Menschenpocke den Körper befiillt 

So 

1) Med. ration. system. III. S. 92. 4 




dl 

So bringt die KuLpocke eine der Menscbenpocke 
lelir äiwlicke (homöopathische) Krankfadt hmör, 
nach deren Yerflafs, da der menschliche Körper m 
der Regel aar eiiier im Lehen einmaligen Krankheit 
dieser Art (der Knhpocke, oder der Menschenpocke) 
fihig ist, alle Ansteckbarkelt desselben durch (Kuh- 
eder) Menscheiipocke auf Lebensseit gehohen ist ^> 
Bekanntlich ist Harnverhaltang mit Harn« 
iwang eins der häufigsten mud beschwerlichsten 
Symptome der spanischen Fliegen^ wie cnm 
Deberflnsse Joh. Camensrius, Baccius, mn Hilden^ 
Forest, J. Lanzoniy van der fVM und W&rthoff^) 
bestätigen. Ein behutsamer innerer Gebrauch der 
Camthariden mafste daher in ähnlichen, «chmen-^ 
haften Dysurien ein hülfireicbes und homöopathisches 
Haupt -HeilmilAel sejm. Und so^ ist es auch. Aafser 
fist allen griechischen Aerzten (deren Cantbaride 
meloe cichorii war) haben Fabr. ab jiguapen^ 
imie^ Capmtecius, AiedUn, TA. BarÜHdin^^ 



1) Dieses bomöopathfscbe Heilen in antecessum (was 
man auch Präcavtren und Schützen nennt) scheint uns auch 
in einigen andern Fällen möglicb, z. B. durch Tiagen g»^ 
pulverten Schwefels in nnsem Kleidern gegen Ansteckung 
von Woiiarbeiter- Krätze und durch eloe im Voraus eing^ 
nommene, möglichst Jdeine Gabe Beiladonne» wenn das 
(jfttt seltene) glatte Scharlachfieber des Sydenham, Tf^i- 
tJuring und Piencitz epidemisch in der ^ähe herrscht. 

2) Man sehe die SteHen in meinen Fragmenta de vi- 
ribus medtcamentomm positivis, Lipsiae 1805« L S. 83. 83. 

3) Epist. 4. & 345. 

F 



Digitized by Go ^v,i'- 



4 

Voung Smäk Raymond de Mka% 
Bnsbane aod Andce die «chmenba&esIeD, oboe 

mechanische Hinderaog enUtandcricii Ischorien mit 
Canthariden voilkoaioieu geheilt Uuxham sah 
aelbst. die vorireiQichsteja Wirkaogeo davon in sol- 
chen Fallen f er rühmt sie sehr nnJ bitte sie gar 
gern gebraucht; aber die hcrgebracblen Satsoogea 
der alten Arxneischulci welche, dcu Lehren der Na- 
tur, ood ErfabniDg entgegen (sich weiser dünken^) 
hier scbmeidigende, crscblafTcnde Mittel anbefiehlt, 
hielt ihn von diesem, in gedachtem Falle specili- 
schen (bomüopatbiscbcn) HeilmUtcl ab, wider seine 
Ucberzengung — Im frischen, enti^ndh'cben Trip- 
per selbst» Wo Sach^ Leim^eim^ Ihmnäm^ 
Bartholin^ Lister ^ Mead and vor allen If erUtoJf 
die Canthariden in den kleinsten* Gaben mit dem 
besten firColge anwendeten, hoben sie die dringend- 
sten, anfänglichen Zofalle angenscheinlicb, eben mil* 
tels«der eigentbümlicbeo Kraft derselben» wadorcb 
sie, nach fast allen BcobacLtern, schmerzhafte 
Ischnrie, Harnbrennen, fa selbst Entsündaag 
der Harnröhre (^Wendt) und sogar bei blois äu- 
fserlicher Anwendang eine Art entsilndnngsarti* 



1) Pbilos. traosact No. 280. 

2) Medic. Commiuiicstiont» Ii. S* 606« 

3) 1q au^rlesene Abb. Tür pr. Aerzte. III. S. 4fiO. 

4) Acta regi sog. med. hsvn«, Ii. S. 

5) Aiuerlesene Fälle d. ausübenden Arz. Altenk 1777« 

6) Opm, Edtt. Rekhel. Tom. IL S. 124. 
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gen Tripper (wie JVieAmann sah) fik 
selbst ftQ men^B ¥enn5geii ' • 
Bei cgipfindlichcm Personen erregt de« -itfneiie 
Gebranch Aes Schwefels nicht sehen StuLUwangp) 
snweileo ' sogar far-ei Stahls wnnge Leib-wc^li |iü4 
ErLrecLen, wie IValiher ^ ) bezc u gt , and diesek» 
seaver eigentbamlicben Kraft wegen/ bat* «laA^) mit 
demselben irttbrartige Znialle^ nnd nach 1Verih(^'^^ 
BSatorrbofdal-Steiilftwang, w wie tiktXk RäM^^) H3ü 
morrbeidal* Koliken heilen können. ^ - B^kdnntlick 
erseogt das Töpliuer Bad, so wie alle andern lauen 
ond warmen^ Schwefel enthaltenden Miliei«l-Wa8^ 
ser, oft einen sogenannten Bade -Ausschlag, wek 
eher anscheinend grofee Aehniiehk%it mit WöllaW ' 

bette r-Krätse bat; und eben dieser bomöopathi^ 

I • I 

1) Auswahl ans den Nürnberger gelehrten Unterhai- ^ 

tungen. 1. S. 249. Annierk. 

. 2) leb sage: ^die dringendsten, anfänglichen ZufiHle;^ 
denn die übrige Heilung erfordert andrte ftudiiriefafeeo. ^Delitf 
wenn es auch so gelinde Arten . von Trippiem giebt, die, 
&ft ohne.üttlfie, bald vp9 sf^lbst T|^i;s<hyvinden,, so ^sb^-es 
dagegen andre von höherer Bedentnilgf Torsüglicb dfiO.Ifil 
den französischen 1" eld/,iigen häufiger gewordenen, den man 
Jbeigwarzentripper nennen könnte^ welcher ebenfaiis durch 
Beischlaf- Ansteckung erfolgt, wiV ^eS^cheirische Schanker« 
Krankheit, obgleich von dieser ganz verschiedener . Na tnr 
(siebe '«nten Anmerk. SU §..'^0i). : . l . 

3) Progr« de Salphnre et Marte, Lips. 1^43. S. ;6. 

4) Medicin. National- Zeitung, 1798. S. 153. 

5 ) Observat. de febribus, S. 3. §. 6« 

0} lo Huf«Um£t Journal der pr. 'Annedr. VlL II. 
S. 168. ■■ ■' 

F 2 
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uhßf^ Kraft wegen hA^a auch diese Biitt man- 
chen krätsartigen Anaschlag. ~ Was giebt es £r« 

siichenderes als Schwefel dampft Und eben 

jßi^uei, \) ai$.cia$ beste Erweckongsmittcl im Scheia- 
tpde voll andersactiger Erslickniig. 

Die eag)i$cbea Aenfte babea ia Jß^dioes Scbiif- 
ten nnd anderwif^: die Salpetersäure als ein sehr 
httUreicbes* Mittel in dem l^icheilnase von Qnecl^ 
^yi)er nüd den daber entstandenen Mandgescbwü- 

hefimdan, welehes diese SSmt mieht hätte aas^ 
siebte können^ weon sie qicbt schon für sich» selbst 
wo sie nicht dnmch den Mond eingenommen waid» 
h)oi#. im. Bade an die üaot des Körpers gehracbt» 
wie Scott ^) und Blair ^) bezeugen, die Eigenschaft 
besäfse^ Speichelflnfs nnd Rachen-Geschwüre 
sn erseogen^ wie auch von der Innerlich eingenom- 
menen Salpetersänre jiloyn I^ke % J* Ferriar 
9üii,:G..J^^fiäe, 0 gesehen hah^a. - 

JMto f ) bat von .einem. Bade, mit iausii" 
sekem Kali geMhwängerly eine Art Tetanns er^ 

1) £diiib. med* Comment. IX» 

2) In Huf€land*s Journal f. d. pr. Arsneik. IV. S. 35a 
V « S) Nemfle £rfiihimgent Glogmi liSOl. 

4) In M&noires de Ia sec d'^uk^ioo. L S. 196. 

5) Bei Bedioi^ 

6) In SttnmL a. AbhandL F. pr* Aente* XUL n* 

7) Ebcnd. XIX. I. 

8) In Hufelamti Jovanu t pr« Anoieik* XU* i« 8. 11& 
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folgen sehen, and Alex, i^n Humboldt hat 9le 
ReidMurkeif der Mnskdtf dmdi *cirffos«ene8 Weiill- 
stemsali (eme Art faall>kaiistisciies Kali) hu wsau 
Tetanas za erregen vermocht; kann wohl eiAe 
mfddiefe «kid wafatcre Qaelle ffir die Heilktaft de* 
(ätzenden) Laugensalzes in jener Art von Tetanas, 

worin es iSSfiS^rnebat' Andern so htllfireicfa &nd, nach-r 

» 

gewiesen werden, als in seiner homöopathischen Wir- 
kimgs-AefanKdikeit? 

Der dorch seine nngeheore Kraft, das Befinde« 

der Menschen verändern, man weils nicht, oh in 

* 

Tenregnen Händen mehr ftirchterlich, oder in der 

Hand des l^eisen eher verehrangswärdig &a nen- 
nende Arsmii würde im Gesidrtskrebse miter den 
Aogen sehr vieler Aer^e, von denen ich hier hloü 
G. Fallopius Bernhardi ^) nnd Roemow ^) nen- 
nen will, nichl so grofse Heilongta kabea voUbrin«« 
gen kdnncn, wenn dieses Metall- Oxyd nicht die 
komSopathische Kraft besSbe, sehen fiir sich im 
gesunden Körper sehr schmerzhafte, und sehr 
schwer heilbare Knoten nach AmeUus Mm Por- 
tugiesen und tief eindringende bösartige Ge- 
*^^^"— ^""^^""^ 

1) Yertnch aber die gereiste Hoskel* und Nervee^Mr. 

Posen uod Berlin 1797. 

2) De tikeribus et tamoräos, IIb. 2. Teoet 1563. 

3) lo Journal de oä^ecine, chimrg* et pharm. LYil. 
im Mars. 

4) Konigl. Yetensk. acad. Uandl. f. a. 1776. 

5) Obs. et Cur. Ceot. iL Cur. 34. 



* 



Digitized by Go ^v,i'- 



schwere nach Ht6tnreich ^) oiid Kn^t^ und 
kfebfariig4! Gefcbwttre lucb ^«äic^ m er^ 
«eogeo«^ — ^Dle AUca wQrdea das Arsenik enthalt 
tende»; sogeaaonte mageetMcbe Pflaater Ae^ Jbigdm 
Sah ^) bei Pestbeolen uod Carbookela aicbt so 
mMiiniiiig woUlhätig haben fiiideii> kSoneOf weim 
der Arsenik nicht für aicb (wie-t Detter *) nod 
Knape ^) bezeugen) die Neigung besäfse, schnell 
in Brand übergebende EoUttndtangsgeacbwidtfie 
nnd schwarze Blattern (wie Verzascha''^ und 
Pßam ^) von ihm beobacbleten) hefTOffMibr«Dgen.~ 
Und. wo käme seine so tausendfach, bestätigte (nor 
noch nicht behatsam genog angewendete) Heilkraft 
kl ':einigen Arten von Weebselfiebem her^ die seit 
Jahrhandericn, schon von NicoL Myrepsus^ nachge- 
htnds YO/n ^ Slet^ogt ^ Moiäür, Jaeobiy J* C. Bern" 
handt, Jimgken^ Fauve^ Brera^ fiarfvin, Mßj^ Jack- 
son und Folter nntweidevtig gepriesen worden ist, 
wenn. aie nicht ia der eigentbüniUcben Fieber 

1) In Acta Nat. Cur» IL obs. 10. 

2) Aoaaien der Staatsarzoeik. L I. < 

3) Bei Ehers in Hufelani* Journal der pr« Arznci- 
kiuide«. ISXa. Sept. S. 48. 

4) Anatom« vitrioli Tr* IL Opera med. cliym. 
Frft 1647. S. 381. 463. 

, , 5) Acta Nal. Cur. VL . . 

6) ADDaleo der Stsatsarsneik. a. a. O. 

7) Obserr* medic. Cent. Bas. 1677. obs. 66. • 

8) SammL merkwIM. Fälle, Nürnb. 1750. S. VVd. 130. 
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erregenden Kraft des Arseniks gegründet ivSre» 

welche fast alle Beobachter der Nachtheile, dieser 
Snhstans deallicb bemerkten, insbesondre Amatus d!fir 
Portugiese, Degner^, ßuchholZj heun und Knape 
.•^ Ganz woLI läfst sicb's Edw. Alexandern ^) glaii- 
,ben> dafs der Arsenik ein Habpiasittel in (einigen 
Arten) der Brastbräane sey, da schon Oiio Tache- 
nmSy Guilbsrif Preussäts, ThUenius and Pyl Bi^* 
klemniQug des AtheuiholenS) Greiselius ^) eine 
fast erstickende Schwcrathmigkeit, und vor- 
söglick Mofoulf^) ein beim Gehen' plölstitfb 
entsiekcndes Astlima lait Sinken der Kräfte 
Ton Arsenik wabrgenommen haben. 

.Die. ConvttJsioncn , welche Kapfer^ und 
nach Tondi^ Ramsajr, Fahas, Pyl ond CosnUer 
tder Genols kupferiger Dinge, so wie die wiederhol* 
teil cpll ep liscLeii Anfälle, die eine verschluckte 
Kn^ermänse unter Joe. Lasermes ^) und der Kap- 
iersalmiak unter Pßindels ^) Augen erregt haben, 
erklären dem nachdenkenden Arste deutlich genug, 
woher die üeiluog einer Art VcUstanaes durch Kup- 

, 1) Man sehe die Stellen io nieuier reinen Arznei- 
mittellehre* IL 

2) Meilic. Commeut. of Kdinb. Dec. 11. T. I. S. 85. 

3) Mise. Nat. Cur. Dec. I. soo. 2. S. 149* . 

4 ) in Samnil. a. Abhandl. f. Aerzte, VIL i. 

6) De inorbis internis capitis, AnMtel. 1748. S. 253. 

6) 1d Hufeland' s Journal der pr. Arzneik. iL S» 264. 
ttod nach Burdach^s Zeugolfs^ s. System d. ArEoeien. I. 
Leipz. Vm. & 284. 
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i 

yj^r, wovon R. Willem *), fValcker »), a Thues» l 
mk ^) ud Dehme und die nelen Heflmigai 
eioec .Art Fallsacht durch Kupferbereitungen i 
keimen, wovon Batiy, Baumes f. BieHing^ Baerhaauey I 
Causland, Gullen ^ Dunem ^ . Feuer stein ^ Helveiius^ i 
Lieb, Magmtms, C. Fr. MidmeUs, ReUy Busuly 
Süsser^ JiHemuff fVei/snuum, JVeizeobr^er, ff hi- 
thers und Andre so glückliche firCahrangeu aal- 
»eichneten» 

Haben Fotenus, fVejfjfer, Wedel ^ Fr. Hoff- 
wannf 'M* jt . Vogel, TIdery nnd A^eht mit Zinn 
.eine Art &cbwindsacbt, hectUcbes JPieber, langwie- 
rige Gatarrhe nnd feuchte Engbrüstigkeit geheilt, so 
^sdiah ea mittels der tigenthflniUchen Kraft des 1 
sZinnes^ eine Art Schwindsucht selbst erzeugen 1 
Kn kSnnetti welches schon G. E. Stahl beobachtet i 
JhMte« — Und .wie wäre es w^ möglich, dals 
Zinny wie 6i^c:A/^er berichtet, Magenschmer- 
zen heilen .könnte, wenn es nicht 6at sich schon 
dergleichen %vk erregen im Stande wäre. Und diefs j 
kann es allerdings, wie £r0iscA/%^ selbst sah 
nnd ehedem Stahl 

Sollte die schSdlicfae Kraft des Bleies ^ die 

1) In Sanml. a. Abhandl. f. pr* Aeirzte, XIL S. 6% 

2) £bend. XL Ut S. «72. 
d) Waaroemiogen, No. 18. 

4) In KuhnU Phys. med. Jonm. 1800. Jao. S. S& 
6) Mit med. Csp. 6. S. 83* . 

6) In Hufeland s Journ. d. pr. ArimeiL X. XU. S.16$* 

7) Mat med. a. a* O. 
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karinickifitetLobvmtdpfiing mi Mlbtt-Ilens 

ftu eneogen (wie ITumberg, tVüson, Luatnaga nai 
Andre sahen), aidit eine Sbiliehe Heilkraft an' vef^ 
stekw geben? Sollte MUi mcbt m gewHii> wie aUe 

andre Arzaeien ia der Welt, gerade mittels semer 
KrankSeic emgcnden Kraft, äfanlielie natilrlicbe üebai 
(KomSopatbiscb) zn besiegen nnd dauerhaft zu hei- 
len fiUg aeyn? Allerdings f Angelus Saki bellte 
düicb den innem Gebcancb dieses Metalls eine Art 
Dens, nnd Agricola ^) eine andre gefährliche Lei- 
besvorstopfiing. Die ^/^reriitfis Pillen, mit denen 
Tiele Acrzte eine Art Ileus und andre hartnäckige 
LcibesveKStopfungen so glöcUicb heilten {ChinCf 
BßlmoiU, Naudeau, Permus^ JRii^inuSy Sydenham^ 
Zaemias der Portugiese^ Bheh nnd Andre), wurk* 
ten nicht blols mechanisch nnd durch ihre .Schwere 
(sonst würde man das weit schwerere Gold dasa 
tontiglicher gtibnden haben); sbndem am meisten 
als innere Ble!- Arznei, homöopathisch heilkräftig.-« 
Wenn Otto Tachemus nnd Saxtorph ehemals hart» 
näddge hypochondrische Beschwerden mit £1 ei heil- 
ten, so erinnere man sich der diesem Metalle aner- 
scbafiTenen Neigung, hypochondrische Beschwerden 
fiir sich zu erzeugen, wie iu Luzwiaga!s ^) BescLrei- 
bnng der schädlichen Wirknngen dieaes Metalls sn 
sehen ist. 



1) Opefs. S. 213. 

2) CManeotr 'in- X P^ppü chylm Med^y- Lip^» 1638* 
S. 223. ' • ( * 

- a) RasneU periodic de Utterst. L a 20: 
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hhuL darf. sich Bichl wnndenii d«Is Marcus^) 
hiae EnUönduogs-GeschwoIst der Zong« und in 
Racheoa mit finmk Mittel QQueckiilber) achncB 
gebeill hat, wckbes nach den täglichen, taosend- 
fachen ErfafamngeB aller Aente gws apeeifiacb EdIp 
»ündang und tieschwolst den innern Theile 
4ee.' Mondes einengt und dergleichen schm bd 
iaiserer Aoflegiing (der Mercnrial*Sali)», der Aks- 
curial- Pflaster) auf die Hant des übrigen Körpers 
Ihnt, wie Degner ^>,. Friese Alberti ^) ond Eih 
gel ^) nebst Andern erfahren. Die Yerstaudes- 
schwache, die Smedjfmir die Verstandlosig- 
keit, die Degner und der Wahnsinn, den 
Larrey *) vom Quecksilber ^Gebrauche beob- 
achteten, vereint mit der hekannten, fast specifiscbea 
Kraft dieses Metalls, Speicbelflufs la erregeO) 
eiUirt sehr einleochteiid, wie WUl. Perfeet mit 
Speichelfiols abwechselnde Melancholie mittels Queck- 
silber daaerhafk heben konnte* Warum war See- 



1) Magazio, IL u. 

' 2) AcU Nat CWios. VL App. 

* 3) Ge^cUiciite und Versucbe einer chir urg. GresellMkafti 
Kfipenhagen, 1774. 

• ' .4) Jurisprudentia med. V. 8. CMK). 

ö) Sptciihiiia uiedica, Berol. 1761. S. .99. • 
6) Traitd des malad, yinix. IL & m 

' '* 8) Memoire« et Observat.,, in Descriptioa de TEgjptei 
Tom. L 

9) Anntle« einer ;4ofltaliriWiihnsinoige,Uaaiiov.lS04. 
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% in dcx* irspii Pnrpnrfirieiel ;k|(lcileteii BrSane^ 

und Hamilton Hojfmann Marcus Rasb ^.)» 
CMm Btäey «id Mbshatlis i') nl andern bSs- 
artig«o Bräooen so ^IttcUick nul den Qflmicbe 
des Quecksilbers^ OffeDbar cleIsLali>, weil die- 
let ftdetaH aelhsl eine Art der «chlininsteii BrSvDe 
suwege bringl Heilte Sauten jene geschwü- 

rige Mondentatliidoiig niit SdurSmiiicben und Spc»* 
cbelflolsgesUDke durch Gnrgela mit SsUimaU Ani* 
lüsung, oder Bloch die Mandschwämmcken wohl 
a«f andre als hoaiöopaibiscfae Webe mit Qaeckail^ 
her? da letzteres , aofser andern Mundgeschwü^ 
ren, naroentltch ancb eine Art Mondscbwämm^ 

1) \xk HufelantTs Journ. d. pr. Araneik« XVI. S. i4. 

2) lo Edinb. ComineDt. IX. i. S. b. 

3) Medie. Wochenblatt, 1787. Mo. 1. 

4) Magaz. £ spec Therapie, II. S. 334. 

5) Medic. inquir. and obierv. No« 6. 

0) Medic. observaL and inquir. I. No. 19. S. 21L 

7) In Bkhier's cbinirg. Bibliotfa. V. S. 737—730. 

8) Auch häutige Bräune bat mao mit Quecksilber 
so heilen versacht, wiewohl fost immer TergehUch, weil 
dicies Metall jene eigenartige Umänderung in der Scbleim- 
baut der Luftröhre, die in dieser Krankheit vorherrscht, 
nicht in Aebnlichkeit seihst henrorbringen kann, wogegen die 
kaikariige Sthweftlliher^ welche Hnsteo aus Athem- 
beengung euUtehen lafst, noch mehr aber, wie ich fand, die 
Tinktur von Rüst ^ Schwamm ia ihitftk eigenthümlichcn 
Wirkoagen (siehe reine Arsaeimiltell. VL zweite Ausg. 
Sympt. [143 — 145.]) weit homöopathischer und daher weit 
bäifreicher^ am besten in kleinster Gabe, ist 

9) In ÜMiftiantts Jonm. der pr. Anmeik. XU. II. 
10) Medic. Bemerkungen, S. 16L . 
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ohcn .sdbtt hcnroAnng^'Nne Schhgd und Hmu 

Acrey ^) bezeugen, — 

. Mdirtv Gemiscbe von AnmcieD kediente nck 

Becker ^) im Beinfira£ie. von Pocken mit skhibaiem 
Erfolge; zam GMcke^ dab in aHea dietat Mifcli» ' 
gen Quecksilber mski befindlich war, ¥0B weklmi 
begreiflich diefs Uebcl besiegt werden konnte, lio- 
mSopathisch, weil Quecksilber dne tob den ve- 
aigen Arzneien ist, weiche KnochenJ rafs selbst 
mengen kSmiMi)' wie so viele Übertriebne M ercmialr 
Goren gegen Lostseucbey nnd &o ancb onTenensck 
Goren beseligen, wie B. die von 6r. Ph. Michat 
Ue £ben wvd auch dieses bei seinem lang- 
wierigen Gebraucbe durch Erzeuguog des ]ß einfror 
fses so fttrchterliche Metall homöopathisch höcbtt 
wohlthätig in Heilang der Caries nach Verwaadnn- 
gen der Knochen, wovdti nns Justus Schlegel 
Joerdem ^) nnd J* MuUk* Müller ^) sehr merkwür- 
dige HeiloDgen geliefert babeu, uud wie uns Heiinn- 
gen nnyeneriscber Beinfiralae andrer Art, ebenfalls 
mit Quecksilber (von J, F. W. Neu «) uod 
J. D. Metzger) ^) dieselbe homöopathische Heilkraft 
des Quecksilbers hexeagen« 

1) In Hufeianft Jooro. der pr. ArsneSc. YIL IT. 

2) London niedie. Jonrn* 1^6. 

. 3) In UufclfiTuTs Journ. der pr. Arzneik. 1. 6. 362. 
4) £bend. m». VI. Jun. 67. 
6) In Hufelanis Joom. d. pr. AtSsoeik. V. S. MS. Vi^ 

6) £bend. X. ii. 

7) Obs. med. cbir. II. cai. 10. 

8) Diss. med. pracf.^ Goeltiogae i77C. 

9) Adversaria. P. II. Sect i. 
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Bei hesmp "der Sdniftsii ttber ^ medicinische 
filectrisitSl miilii man übor .die. nabe Bcuebnog' er^ 
Mannen^ mit welcber die von ihr hie nnd da erzeng«* 
ten Köfpeibesdnrerdai .imd 'KnnldieitisiifiUle /dtd 
ans ganz ähnlichen Symptomen bestehenden, natttr^ 
Kcben Krankbeben eatspfecbmi» wticbe aie gläddSdk 
und dauerhaft durch Homö^^tbie.geheilt'iial«. Un« 
zählig sind die Schriftsteller, welche von der positi- 
ven Electnaität in ihrer. Erstwtfkimgi BeicbleiiBii- 
gang des Pnlses wahrnahmen; vollständig fie-^ 
berbafte Anfälle aber, blob. dmrcb Erectrisi- 
tat erzeugt, sahen Sawages Delas ^) nnd JSo- 
rillon Diese Site fieberhafte Kiraft war ITr« 
sadie» dBÜ Gardm^)f Wähbuon Syme ^) nnd 
W^sley eine Art Tertianfieber einzig mit Elec» 
trisüäth^fk konnten» JSeUei^) 9her nnd fFä- 
lermoz sogar Qaartanfieber. — Die ElectrisitM 
mengt feiner, wie bekannt, eine Aen- JZuei^ungen 
, ähnliche Yerkiuanng der Muskeln» nnd de Sans^^) 

' - *" 

1) Bei Bert holen de St. Lazare^ medicinlsche Elec- 

trisität, von Kühn* Weifsenfels und Leipzig 1788. I. Tb. 

& m m 

2) Ebend. S. 232. • • . • ' 
£bend« S* 233* 

4) Ebend. S. 232. 

5) Ebend. S. ^1. 

6) Ebend. S. 250. 

7) Ebend. S. 249. 

8) Ebend. S. 52. . , 

9) Eboid. S. m 
10) Ebend. & 274. 
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kdABte' dank «e?-;^ oft er iroHte, sogar fttihal- 
teode. Caav.aUioaen ^m« Anne eines Mädchens 
ei;regen ; und eben mittels dieser eonvnl&ivischen 
Kfftft der. £lectrisiiät konateo de Sans.^) und JFVoBi- 
iüi ^) krankhafte Convalsionen) so wie Thßden ^) ein 
fahufülirigea Mäd^o ddrcb Etoetrtritif heflen, wd* 
ches durch BUu sprachlos and am linken Arm fast 
lahn geMrdM mr^ doch iiut beelSndiger, imiriB^ 
kürikber Bewegung der. Arme nnd« Beine «nd stt* 
ter krampfhafter ZasammenzicLung der linken Fin- 
ger^ <f^. Aach- eine Art Hüftweh erregte die Mite- 
i^rtsität (wie Jaüobert ^) und ein Andrer ^) hcob« 
achteten) .nnd konnte' aleo. auch. leidit dorch Wnr- 
kongs-Aehidichkcit ond Homöopathie eine ähnliche 
Art Hüftweh heilen ^ wie Hicrtberg, Lovet^ Arrigoni^ 
Daboueisr, MoRduffi^ Syme nnd We$Uy dorch ihre 
Erfabrnngen bewährt haben. — Eine Mengte Aerzte 
haben eine Art Aogeneataibidnng durch Electrisitat 
gebeilt y nämlich mittels eben der Kraft dersdUieA» 
selbst ähnliche Angenentsfindnngen (wie Pa- 
tfik Dickson ^) und B^rtholon ^) von ihr sahen) 
%xk erzeagen* — Fushel heilte Aderkropfe (varices) 
mit Electrisitätt welche diese Heillp'a& blols ihrer 



1) Bei Bertholon de Su Lazarcy iiiedicuii-sche Electri- 
shat, von Kü]m^ WeiikeofeU u. Leips. 17^. L Tb. & 274. 

2) Recaeil sur Nlectricit^ m^ic. IL 3811. ' 

3) Neue Bemerkungen und Erüsihrungen, IIL' 

4) Exp^riences et observattons sur Pflectriät£. 

5) Pliiios. Traosact. Vol. 63. 

6) Bei Berihoion^ L S. 406. 

7) A. a. ü. II. S. 296. 
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von JalbAert bcoLacLleten Eigenschaft, Venen-^ 

Starke Hitse eines acuten Fiebers mit 130 PqU-^ 
Schlägen in der Minote ward t^on emem heiifara 
Bade von (00 Grad Fahr, sehr gemildert ^ and der 
Pals bis so HO Schlägen hmbgestimmt, wie 
birs berichtet. Bei Himentsttndohg von bFennan- 
dem Sonnenscheine I oder wenn inao den Kopf der 
Qfenhitze ansgesetsi hatte, land m beiden FiUeil 
Löjfler ^) heifse Umschläge ungemein hüUreichy 
s6 wie Callisen *) in der Himentsündun^ Um^ 
schlage von heilsem Wasser auf den Kopf unter 
allen Mitteln am Llilfreicii&tcn fand. 



Wenn man die Fälle wegrechnet, wo den ge- 
wöhnlichen Äerzten (nicht ihre Erfindnngs- Kunst, 
sondern) die Empirie des gemeinen Mannes das für 
eine sich gleichbleibende Krankheit ^pecifische MtU 
tel ^) in die Hände gegeben hatte, womit sie daher 
dire'el heilen konnten, z. B. die venerische Schan- 
ker-Krankheit mit Quecksilber, die Quetschungs- 
Krankheit mit Arnica, die Sompf - Wechselfieber, 
mit Chinarinde, die frisch entstandene Kräta^e mit 
Schwcfelpulver, n. s« w. — wenn man diese weg- 
rechnet, finden wir, dals nur in 'dem Verhältnisse' 



1) A.a.O. 

2) in Hufeland's Journal d. pr. Arzpeik. HL S. 690. 

3) AcU soe. med. Ha?n. IV. S. iU^* . 

4) Wm dann stets ein homöopathisches war. 
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von mehren Himderten ihrer übrigen, imzweckmä- 
fsigen CSmseR sn ein«E eioaigen» tt durch 4ie allgi» 
tige Fttriehnng ^kh. €f eignete , daCi eine schnelle, 
dauerhafte HeSiing mitmiler 

AocK führte. Me saweUen^eine hlinde £c£alunug 
aaf homöapathi&cbe KraakLeiU-BcbancUuag und 

2) So glaubten sie die nach Erkaltang angeblich in 

der Haut stockende Aosdanstungs- Materie durch die Haut 
(iilrtsiititihea^ wenn sie im Ffoalt det £riaiteang8-Fiebeis 
Hol4erb1athen-Au%iib trinken lieben, welcher durch eigen* 

' / thiimliche Wirkungs-Aehnlichkeit (homöopathisch) ein sol- 
ches Fieber heben und den Kranken hersteiicA iunn, am 
schnellsten nnd besten ohne Schweib, wenn er dieiei 
Trankes wenig uod sonst nichts weiter zu sich nahm. — 
Die harten, acuten Geschwülste, deren überbeftige Ent- 
snndnng, unter onertia gK cb en Schmeirsen, ihren Uebergang 
zur Eiterung hindert, belegen sie mit oft erneuertem, sehr 
warmem Brei, und, siebe! die Entzündung und die Schmer- 
len mindern sich schnell unter baldiger Bildung des Ab- 
Stesses , wie sie an der giiblichen, glänzenden Erhabenheit 
und deren fühlbaren Weiche gewahr werden; da wähuea 
sie dann, sie hatten. durch die Näsae des Breies die HSrie 
erweicht, da sie doch yorzüglich durch die stärkere 'Warne 
des Brei -Umschlages das Uebermafs der Entzündung bo- 
mSopatbisch gestillt und so die baldigste Bildung der Eile- 
rang mdglteh gemacht haben. — » Warum wenden sie dai 
rothe Quecksilber -Oxyd, welches, wenn sonst irgend etwas, 
die Augen entstünden kann^ in der St» Yves-^Salbe mit Vor* 
theil in manchen Augen-EntsQndungen an? Ist es scbwer 
einzusehn, dafs sie hier homöopathisch verfahren? — Oder 
warum sollte bei dem (nicht seltnen) vergebUchen, ängst- 
lichen Dringen auf den Urin bei kleinen Kindern und bei 
dem geroeinen, vorzüglich durch sehr schmerzhaftes, oftes 
und .fast vergebliches Qamdräogen kennbaren Trjjpper eia 

♦ 
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dennodi gewahrten sie nicht das Nafnrgesehc , nach 
welchem - diese HeiloDgen erfolgten und erfolgea 
mnlsten« 

Ei ist daker aofserst wichtig, für das 
Wohl der Menschheit, zu untersuchen^ wie 
diese so infserst seltenen» als ansgeseicfa* 
net heilbringenden Garen eigentlich &agin- 
gen« Der Anfscblnfs, den wir hievon finden, ist 
von der höchsten Bedentsamkeit. Sie erfolgten nani'* 

wenig Saft von Petersilie so augenscheinlich helfen, wenn 
dieser frische Saft hei Gesunden nicht schon for sich ein 
schmerzhaftes, fast vergebliches Nöthigen zum Uriniren zu- 
wege brächte, also homöopathisch hülfe. — Mit der Pim- 
pinelUWarsel^ welche riet Schleim -Absonderung in den 
Bronchien und dem Bachen erregt, bestritten sie glücklich 
die sogenannte Schleim - Bräune — und stillten einige Mnt-» 
ter-BlutAüsse mit etwas yon den Blättern des für sich Mut» 
ter*Blutstarz hervorbringenden Sadebaums, ohne das ho- 
möopathische HeiU Gesetz zu erkennen. — Bei der Ver- 
stopfung Ton eingeklemmten Brüchen und im Heus befan- 
den mehre Aerste den die Darm-AusleernDg surüdchriten- 
den Mohnsaft in kleiner Gabe als eins der vorzüglichsten 
und sichersteo HülCsmittel und ahneten dennoch das hier wat- 
tende homöopathische Heil-Gesets nicht — Sie heilten nn- 
▼eneiische Rachen -Geschwüre durch kleine Gaben des hier 
homöopathischen Quecksilbers — stillten mehre Durchfalle 
durch kleine Gaben der Darm ausleerenden Rbaharber 
heilten die Ilundswuth mit der ein ähnliches Lehel her- 
Toihriogenden BelUdoone und entfernten den in hlt«igen 
Fiebern nahe Gefahr drohenden comatösen Zustand mit 
einer kleinen (i^Le des erhitzend belaubenden Mohnsaftes 
wie durch einen Zauberschlag und schimpfen depnoch au£ 
die Homöopathie! Was soll man TOn ihnen denken? 

G 
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lichi wte die in obiger Eioleiiiuig angefithrCen Bei« 
spiele lehren, nie und auf keine Art anders, denn 
dnrcb Arsneien von homoopaibischer, das ist, ihn- 
Udie Kranklieit erregender Kraft, als der zu hei- 
lende Krankheitszustand war; sie erfolgten schnell 
nnd daoerhaft dnrch Amneien, deren ärstliche Vei^ 
Ordner sie, seihst im \V idersprnchc mit den Lehren 
aller bisherigen Systeme und Therapieo, wie dnrck 
ein Ungefähr ergriffen (oit ohne selbst recht zu wis- 
sen, was sie tbaten und waram sie es thaten), und 
so, wider ihren Willen, die Nothwendigkeit des ein- 
zig naturgcmäfscn Heilgesctzcs , der Homöopathie, 
thätlich bestätigen mnfsten, eines Heilgesetses, wel- 
ches kein ärztliches Zeitalter bisher, von medici- 
nischen Vorortbeilen geblendet, aofsafinden sich be- 
mtihte, so viele Thatsachen and so unzählige Winke 
sie auch dazu hinlciteten. 

Denn sogar die Hausmittel -Praxis der mit ge- 
sundem Beoljachtungssinn begabten , nuarstlichco 
Classe von Menschen hatte diese Heilart .vielfidlig 
als die sicherste, gründlichste und untrüglichste in 
der Erfahmng befanden. 

Auf frisch erfromc Glieder legt man gefromes 
Sauerkraut oder reibt sie mit Schnee. 

Eine mit kochender Brühe begossene Hand hält 
der erfahrne Koch dem Feuer in einiger Entfernung 
nahe nnd achtet den dadnrch anfanglich veimehrten 
Schmerz nicht, da. er aus Erfahrung weifs, dals er 
hiemit in kurzer Zeit, oft in wenigen Minuten^ die 
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verbrannte Stelle im gcsonden, scbmerslosen Hant 

wieder her&leiiea iunn 

Andre verständige Nichlärzte , zum Beispiel 
die Lackirer, legen anf die verbrannte Stelle ein 
ähnliches , Brennen eiTegendes WiUcl , starken» 
wobl erwärmten Weingeist oder Terb entin - 

1) So hält aucb schon Ferneiitts (Therap. IIb. VL 
Cap. 20.) die Annäherung des verLrannlen Theils ans Feuer 
tüT das geeignetste Ilüifsmiucl, wodurch der Schmerz auf- 
höre* John Hunter (On the blood, loflammatlon etc. S. 218«) 
fährt die grofsen Nachtheile von ßeliandlung der Verbreo- 
Duogen mit kahem Wasser an« und zieht die Annäherung 
tos Feuer bei weitem vor, — nicht nach den hergebracht 
tcn medicinischen Lehren, welche {contraria contrarüs) 
kältende Dinge (lir Entzündung gebieten, sondern durch 
Eriahrong belehrt, da(s eine ähnliche Erbitsiuig (samiia 
nmiiihus) das heilsamste sey. 

2) Sydisnham (Opera, S. 271.) sagt:. ^Weingeist 
sey gogen Yerbrerinungen jedem andern Mittel vorzuzie- 
hen, wiederhol^nth'ch aufgelegt." Auch Benj, Bell (Sy- 
stem of surgery, third» edit 178^) muls der £riabrang 
die Ehre geben, welche nur homöopathische Mittel als die 
einzig heilbringenden zeigt £r sagt: „Elm der besten 
Mittel Tür alle Yerbrenpuogen ist Weingeist.. Beim Auf- 
legen scheint er auf einen Augenblick den Schmerz zn ver- 
mehren (m. s. unten ^* 164.), aber diefs läfst bald nach 
imd es erfolgt eine angenehme, bembtgende' Empfindung 
darauf! Am kräftigsten ist es, wenn man die Theile in 
den Weingeist eintaucht; wo diefs aber nicht angeht, müs- 
sen sie ununterbrochen bedeckt von leinenen Lappen, mit 
Wemgeist angefeuchtet, erhalten werden. leb aber setze 
hinzu: der warme und zwar sehr warme Wein- 
geist ist hier noch weit schneller and weit ge- 

G 2 
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Oel ^) nnd steUen sich bmaeii wenigen Standen da- 
mit wieder her, während die Lühleuden Salben, wie 



wisser bfilfreicb, weil er noch weit bomoopatbi- 
icher ist, als der uoerwarmte. Und dieb bestätigt 

jede Erfahrung zum Krötauneii. 

1) Eddp, Keniish^ welcber die in den Steinkoblengru- 
ben so oft grafillch von dem entzündlichen Schwaden ver- 
brannten Arbeiter zu behandeln hatte, ^läüst bcifs gemacb* 
tcft Terbeatinöl oder Weiogeist aaflegeo, ab das Torzug* 
Uchste Rettungsmillel bei den gröfsten und schwersten Ver- 
breooungen (£ssay on Burns, London 1798. Secood. Es- 
aay). Keine Bebandiong kann bomöopalbiacber seyn^ iÜM 
diese, aber es giebt auch keine beilsamere. 

Der ehrliche und hocherfahrne Heister (Institut. Chirurg. 
Tom« L S* 333.) bestätigt dieb ans seiner Eriabmng nnd 
rühmt ,,dle Auflegung des Terbentio5ls, des Weingeistes 
und möglichst he Iis er Breie £u dieser Absiebt, so heils 
man sie nnr erleiden könne« ^ 

Am nnwiderleglicbsten aber siebt man den erstannli* 
eben Vorzug dieser, Brenn -Empfindung und Hitze für sieb 
erregenden (abo hier bomoopathischen) Mittel auf die durcb 
Verbrennung entzfindeten Theile. gelegt, vor den pallbti- 
ren, kühlenden und kältenden Mitteln, bei reinen Versa- 
eben, wo beide entgegengesetzte Cnrmetboden an demsel- 
ben Körper nnd bei gleichem Terbrennimgsgrade znr Yer- 
gleichung angewendet wurden. 

So lieb John Bell (in Kühn*s phjs. med. Journale^ 
Leipz» 1801. Jan. S. 426i) einer verbrabeten Dame den 
einen Arm mit Terhentinöl benetzen, den andern aber 
in kaltes Wa s 5 er tauchen. Der erstere Arm be&nd sich 
schon in einer balben Stande wohl, der andie aber fahr 
sechs Stunden fort zu schmerzen; wenn er nur einen Augen- 
blick ans dem Wasser gezogen ward, empfand sie daran 
weit gröfsere Schnrersen, nnd er bedarftt weit 
Bngere Zeit, als ersterer, zum Heilen. 
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M mueUt didCs in eben so vielen üdonaien nicht aiu- 
richten, kaltes Wasser aber Uebcl ärger macht.' 
Der alte, erfohme Schnitter wird, wenn er anch 

So bebaodelte auch John Anderson (bei Keniish^ am 
angef* Orte S. 4d.) ein Franensimmer^ das sich Gesicht 

und Arm mit kochendem Fette verbrannt hatte. „Das Ge* 
iicbty welches sehr rotb und verbrannt war, und ihr hef- 
tig schmerste, ward nach einigen Minuten mit Terbentindl 
belegt, den Arm aber halte sie selbst schon in kaltes Was- 
ser gesteckt und wünschte ihn einige Stunden damit zu be-i 
handeln« Nach sieben Stunden sah ihr Gesicht schon wet^ 
besser aus und war erleichtert. Das kalte Wasser (lir den 
Arm hatte sie oft erneuert; wenn sie ihn aber herausnahmi 
so klagte sie sehr über SchraerS| und in der That hatte 
die Kntziindung daran zugenommen. Den Morgen dar- 
auf fand ich, dais sie die Nacht grofse Schmerzen am Arme 
gehabt hatte; die Entzündung ging über den Ellbogen her- 
auf; Terscbiedne greise Blasen waren aufgegangen und dicke 
Schorfe hatten sich auf Arm und Hand angesetzt , worauf 
nun warmer Brei gelegt ward. Das Gesicht aber war toIU 
kommen schmerzlos; der Arm hingegen mubte 14 Tage, 
lang mit erweichenden Dingen verbunden werden j ehe er 
heüte.'' 

Wer erkennt hier nicht den unendlichen Vor- 
zug der (^homöopathischen) Behandlung durch 
Mittel von ähnlicher Einwirkung vor dem elen- 
den Verfahren durch Gegensatz (conirarta contra^ 

riU) nach der uralten, gemeinen Arzneikunst? 

■ 

1) Nicht nur J. Hunier fuhrt (am gedachten Orte) die 

{^rofsen Naclithclle von der Behandlung der Verbrennungen 
mit kaltem Wasser an, sondern auch IV. Fahric, von IUI-' 
den (De combustionibus libellns, BasiL 1607. Cap. 5. S. 11.) 
▼ersichert: ,,Kalte Umschläge sind bei Verbrennungen höchst 
nachtbeilig und bringen die schtimmstcu Zustände hervor; es 
Cffelgt davon Entzündung^ Eiterung und zuweilen Brand.^ 
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sonst kuaeu Branntwcio trinkt, doch in dem Falle^ 
wenn er in der Sonnenglntb sich bis %vm hitsigen 
Fieber angestrengt bat, nie kaltes Wasser {coniraria 
amtrams) trinken — er kennt das Y^rderblicbe die- 
ses Verfahrens — sondern er nimmt etwas Weniges 
einer, Hitze bervorbringenden Flüssigkeit, einen 
mäfsigen Schlack Branntwein m sich; die Lehrerin 
der .W^abrbeit, die l^jriahruDg, überzeugte iba von 
dem grofsen Vorzage nnd der Heilsamkeit ^dieses ho- 
möopatbiscbea Verfahrens; seine Uitse wird schnell 
blaweggenommen , so wie seine Ermüdung 



Ja, es gab sogar von Zeit sn Zeit Aerzte^ 
welche abncten, dafs die Arzneien darcb.ibre Kraft, 
analoge Krankheits- Symptome zu erregen, analoge 
Krankbeits-Zastände heilen 

So sagt der Verfasser des nnter den Hippokra- 
tischen befindlichen Buchs: mgl rinm rßp Tsa^ 
av&^(anov ^ ) die merkwürdigen Worte : 8^a rä 
Ofiota voveog ylvirtu, xcU äia tä o/iow ngogifego- 

1) Zimmermann (Ueber die Erfabrung, II. S. 318.) 
lehrt, dals die Bewohner beider Länder, mit dem besten 
Erfolge, eben so Terbhren, und nach groben Erhitzungco 

etwas geistige Flüssigkeit zu sich nebniea. 

2) Auch diese folgenden Stellen aus den die HomSo^ 
psthie ahnenden Sclirifbtelleni (nbre ich nicht ab Erweise 
der Gegrüadetheit dieser Lehre aa, die wohl durch sich 
selbst fett steht, sondern um dem Vorwurfe su entgehen, 
als hatte ich diese Ahnungen verschwiegen , um mir die 
Priorität der Idee £U sichern. 

d) Basil. Froben. 1538. S. 72. 
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fieva ix Vücevvrm vyuxlvovrcu, — 8ia t6 ifduv bu- 
Tog Tiamrai. — 

Gleichfalls haben anch nachgan^ige Aerste die 
Wahrheit der homöopalhischcn Hcilart gefühlt and 
aasgesprochen. So sieht %. B. Bövldue ') ein, dafs 
die purgirende Eigenschaft der Khaharher die Ur- 
sacLe ihrer Durchfall stillenden Kraft sey. 

Detharding erräth dafs der Sensblätter- Auf- 
gufs Golik bei Erwacbseiien stille, vermöge seiner ana- 
logen, Colik erregenden Wirkang bei Gesnnden. 

BerihoLon ^) gesteht , dafs die £icctrisität den 
höchst ähnlichen Schmerz, den sie selbst errege, in 
Krankheiten abstompfe und vernichte. 

Thoury ^) bezeugt, dafs die positive Electrisität 
an sich swar den Pols beschleunige, aber wenn er 
krankhaft schon za schnell sey, denselben langsa- 
mer mache. 

Fon Sioerck ^) kommt aaf den Gedanken: 
,jWenu der Stechapfel den Gei^t zerrüttet und bei 
Gesnnden Wahnsinn hervorbringt, sollte man denn 
nicht versuchen dürfen, oh er bei Wahnsinnigen 
dorch Umändemng der Ideen gesonden Verstand 
wiederbringen könne ?^ 

Am deutlichsten aber hat ein dänischer ilegi- 
ments-Arst, Slahl^ seine Ueber^engnng hierüber 

1) M&noires de racademie royale, 1710« 

2) Eph. Nat. Cur. Cent. X. obs. 76. 

a) Medicia. £iectri5ität, 11. S. 15 und 2ß% 

4) Memoire In ä Tacad. de Caen. 

5) Libeii* de stram* S. 8. 
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ausgesprocben^ da er sagt; ^iGanz falsch und 
Terkehn ley die in der Armeikiinsl aogenommene 
Kegel ^ man müsse darch gegenseitige IVlittel (^com- 
irana ccntrarüs) cnriren; er sey im Gegenthetle 
tibersengt, dab darck ein ähnliches Leiden enea- 
gendes Mittel {sbmUa süniUbus) die KranUidteii 
weichen nnd geheilt werden ^ * — Yerbremiongen dorcli 
Annäherang ans Feaer, erfrorne Glieder dnrch auf« 
gelegten Schnee nnd das kälteste Wasser» Entsiin* 
4uDg nnd Qaetschangen dnrch abgezogene Geister, 
nnd so heile er die Neigang in Magensanre- dnrch 
eine sehr kleine Gabe Vitriolsäure» mit dem. glück- 
lichsten Erfolge, in den Fällen» wo man eine Menge 
absorbirender Pnlrer vergeblich gebraucht habe.^ 

So nahe war man zawcilen der grofsen Wahr- 
lieitt Aber man liefs es bei einem flüchtigen Ge- 
danken bewenden, pnd so blieb die so unentbehr- 
liche Umandenmg der nralten arstlichen Krankheits* 
behandlang, des bisherigen nnKweckmäfsigen Cori- 
rcas III eine achte, waLre und gewisse Heilkons^ 
bis anf nnsere Zeiten nnansgeftthrt. 

1) lo Jo* Hummeln Commentatio de Arthritide tarn 

tartarea, quam scorbutica, seu podagra et scorbutO| Büdla- 
gae 1738. & S. 40 —42. 
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Oes Arxtes höchster und ein sig er Beruf ist, 

kranke MenscLea gesuad 2^a machenj was man Hel> 
len nennt. ^) 

§.2- 

Das höchste Ideal der Heiliing ist schneDe» 

sanfte 9 daoerhafte Wiederherstellang der Gesund- 
heit, oder Hehang nnd YerDichtoDg der Krankheit 

1) Nicht aber (womit so viele Aerzte bisher Krade 
und Zeit mbinsüchttg Tcrtdnnrendeten) das Ztuammempiii^ 
Den leerer Einfalle und Hypothesen tfker das innere We- 
sen des Lebensvorgangs und der Krankheitsentstehungeo im 
«msichtharen Innern sn sogenannten Systemen , oder die 
misShligeo ErklSrongsvetiuche über die Erscheinungen in 
Krankheiten und die, ihnen stets verborgen geblieLne, näch- 
ste Ursache derselben u. s* w. in nnverständliche Worte 
nnd einen Sehwnlst abstrtcter Redensarten gehüllt, welche 
gelehrt klingen sollen, um den Unwissenden in Erstaunen 
CO setzen — während die kranke Welt vergebens nach 
Hülfe sen&te. Solcher gelehrter Schwärmereien (man nennt 
es theoretische Arzneikunst und hat sogar eigne Pro- 
fessuren dazu) haben wir nun gerade genug, und es wird 
bohe Zeit, dais, was sich Arst nennt, endlich einmal auf* 
höre, die armen Menschen mit Geschwätze zu täuschen, 
und dagegen nun anfange, au bandeln, das ist, wiriUich 
an helfen nnd an heilen. 
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in ihrem ganzen Umfange auf dem kiirsesten, sa- 

verlässigsten, nnoacbtheiligstca Wege, nach de1l^ 
lieh einsasehenden Gründen. 

3. 

Sieht der Arzt dcntlicli ein, was aja Krankhei- 
ten, das ist, was an jedem einseinen Krankheits- 
falle insbesondere tu. heilen ist (Krankheits-Er- 
kenntnifs, Indication), sieht er deutlich e!u, 
was an den Arzneien, das ist, an jeder Arznei ins- 
besondere, das Heilende ist (Kenntnlfs der Arz- 
neikräfte), nnd weifs er nach deutlichen Gründen 
das Heilende der Arzneien auf das, was er an dem 
Kranken nnbezweifeU Krankhaftes erkannt hat, so 
anzupassen, dafs Genesung erfolgen mols, anzupas« 
sen, sowohl in Hinsicht der Angemessenheit der für 
den Fall nach ihrer Wirkifngsart geeignetsten An- 
nei (TVaLl des Heilmiucls, ludicat), als auch : 
in Hinsicht der genau erforderlichen Menge dersel- 
ben (rechte Gabe) und der gehörigen Wiederbo- ; 
Inngszeit der Gabe : — kennt er endlich die Hinde^ 
nisse der Genesung in jedem falle und weiis sie ; 
binwcgzoräumen, damit die Herstellung von Dauer 
sej: so versteht er sweckmäfsig nnd gründ- 
lich zu handeln und er ist ein achter Ueil- 
kttnstler. 

Er ist zugleich ein Gesundheit-Erhalter, wenn 
er die Gesundheit störenden und Krankheit erzeugen- 
* den und unterhaltenden Dinge kennt und sie voti 
den gesunden Menschen %u entfernen weifs. 



« 
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4. 5. 

Es lä£$t sieb denken, dafs jede Krankheit eine 
Veränderung im Innern des menschlichen 
Organismns voranssetst. Diese wird jedoch nach 
dem, was die Krankhcits- Zeichen davon verrathen, 
(und sonst peht es keine Data ddsn in nnchirnrgi- 
schen Krankheiten), vom Verstände blols dunkel und 
trüglich geahnet; an sich erkennbar aber und 
anf irgend eine Weise täuschnngslos er« 
kennbar ist das Wesen dieser innern, un- 
sichtbaren Yeränderang nicht 

§. 6- 

Das unsichtbare, krankhaft Veränderte im In- 
nern und die unsern Sinnen merkbare Yeränderang 

des Befindens im Acufsern ( Symptomen -Inbtg^nlT) 
bilden sosammen vor dem Blicke der schaffenden 
Allmacht, was man Krankheit nennt; aber blois die 
Gesammtheit der Symptome ist die dem Heilkänstler 
zugekehrte Seite der Krankheit, blols diese ist ihm, 
wahrnehmbar und das Hauptsächlichste, was er von 
der Krankheit wiesen kann nnd sn iinssen braucht 
zum Heil- Behufe 



1) Ich weüs daher nicht, wie es mogludi war, dals 
man am Krankenbette, ohne anf die Symptonse sn achten, 
oder sich nach ihnen bei der Heilung zu richten, das an 
der Krankheit £u Heilende blois im yerborgnen und uner- 
kennbaren Innern suchen zu müssen und finden zu können 
sich einfallen liei^, mit dem prdliieri:>chen und lächerlichen 
Vorgeben, dais man dieb im unsichtbaren Innern Verän- 
derte, ohne sonderlich auf die Symptome zu achteni erken- 
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«• 7. 

Als Bcibülfe der Heilung dienen dem Ante & 
Data der wahrscheinlkhitai Yeranlassnng der 
acQtea Krankheit, ao wie die Jliedeatiing6volUten Mo- 
mente aus der ganz.eQ Kranklielts- Geschichte 
langwierigen Siechlboms, um dessen Grandaraacke» 
die meist auf einem chronischen jVJiasm heruht, aus- 
findig la machen, wobei die ericennhare Leibes •Be- 
schaffenheit des (vonüglijch des langwierig) Krankeo» 
sein gemHthlicher and geistiger Cliarakter» seine Be- 

• 

nen und mit Ansneien wieder in Ordnoog briogen kdonci 
und dab diefs einzig 'grSndheh und rationell cnriren beiije. 

Ist denn das durch die Zeichen an Krankheiten siao- 
licb Erkennbare nicht mit dem im Innern, an sich Uner- 
kennbaren Eins? Ist Letzteres denn nicbt Mors die toi 
uns unerreichbar unkeiintllche Seite, jenes hingegen die of- 
fenbar and mit Gewiüiheit Ton gesunden Sinnen wabmebm- 
bare 9 uns von der Natur haoptsacbltch ab Heilob ject da^ 
gebotene Seite derselben Krankheit? Wer kann dai 
Gegenthdl darthun? Ist es daher nicht thöricht, den un- 
erkennbar uDsichtbaren innem Zustand der Krankheit, die 
sogenannte prima causa morhi zum Heilgegenstande sich 
vorzunehmen, dagegen aher die sinnlich und deutlich wabr- 
nebmbare Seite derselben Krankheit, die vernehmlich sa 
uns sprechenden Symptotue als Ileilgegcnstand £u verwer- 
fen und vornehm zu verachten? ^) 

*) ^Der nach den verbotf nen VcrhSltnlttca im Innern de« Or- 
„ganiamt foncbende Ant kann tS^licli irren; der Hom6o* 

„pathikcr aber, wenn er mit gehöriger Sorgfalt das treue 
„Bild dt:r gesatiiiiiton Symptomen-Groppe auflafst, hat einen 
„sichern Wegweiser, und ist es ihm gelungen, die ganze 
«iSjnaptomen - Gruppe ftu eatfemen , «o hat er •icherlich 
«»•neh die innere, verborgene KrankbeitfUnecliA gcbeJben.*' 
Bmug a. a. O. 5. 103^ 
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scbaftigangen, «rine Lebensweise mA Gewohoheilen, 

seine bärgerlicben Verhältnisse^ sein Alter und seine 
geschlechtliche Function^ n. s. w« in Rücksicht ra 
nehmea sind. 

■ §. 8. 

Der vomrtheillose Beobachter ~ er kennt die 

Nichtigkeit ilbersinnlicher Ergräbelongen, die sich in 
der Eifabrnng nicht nachweisen lassen — nimnil» 
auch wenn er der scharfsinnigste ist, an jeder ein- 
lelnen Krankheit nichts, als äoiserHch durch die 
Sinne erkennbare Veränderongen des Befindens Lei- 
bes und der Seele'» Krankheitszeic hen, Zn- 
falle» Symptome wahr, das ist, Abweichungen 
vom gesunden, ehemaligen Zustande des jetzt Kran- 
ken, die dieser selbst fühlt, die die Umstehenden 
an ihm wahrnehmen, imd die der AnU an ihm beob- 
achtet« Alle diese wahrnehmbaren Zeichen reprä- 
sentiren die Krankheit in ihrem ganaen Um&nge, 
das ist, sie bilden sasammen die wahre und einaig 
denkbare Gestalt der Krankheit 

Da man nua aa einer Krankheit, von welcher 
keine sie ofi!^nbar veranlassende oder unterhaltende 
Ursache (^causa occasionalis) an entfernen ist 

1) Da£s jeder verstSndige Arzt diese zuerst hinweg- 
räamen wird, versteht sich von «elbst; dann läist das Uebel- 
•befinden gewöhnlich von selbst nach* Er wird den die 
Augen -Entzündung erregenden Splitter aas der Hornhaut 
uchea» den Brand droheodeOi alkufesten Verband eines ver- 
wendeten Gliedes Idscn und passender anlegen, die Ohn- 



Digitized by Go '^W- 



IIU 



sonst niciiU wahrnehoiea katio, als die Kiankheits- 

Zeichen 9 so müssen es, anter iVIithinsicht auf etwa- 
Qiges Miasm und onter Beacktong der Nebenioi* 
stände (§. es auch einzig die Symptome seyo, 
dnrch welche die Krankheit die sn ihrer Hülfe geeig- 
nete Arsnei foixtett ond anf dieselbe hinweisen kann 
~ so mufs die Ge^auimtheit dieser ihrer Symptome, 
dieses nach anfsen reflectirende Bild des 
ianern Wesens der Krankheit das Hanptsäck- 
lichste. oder Einsige seyn, wodurch die Krankheit lo 
erkennen geben kann, welches Heilmittel sie hedikfie, 
das Einzige, was die Wahl des angemesseasten 
Hillfsmittels bestimmen kann — so mnls, mit einem 
Worte, die Gesammtheit ^) der Symptome für den 



macht herbelföhrefide ^ verletste Arterie blo(slegen und mh 

terbinden, verscliluckte üclladonne- Beeren u. s. w. durch 
Erbrechen forjl^uschaüea sucbeo, die in Oeffnungeo des 
Körpers- (Nase, Schlund, Ohren, ^arnrohre, Mastdaroit 
Scham) geratlienen fremden Substanzen ausziehen, den Bla- 
aenstein zermalmeo, den verwachsenen Jittet des oeugehor* 
nen Kindes öffben u. s. 

1) Von jeher suchte man, da man sich oft nicht an* 
ders SU helfen vrufete, In Krankheiten hie und da ein ein- 
selnes der mehrern Symptome durch Arzneien zu bestrei- 
ten und wo möglich zu unterdrücken eine Einseitig- 
keit, welche, unter dem Namen: symptömstlsehe Gar* 
art, mit Eecht allgemein Verachtung erregt hat, weil durch 
sie nicht nur nichts gewonnen, sondern auch Tiel verdor- 
ben wird* Ein. einzelnes der gegenv^arügen Symptome Sit 
so wenig die Krankheit selbst, als ein einzelner f uis der 
Mensch selbst ist. Dieses Verfahren war um desto vcrwecf" 
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Heilkünsder das Hanpfsächlichste oder Emsige «eyn, 
was er aa jedem KraakheiUfaUe m erkennen und 
dorch seine Kunst hinwegznnehmen hat, damit 
er geheilt ond in Gesundheit verwandelt werde. 

§. 1 0. 

Es läfst sich nicht denken, anch durch keine 

Erfahrung in der Welt nachweisen, dafs, nach He^ 
bnog aller Krankheitssymptome und des ganzen In* 
begriffs der wahrnehmbaren Zufalle, etwas anders, 
als Gesundheit, übrig bliebe oder übrig bleiben 
könne, so dafs die krankhafte Veränderung^ im In* 
nem ungetilgt geblieben wäre. 

§. 11. 

Die unsichtbare krankhafte Veränderung im In« 
nem und der Inbegriff der von aafsen wahrnehmba- 
ren, dem Uehel zugehörigen Symptopie sind näm- 
lich so nothwcndig durch einander bedingt und ma- 
chen die Krankheit in ihrem ganzen Umfange in 
einer solchen Einheit aus, dals letztere mit ersterer 
zugleich stehen und fallen, dafs sie zugleich mit ein- 
ander da seyn und zugleich mit einander verschwin- 
den müssen, so dafs, was im Stande ist, die Gruppe 
der wahrnehmbaren, dem Uehel zugehörigen Sym- 
ptome hervorzubringen, zugleich die damit verhonr 
dene (von der änfsem Krankheitserscheimmg unzer- 
trennliche) innere, krankhafte Veränderung im Kör- 

V 

Ijclier, da man ein solches einzelnes Symptom nur dorch 
ein cDtgegengesetztes Mittel (also biofs antipathiscb und 
paliialtv) behandelte, wodurch es nach kurzdauernder Lint- 
ig nur desto mehr sich nachgängig verscUiomierL 
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per mengt baben miiGi tomt wSce die Endich 
nung der Symptome nmnogUchi — und dab folg» 
lieh 9 was die Getanuntheil der KrankheiUseiclieii 
tilgte auch augletch die krankhafte Aeaderang im In- 
nem des Organisms getilgt haben molsy weü rieh 
die YemichtoDg der erstem ohne Yerschwindoog 
der letztem weder denken läfst, noch durch irgend 
eine Eifahmng in der Welt knnd thnt 

Da nnn in der Heilong dnrcb BGnwegnafanie 
des ganzen Inbegriffs der wahrnehmbaren Zeichen 
nnd Zufälle der Krankheit zugleich die ihr 2 am 
Grande liegende^ innere Yeränderang — also jedes- 
mal das Total der Krankheit — gehoben wird, so 
folgt, dafii der Heilkfinstler blo(s den Inbegriff der 

• 

1) Ein ahnnogartiger Traimi, eioe abergiäob^ EleU' 
düng, oder eine feierUche Sehidcial-Propheseiang des an 
einem gewissen Tage oder zu einer gewissen Stunde ua- 
fehlbar sa erwartenden Todei brachte aichl aellen alle ZA* 
eben entitebender nnd sunebmender Krankbett des beno- 
nahenden Todes und den Tod selbst zur angedeuteten Stunde 
xuwegt, welcbef ebne gletcbaett^e Bewukong der (den 
TOtt aafiten wabmebnibaren Zustande entsprecbenden) innere 
Veränderung nicht möglich war; und daher wurden in sol- 
chen FaUeSi ans gleicher Ursachet dnrcb eine kfinstUche 
TSnscbong oder Gegenfibenredung nicht selten . wieden» 
alle den nahen Tod ankündigenden Krankheitsmerkmale ver- 
scheucht und plötzlich Gesundheit wieder hergestellt^ wel- 
cbes ohne Wegnahme der Tod bereitenden, innem knolE- 
bafteQ Veränderungen mittels dieser moraiiscben Heilmittel 
nicht möglich gewesen wäre. 
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. Symptome Unwegznneliineii bat, mn mit ihm zu- 
gleich das Veränderte im laocra ~ also, das Tot^l 
der Krankheit, die Krankheit selbst, anfzaheben 
Qiid ra vernichten« Die verpichtete Krankheil aber 
ist hergestellte Qifj^ondhcit, das hi>x;hste and eia9ig;e 
Ziel des Arstes, der die Bedeutung seines Berofes 
kennte welcher nicht in gelehrt kUngendem Schwan 
Uen, sondern im Helfen besteht« , 

• 13. 

Ton dieser nicht tn bezweifeladen Wahrheit, 
dafs, anfser der Gesammtheit der Symptome, atf 
Krankheiten auf keine Weise etwas auszußnden ist, 
wodurch sie ihr HüKc-Bedürfnifs ansdrttcken könn- 
ten, geht onwidersprechlich hervor, dafs hlofs der 
Inbegriff aller, in jedem einzelnen Krankheitsfalle 
wahrgenommenen Symptome die einzige In dica- 
tioh, die einzige Hinweisang auf ein zu, wählen- 
des Heilmittel seyn kann. 

Iod«i» nun die Kr.aakbeiten lüehts als Be? 

Hndens V era n d eranfi:en des Gesnjiden sind, 
die sich dnrch Krankheitszeichen ausdrücken, nnd 
die Heilung ^b^ifalls nuar durch Bcfindensver^ 

* 

ättdernng des Kranken cum gesunden Zo- 
Stande ipöglich ist» so sieht man leicht, dafs di^ 

Arzneien auf |teiue Weise Krankheiten w Iii Jen 
heilen können, wenn sie nicht die Kraft besäfsen^ 
das au£ Gefühlen nnd Thätigkeiten beruhende Men- 
schenbefin^ep umzustimmen, ja^ dafs einzig auf die^ 

H 
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ser ihrer Kraft, Mcnschcnbcfmdcn umzaandcro^ ihre 
Heilkraft beruhen müsse. 

15. 

Diese im inncm Wesen der Ärzneica verhör- 
gene» fast geistige Kraft, Menschenbefinden nmsaäa- 
dem (und daher Krankheiten za heilen), ist uns 
auf keine Weise mil blofser Verstandes -Anstren- 
gang an sich erkennbar; blofs durch ihre Aenlsmm« 
gen heim Einwirken anf das Befinden der Menschen 
labt sie sich in der Eriahrong^ nnd swar deatlich 
wahrnehmen. 

4. 1& 

Da nun, was Niemand leugnen kann, das hei- 
lende Wesen in Arsneien nicht an sich erkennbar 
i^i, und in reinen Yersachen selbst vom schar£siii- 
Qigsten Beobachter an Arzneien soi|St nichts, was 
j|ie sa Arzneien oder Heilmitteln machen könnte^ 
wahrgenommen werden kann, als jene Kraft, im 
menschlichen Körper deutliche Veränderungen sei- 
nes Beiindens hervorzabringen, besonders aber den 
gesunden Menschen in seinem Befinden nmso- 
siimmen und mehre, bestimmte Krankheitssymptome 
in und an demselLca zu erregen; so folgt, dals 
wienn die Arsneien als Heilmittel wirken, sie eben- 
falls nur durch diese ihre Kraft, Menscbenbefinden 
mittels Erzeugung cigenthümlicher Symptome um- 
zustimmen, ihr Heilvermögen in Ausübung brmgen 
können^ und dafs wir uns daher einzig an die krank- 
haften Zofalle, die die Arzneien im gesunden Körper 
erzeugen^ als an die einzig mögliche Offcnbariiog 
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ihrer inwoUnenilcn Heilkraft, zu halten haben, nm 
fO erfabren, welche 'Krankhcits-ErKcagangskraft jede 
eiozcloc Ai:^Q€i, das ist 2Ugickb| weiche Krankbeits« 

Heilaogskiafl jede Le sitze. 

§. 17. 

Indem aber an Krankheiten nichts anfzuwcisca 
ist, was an ihnen hinwcgzanebmen wSre, um sie in 
Gesondhcit ra verwandeln ^ als der Inbegriff ihrer 
Zeichen und Symptome, und aoch die Arzneien 
nichts Heilkräftiges aofweisen kSnnen^ als ihre Nei« 
gung, Krankheits- Symptome bei Gesauden za er* 
sengen nnd am Kranken hinwegsnnehmen, so folgt 
aaf der einen Seite ^ dafs Arzneien nur dadurch za 
Heilmitteln werden nhd Krankheiten sa Temiditen 
im Stande sind, dafs das Arsneimittci dnrcb Erre- 
gung gewisse! Zufalle und Symptome, das i^t, daicli 

ErseogaD^ eines gewissen künstlichen Krankfaeitszn- 

standes die schon vorhandnen Symptome, nämlich 
den za heilenden natflriichen Krankheitssastand^ anf- 
hcht und vertilget auf der andern Seite hingegen . 
folgt, dafs fiir den Inbegriff der Symptome der zn 
heilenden Krankheit eine Arsnei gesacht werden 
müsse, welche (je nachdem die Eifahrnng zeigt, ob 
die Krankheitssymptome dorch ähnlic;hc oder durch 
entgegengesetzte Arznei«Symptome ^) am leichtesten, 

1) Die 'aulser diesen beiden noch mögliche Anwen- 
dangsart der Arzneien gegen Krankheiten (die ailopatbi* 
iche Methode), wo Arzneien, deren Symptome keine 
eigentliche Beziehung auf den kranklicluzustand hahefi, also 
den Kiaokhelts^mptomen weder ähnlich ^ noch opponirt, 

H 2 
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gewissesten imd daoerhafle^len aafsnlicbeii uni in 
Gespndbcit aa vcrwaoJela sind) ähnliche oder eot- 

gegeoge^eUie Sjmptome zu cncagen Neigung hat, 

«. 18. 

Es überzeugt ans aber jede reine Erfahmog 
und jeder genan«r Ymiich, dab von eiitgegenge- 
seilten Syupioo^i» der Anunei (in der aniipa* 
thiscLcn, c nanliopatliisclien oder palliati- 
ven Methode) anhakende Krankheitssymptome so 
wenig aufgehoben uad vernichtet werden, dafs sie 
vielmehr^ nach karadaaerndcff, scheinbarer Linde- 
rang, dann nur in desto verstärkterem Grade wie- 
der hervorbrechen npd sich ofTcabar verschlimmem 
(siehe 54 — S6 und 6ä.> 

sondern ganz heterogen sind, verordnet werclen, ist, wie 
ich oben io der Einleitung (L Hinblick auf die Al- 
lopathie der bfsYken'gen A'rsneischnte) gezeigt habe, 
nur eine u n vo likonnnne Nachahmung der selbst 
schon höchst untoUkomianen Bestrebangen der 
verstandlosen, biofs vegetativen Lebenskraft, 
sich seihst überlassen in Krankheiten za retten, 
es koste was es wolle, folglich der rohen Lebenskraft, 
weiche nnsemi Organism anersdiaflen ward, um unser 
Leben hei Gesundheit :n schönster Harmonie zu erhalten, 
in Krankheiten aber versljmnil;^ sieh dwneb de» versÜiodigMi 
Arzt (homöopathisch) wieder zur Gesundheit unatimnea 
7.U lassen, nicht aber sich selbst zu heilen, als wozu sie 
keine masterharte Fähigkeit besitzt. Doch kann dieses im- 
sweckroafsige Mediciniren der bisherigen Areneiscbule eben 
so wenig uncrw*:iIiMl hleihen, als die Menschengeschichte 
die tausendjährigen Unterdrückungen der Menschheit in den 
vcmunftlosen, despotischen Regierungen auslassen darf. 
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' . 19; * . • 

Es bleibt daher keine andre Hülfe versprechende 
Anwei^^ugsart der Amcsien Reffen KiraiiUicitea übrige 
als die homöopatliiscbe , vermöge deren ^egen die 
Geawuntbeit der Symptome des KraHkheilsfaHe's eiae 
Arsnei gesodtt wird, welcbe aatcr aUen (nach ibren, 
in gfesmiden Menschen bewiesenen, Bcfindensverän- 
derongen gekannten) Afsaeicn de« -dem Krankheits- 
fälle ähnlicii^ten, künstlichen Krankheitszustand za 
enengen Kraft und Neigung bat^' 

4. 20. ' 

Nun lebrt aber das ieinaige nod nntröglicb«^ 
Orakel der Ucilkunst, die reine Erfahrung in 
allen sorgfältigen Yersnchen, dafs wirklicL diejenige 

r 

1) Ich meine nicht eine solche Erfabrüng, deren nnsre 

gewöhnlichen Practlkcr sich rühmeo, nathdeni sie Jahre 
lang mit einem Haufen vielfach zusammengesetzter Kecepte 
gegen eine Menge Krankheiten gewlrthscfaaftet haben ^ die 
sie nie genau untersuchten, sondern sie schulm'aüsig iiir 
schon in der Pathalogie henaant^B hielten, in ihnen sinen 
eingebildeten KrankheiUstoiF m ^rbluckeq-. wähnten^ oder^ 
dne andre hypothetische, innere Abnormität ihnen andich- 
tetea.. Da sahen sie immer etwas, wuisjtieji .^her nicht, was 
de sahen» nad sie erfuhren Erfolge, die nulr. ein Gott und ^ 
heia Mensch aos den viel&chen, auf den anbekaanten Ge- 
genstand einwirkendeji Kräften hätte enträthsein können, 
Erfolge, aus denen nichts sn leroeo, nichts su erfahren ist. 
Eiae fünfzigjährige Erfahrung dieser Art ist einem fünfzig 
Jahre langen Schauen la ein Kaleidoscop gleich, was, mit 
iwateo, «abekanntca Bingen aagefäUt, in steter Umdrehoog 
sich bewegt; tausenderlei sich immerdar verwandelnde Ge- 
walten und keine EechenKhaft dafür! 
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Arznei , welche in ihrer Emwirkoog aaf gesnode 
menschliche Korper die meisl'cn Symptome in Achn* 
lichkeit mcngeii %a könncii bewiesen hat, die an 

dem zu Lcilonden Krankhcilsfallc zn finden siad, m 
gehörig^ potensirter nnd verideinerter Gabe Mch die 
GesamiQtbcit der Syaiptamc dieses KrankhcilssosUa- 
des» das ist (s. B ~ II.)» ganze gegenwlnt* 
tige Krankbuit schnell^ gründlich and danerhaft anl- 
.faelie und in Ge&undLeit vci wandle , nnd dafs alle 
Arsneien die ihnen an ähnlichen Symptomen mvg- 
Hebst naLc kommenden Krankheiten ohne Au&nabme 
heilen nnd keine dditelben nngeheilt lassen* 

i I §. 21. 

Diefs bemht anf jenem, bisher unerkanntcD, 
aller wahren Heiiang von jeher sam Grunde liegen- 
den Pioiiiüopalhlüclicii NatnrgcseUc: 

Eine schwächere dynamische Affection 
wird im lebenden Orgauism von einer stär* 
kern danerhaft ansgclosebl, wenn diese 
(der Art nach von ihr abweichend) jener 
sehr ähnlich in ihrer Aenf&crung ist 

•1) So werden auch phy^Udie AfTectiooen und morali- 
sche Uebel geheilt. 'Wie kann in der Frahdammeruog 

der heUleuchtciuIe Jupiter vom Sehnerven des ihn Betrach- 
tenden verscbwiaden? Durch eine stärkere, sehr ähnlicb 
auf den Sehnerven einwirkende Potens» die Helle des an- 
brechenden Tages! — Womit pßcgi nian in von Übeln Ge- 
rüchen angefüllten Oertern die beleidigten JNascnnerven wirk- 
sam Kofrieden zu stellen? Darch ScbnupOsbak, der den Ge- 
ruebssinn abnli'eli, aber starker ergreift! Keine Musik, kein 
Zuckerbrod, die auf die Nerren aodrer Sinne Benig habeO| 
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«. 22. 

Das Hcilvcrmugen der Arzneien beruht daher 
17— auf ihren der Kni^lclieit ähniicfaen und 
dii^&clben an Kr^ft tiberwiegenden Symptomen, &a 
(^ais jeder einselne Krankheitsfall nor darch elne^ die 
G^samroib^it seiner Symplome am ähnlichsten: nn^ 
voUsländigstcQ (ipi menschUchen Bcfiuden) selbst zu 
erseugen fähige Arsnei^ welche ungleich die Krank- 
heit an Stärke übertrifTti am gewissesten, gründlich« 
sten, schnellsten nnd dauerhaftesten vernichtet nnd 
aufgehoben wird«. - - 

■ 

würde diesen Gcruclis-Ekel heilen. — • Wie schlau wurue 
der Krieger das Gewinsel des Spitzruthen -Läufers aus den 
mitleidigen Obren der Umstehenden zu verdrSiigen? Durch 
(iic quiekende, feine Pfeife irut der Tarmenden Trommel ge- 
paart! Uud den in seinem Heere Furcht erregenden^ fer« 
Ben Donner der fi^indlichen Kanonen? Durch dss tief er- 
bebende Ürummen der grofsen Trommel! i iir Leides würde 
weder die Austheilung eines glänzenden Monlirungsstücks, 
noch irgend ein dem Regimente ertheilter Verweis geholfen 
baben. — So wird auch Trauer und Gram durch einen 
neuen, stärkeren | jemand Anderm begegneten Trauerf^il, 
gesetzt, er sey aacb nur erdichtet, im Gemüthe ausgelöscht* 
Der Nachthell von einer allzu lebhaften Freude wird durch 
den Ueberfrciidigkeit erzeugenden KaffeeLrank gehoben. — 
Völker, wie die Deotschen, Jahrhunderte hindurch alhliäUg 
mehr und mehr in willenlose Apathie 'und 'unterwürfigen 
äklavensioQ herabge^uynken, mufsten erst von 4«iu»Tyfai^ 
nen ans Westen noch tiefer in den Staub getr^n wen- 
den, bis zum Unerträglichen, und hiednrch erst ward ihr^ 
Selb^l-Nichtachtung überstinimt und aufgeiioLen, es warij 
ihnen ihte Menschienwürde wieder Tdhtbaar, uUd ^e erhöbet 
Sir Iboj^t *noAi ersten Mde wieder aU dtutsche» Männdr. i 
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53. 

Da dieses Nalurheilgesets sich in aHett mi 

Yersochen und allen ächten Elrfabrungen der *Wek 
benikniidet, die Tliatsacke abo besteht, so kommt 
auf die scieatifische £rkläningj wie diels sogehc^ 
wenig an; nnd ich setse wenig Werth darauf , der- 
gleichen m versaehen« I>och bewährt sich folgende 
Ansicht als die wahrscheinlichste, da sie sich arf 
lanter EiCahrnngs^Prünisaen grttndet. 

Indem jede (nicht der Chirorgte mnig an- 
heim lallende) Krankheit eine besondre, blofs 
dynamiscLe Yers timm tL cl t unsrer LeLcns- 
hraft in Gefühlen nnd Thätigkeiten ist, die 
sich durch sinnlich wahrnehmbare Sym- 
ptome %n erkennen giebt, So wird diese 
krankhaft verstimmte Lebenskraft durch 
eine, von dem verständigen Heilkünstler 
homöopathisch gewähite Arsnei-Potena in 
eine andre, ab^^r sehr ähnliche, um etwai 
Weniges gröfser'e Arsnei-Krankhait rer* 
Setzt, wodurch die vorige, natürliche, krank- 
haft verstimmende Potens, äa sie stets nar 
dynamische Kiraf^.pjliae. Materie war, m ezi- 
stiren aü£Lört, während die an ihre .Stelle 
gf^tret«ne,^arrsneilicheKrankheits-Affectioo, 
ihrer Natur nach^ bald wieder von der Le- 
benskraft tiberwanden, anch ihrerseits ver- 
lösch^ ,|ind,diefs Körper belebende und er- 
hallende W esen in seiner ursprünglichen 
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Integrität utd GesniidWrt sorUckUfftt. 

Dieser buchst vahrsclicinliche Vorgang beruht auf 
falgenden Satsen« 

• 4. 25. 

Der mepschliche Körper ^scheint ^ich in seinem 
Befinden durch Arzneien (aach defshalb, well ^Ic 
Einpcfatmig der Gabe derselben in nnsrer Macht 
steht) wirksamer umstiininea zu la^^qn, als durch 
natürliche KTankheits*B,ei2e — denn natürliche Krank- 
heiten werden durch angemessene Axznei gebeilt und 
überwunden. 

26. 

Aach hesitaen 4ie feioAlifdbeo^ tb^iU jisjr.cbischen^ 
theil physischen Potenzen Im Erdeqleben, welche 
man krankhafte Schädlichkeiten .nennt, nicht iin)>e- 
dingt die Kraft, das menschliche Jiefinden krankhaft 
tu stimmen sondern .wir «ikranken durch sie nur 
dann, wenn unser Organiam sa eben dazu dispo* 
liirt und aufgelegt genug Is^ von der gegenwärtigen 



I) Wenn ich Krankheit eine ^tiamvog oder Ver- 
itinunnng des menschltcben Befindens nenne, so bin ich 
weit entfernt, dadurch einen hyperphysischeii Aofschlufs 
über die innere Natur der Krankheiten überhaupt oder eines 
einzelnen Krankhdts&iles insbesondere geben 'zu wollen.' Es 
mU mit dieiett AoMbrncha mr angedaolet werden, «was die 
Krankheiten erwle^ner Mal&en nicht sind, und nicht se^a 
kinpen, nicht niecbaniiche oder chemische yeränderanj^en 
der naleriellen Korpersubstanz und nicht von eioem ma|e« 
rlellen krankheits- Stoffe abhängig — sondern bio£» geistige, 
dynamische VerstinunangeB des Lehens. 
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Kran)chciis-Ursaclie angegriffen nnd io sciacm Bofia- 
den verändert, verftiaiiint'imil iii innormale GcfttUe 
und Thätigkcitcn verseUt %u werden — sie machen 
daher nicht Jeden nnd nicht m jeder Zeit IcranL 

§. 27* 

Ganz anders verhält sicns aber mit dca klinst- 
liehen KrankheiUpotenxen, die wir Arsneien nennen, 
Jede wahre Arzpel wirkt nämlich zu jeder Zci^ 
nnter allen Umständen anf jeden lebenden Men- 
schen nnd erregt in ihm die ihr cigcothümlicfacn 
Symptome (selbst deotlich in die Sinne fallend, 
wenn die Gabe gro£i genug war), so dafs offen« 
bar jeder lebende menschliche Organism jederzeit 
tind dorchans (unbedingt) Ton der Arsneikrank- 
heit behaftet nnd gleichsam angesteckt werden mufs, 
welches, wie gesagt, mit den natürlichen Krankhei- 
ten gar nicht der Fall ist» 

§. 28. 

Ans allen Erfähmngen gehet diesemnach nn* 

leugbar hervor, dafs der menschliche Körper bei 
weitem aufgelegter nnd geneigter ist, sich vor den 
an&neilichcn Kräften erregen und sein Befinden um- 
stimmen zu lassen, als von krankhaften Schädlich- 
keiten un.d AnsteckungSimiasmen, oder, was dasselbe 
sagt, dafs die krankhaften Schädlichkeiten 
eine nntergeordnjete nnd. bedingte, oft sehr 
bedingte, die Arzneikräfte aber eine abso- 
tnte, unbedingte, jene Veit überwiegende 
Macht bcsitsen^ das m,cnschliche Befinden 
krankhaft nmzastijgiiipen» ■< . ..^ 
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. Die grofserc Stärke der darch Arzneien zn be* 
wirkenden Kiinst * Krankbeiten ist jedoch nicht die 
einzige Bedingung ihres Yerniögcns, die natürlichen 
Krankheiten sa heilen. Es wird eben so gewifs snr 
Heilung erfordert»' da£s. sie eine der zn faeilendea 
Krankheit niSgSchsi ahnliche Konst- Krankheit im 
menschlichen Körper zn erzengen föbig seyen, um 
durch diese I mit gröfsercr Stärke gepaarte Aehn-*> 
lichkeit sich an die $telle der natürlichen Krankheit 
za setzen nnd sie auf diese Art auszulöschen. Diefs 
ist so wahr, dals sogar keine ältere Krankheit dnrch 
eine neu hinzuiretendi: nnähnlichie Krankheit, sey 
diese auch noch so stark, von der Natur selbst 
nicht geheilt werden kann, und eben so wenig durch 
ärztliche Curcn mit Arzneien, welche keinen ähn* 
Uchen Krankheitszns tand im gesunden Korper so 
erzeugen vermögend sind» 

30. 

Diels zu erläutern, werden wir in drei verschied« 
nen Fällen sowohl den Vorgang in der Natur Lei 
zweien im Menschen sosammentrefFenden natttrlichen, 
einander unähnlichen Krankheiten, als auch den Er- 
folg von der gemeinen ärztlichen Behandlung der 
Krankheiten mit allopathisch unpassenden Arzneien 
betrachten, welche keinen der zu heilenden Krank- 
heit ähnlichen , künstlichen KrankheiUznstand her- 
vorzubringen fähig sind, woraus erhellen wird, dab 
selbst die Natur nicht vermögend ist, dnrch eine 
unhomöopathische, selbst stärkere Krankheit eine 
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schon Yorhandae uDaLnlicfae aafzaheben, so wenig 
imbomoopathiftche Attwendon^ mch noch so stsiler 
Axuteitsk urgendi ekie Krankheil zn heileo jemals im 
Standeist 

/. Entweder sind beide, sich nnähnlicbe, 
im Menschen •dimmnientrelEende Krankheiten toü 
gleicher .Stärke,' oder ist vielmebr die ältere stär- 
ker» so wird die nene durch die alte vom Kör- 
per abgehalten ond nicht xngelasseo. £io schoa 
an einer schweren chronischen Krankheit Leidender 
wird von einer mlfMgen flerbstrobr oder einer an- 
dern Seache nicht angesteckt. — Die levantiscbe 
Pest kommt, nach Larrey nicht dahhi^ wo der 
Scharbock herrscht, nnd an flechten leidende Per- 
sonen werden ron ihr nicht an|;esteclct. Rhacfaib's 
läfst, nadi «/enntfr, die Schnlspockeniropfong nicht 
haften. Geschwürig Langensiichtige werden voa 
nicht allan heftigen epidemischen Fiebern nicht an- 
gesteckt, nach iH)n HUdenbrand. 

4. 32. 

Und so bleibt aach bei einer gewöhalichea 
ärstlichen Cur ein altes chronisches Uebel on- 
geheilt nnd • wie es war, wenn es nach gemeiner 
Cor- Art allopathisch, das isti, mit Arzneien, die 
keinen der Kiaricbeit Shnlicben Befindcnsinstand fiir 
sich in gesunden Menschen erzengen können, nicht 

u - t 

1) MÄBoires et ' observattons, in der 0eiCfqptioB de 

TEgypte, Tom. \, ' 



\ 



Digittzed by Go -v,; 



» 



125 

■ 

allzu bcftig behandelt wird, selbst wenn die Cor 
Jabre lanfi^ daaerle* Diefs sieht man in der PrazU 
täglicb aad e& bedarf keuier besliüi^ndea Beispiele« 

• . 33. " ' • ' 
IL Oder die nene iiiiäbiilic|i4 K,ra&kbeit 
ist stärker. Hier wird diet woran dcp Kranke 
bisber Kit, ak die ^chwHcbere, von detf slärkeni hinr 
zuiretendea Krankbeil so langQ ap%^cbobeQ und 
sospendirt, bis die neue wieder yeisflesseft oder ge^. 
beiU ist» dann /kommt die alte angeb«i4t wieder 
hervor. Zwei mit einer Art Fallsuclit behaftete Kin- 
der blieben aai^ Ansteckung mit dem Griodkopfe 
ijtitua) von epileptischen Anfällen ikei; sobald aber 
der Kepfimsscblag Irieder verging, war die Fallsacbt. 
wifiider da, wie wvor» nach Tulpius ') Beobacbtnng. 
Die Krätze, wie Schöpf'^) sab, verschwand, als der 
Scbarboek eintrat, kam laber nach Hcälnng des Schar- 
bocks wieder zum Vorscheine. So stand die ge- 
Schwünge LBOgensnGht still, wie der: Itranke von 
einein heftigen Typbns ergriffen ward»* ging aber nach 
dessen Verlaafe wieder ihren Gang fort — Tritt 
eine Manie %m Langensechti so wild diese mil al- 
leu ihren Sjmptpmen von erstcrer binweggeiiuiniueu; 
vergeht aber der Wahnsinn , so kehrt die Langen- 
Sttcbt gleich «ifiick und tödtet — Wenii die Mji^ 

1) Obs. Iib. I.t obi; &^ 

2) In Hu/eland's .Jourt^f XY. II. . 

3) ChemlUr n Hx^ekuuFs n,w»Um Afu^kll. der £ran- 
«oi^cben Heilkunde. IL S. 192. s , • , 

4) Maaia piubi^ supervenienA ^w^.ciini. opanibua «tiis 
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stm Dnd Menschenpockca zagleicb herrschen und 
beide dasselbe Kind angesteckt haben , so werdm 
gewöhnlich die aosgebrocheiiea Masern von den dann 
hervorbrechenden Menschenpocken in ihrem Verlaufe 
aufgehalten, den sie nicht eher wieder forlsetaen, bis 
* die Kindblattern abgeheilt sind ; doch wurden nicht 
selten anch die nach der Einimpfung ausgebrochen 
ncn Menschenpocken von den indefs hervorkommen- 
den Masern vier Tage lang suspendirt, wie 3Jan- 
get ^) bemerkte 9 nach deren Abschuppung die Pok- 
kcn dann ihren Lauf bis zu Ende fortsetzen. Anch 
wenn der Impfstich von Menschenpocken schon sechs 
Tage gehaftet hatte, nnd die Masern nun ausbrachen, 
stand die Impf - Entzündung still, nnd die Pocken 
brachen nicht eher ans, bis die Masern ihren sieben- 
tägigen Verlauf vollendet hatten *). Den vierten oder 
fünften Tag nach eingeimpften Menschenpocken bra- 
chen bei einer Maser -Epidemie bei Vielen Masern 
aus, nnd verhinderten den Pockenansbroch, bis sie 
selbst vollkommen verlaufen waren, dann kamen erst 
die Pocken nnd verliefen gut Das wahre, glatte, 
rothlanfartige, Sjrdenhamische ^) Scharlachfieber mit 
Bräune ward den vierten Tag durch den Ausbruch 

phaenomcnls auffert, verum mox redit phtbisis et occidtly 
abeuDte maois. Reil^ Memorab. Fase IlL t. S. 171. 

1) In Edinb. med. Comment. Th. I. i. 

2) John Hunter^ über die vtner. Krankheiten. S. 5. 
d) Bäun^ in med. Comment. of Ediob. HL S. 480. 

4) Auch von Wiihering und Flenciz sehr richtig Le- 
schrieben, vom Purpur aber (oder dem rothen Huade)t 
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der Kubpockc gehemmt» welche völlig bis zu Ende 
verlief, nach deren Endigung dann erst das Schar- 
lachiieher sicn wieder einstellte; Bö nirard aber aach, 
da beide von gleicher Starke zu seyn scheinen, die 
Kuhpocke am' ächten Tage TÖa^dcm avsbrechenden 
wahren, glatten, Sydenhamiscben Scharlachheber säs* 
pendirt, nod ihr rother Höf verschwand, bis das^^ 
Scbajrlachrieber vorüber war, woraof die Kabpocke 
sogleich ihren \Yeg b!s zu Endle fortsetzte Die 
Masern sospendirteü die Kabpocke: Am ächten Tage, 
da die Kuhpocken ihrer Vollkommenheit nahe wa- 

9 

ren, brachen die Masern ans, die Knhpocken stän- 
den nnn still, nnd erst da die iSlasern sich abschupp- 
ten, gingen die Kuhpocken wieder ihren Gang bis 
sor 'VoUettdong;, so dafs sie deti sechszefanten Tag 
aassahen, wie sonst am zehnten, wie Korlum beob- 
achtete 

Aach bei schon aasgebrochenen Masern schlug 
die Kuhpockenimpfung noch an, machte iabe^ idren 
Yerlaof erst, da die Masern vorbei wären, wie e^cn* 
falls Korlum bezehgt *). . - . j 

Ich selbst sah einen Banerwezel (angina paro-^ 
Udea, MumpS, Ziegenpeter, Tölpel) sogleich ver- 



was man auch Scharlacbfieber zu neDoen beliebt, höcbst 

verschieden. 

1) J<nfff«r in Medicintscfae Annalen, 1800. Aug« S*747. 

2) In Ilufelands Journal d. practischen Arsneikunde. 
XX. m. S. öO. 

3) A. a. O. — 
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schwinden, aU die Sehntmpockemnipfang gehaftet 

hatte nad ^ich ihrer YoUkomueaheit näherte & erst 

• . .... f« • • 

nach völligem Verlaufe der Kühpocke und der Ver- 
schwindaag ihres rothen Hob trat diese fiebeihafte 
Ohr- und Unterkie^cr-Drüseageschwolst voiji eignem 
Miasm (der B^nevwezel) wieder hervor ood 4iirch^ 
jgjifkg ihre sieh^atägi^e Yerlajp^It , ^ 

Und so snspepdiren sich alle einander 
unähnliche Krankheiteai die «tärkere die 
schwächere C^o sie sich nicht, wie bei acatea 
selten geschieht, conipUcicen)^*. heilen einander 
abe* «ie, . 

^. 34. 

Diefa $Bh nnn die gewöhnliche Anneischole so 
viele Jahrhunderte mit anj sah, dafs die Natur selbst 
nicht einmal irgend eine Krankheit durch fünintrilt 
einer andern, auch noch so starken, heilen kann, 
wenn die hinintretende der schon im Körper -woh- 
i^eaden nnähnlich ist^ Was soU oian von ihr 
decken, dafs sie dennoch fortfuhr, die chronischen 
Krankheiten mit allopathischen Cqrea ra hehaadeh, 
nämlich mit Arzneien und Recepten, die^ Gott weifs, 
welchen? doch fast stets einen dem zn heilendea 
Uehel nur unähnlichen Krankheitszustand selbst 
ZU erzeugen vermögend waren t Und wenn die Aente 
bisher die Natnr auch nicht genau beobachteteoi 
so hatten sie doch , aus dqn elenden Folgen i^res 
Verfahrens inne werden sollen» dafs .sie auf zweck- 
widrigem, falschem Wege waren. Sahen sie deoa 
nicht, wenn sie, wie allgewöhnlich, gegen eine lang- 

wie- 
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wicnge Krankheit eine angreifende^ allopathlscLc Cur 
brauchten > dafs sie damit nnr eint der nrspröngli- 
eben unähnliche Kunstkrankheit erschufen, welche 
nur so lange ^ie unterhalten ward, das ursprüng- 
liche Uehel hlofs mm Schweigen brachte^ hloüs nn- 
terdröckte nnd blols snspendirte, was jedoch allemal 
wieder zum Vorschein kam nnd kommen mufste^ 
sobald die Kraft - Abnahme des Kranken nicht mehr - 
gestattete, die allopathischen Angriffe anf das Leben 
fortzusetzen? So verschwindet freilich durch oft wie* 
derholte, heftige Pnrganxen der Krätz-Ansschlag gar 
bald von der Haut, aber wenn der Kranke die er- 
zwungene (unähnliche) Darmkrankheit uicbt mehr 
aushalten nnd die Pnrganzeni nicht mehr einnehmen 
kann, dann blüht entweder der Haut-Ausschlag, nach 
wie vor, wieder anf, oder die innere Psora entwik- 
kelt sich zu irgend einem büscn Symptome;^ da dann 
der Kranke, anfser seinem unverminderten, ursprüng- 
lichen Ucbel, noch eine schmerzhafte, zerrüttete Ver» 
dauung und Kräfte -Verlust, zur Zugahe, zu erdul- 
den hat. So, wenn die gewöhnlichen Aerzte kttnst-» 
hebe Haiiigeschwüre und Fontanelle äufserlich am 
Korper nnterhalten, um dadurch eine chronische 
Krankheit zn tilgen, so können sie zwar nie damit 
ihre Absicht erreichen, koimen diesclLc nie damit 
heilen, da solche künstliche Haotgescfawüre dem m- 
nern Leiden ganz fremd und allopathisch sind; aber 
indem der durch mehre Fontanelle erregte Reiz ein 
luweilcn stärkeres (unähnliches) Uehel ist, als 
die inwohnende Krankheit, so wird diese dadurch 

I 
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nicht sehen anf einige Zeit zum Schwelgen gebrack 
und SQSpendirt Aber anch nnr snspendirt, vnd 
Ewar unter allmäliger Abmcrgelang des Kranken. 
Viele Jahre bindorch von Fontanellen nnterdrBdte 
Fallsucht kam stets und schlimmer wieder zum Yor- 
scLelne, sobald man sie zuheilen liefs, wie Pechlin ') 
und Andre beseugen« Parganxen können aber fdr 
die KräUe, und Fontanelle für eine Fallsacht nicht 
fremdartigere, nicht unähnlichere Umstimmnngs<*Po* 
tenzen, nicht allopathischere Car-Mittel sejn, als die 
allgcwöhnllch^ ans nngekannten Ingredienzen gemisch- 
ten Recepte für die ührigen namenlosen, unzählba- 
ren Krankheits • Formen ia der bisherigen Praxis. 
Auch diese schwächen blofs» und nnterdriicken nnd 
SQSpendiren die Uebel nur auf kurze Zeit, ohne sie 
heilen zu kSnnen, wenn sie nicht gar, wie oft) 
durch langwierigen Gebrauch einen neuen Krank* 
heits^ustand zu dem alten Uebel Llnzufiigen. 

^. 35. 

///. Oder die neue Krankheit tritt, nacli 
langer Einwirkung anf den Organisro, endlich zn 
der alten ihr unähnlichen, und bildet mit ihr 
eine complicirte Krankheit, so dafs jede von ih- 
nen eine eigne Gegend im Organism, d« i. die be- 
sonders ibr angemessenen Organe und gleichsam 
nnr den ffir sie eigenthümlich gehörigen Platz eio- 
nimmt, den übrigen aber der andern, ihr nnäboii- 
eben tiberläfst« So kann ein Venerischer auch nöch 

1) Ob«, phys. med. lib. 2. obs. 30. 
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krStoig werden 9 und amgekcfart. AU ^^wci sich 
Dnähnliche Krankheiten können sie einan- 
der nicht aufheben, nicht heilen. Anfangs 
schweigen die venerischen Syiiiptome, während' der 
Kratz - Ausschlag anfangt, und. werden suspendirt; 
mit der Zeit aber (da die venerische Krankheit we- 
nigstens eben so stark, als die Krätze ist) gesellen 
&icL beide zu einander das ist, jede nimmt biofs 
die für sie geeigneten Theile des Organisms ein, 
und der Kranke ist dadurch kränker geworden und 
schwieriger sn heilen. 

Beim Zusammentreffen einander unähnlicher 
acuter Anstecknngskrankhciten, B. der Menschen- 
pocken und Masern, suspendirt gewöhnlich, wie vor» 
bin angeführt worden, eine die andere; doch gab 
es aach heftige Epidemien dieser Art, wo sich in 
seltnen Fällen zwei sich unähnliche acute Krankhei- 
ten dieser Art an einem und demselben Körper ein- 
fanden nnd sich so gleichsam auf kurze Zeit com- 
plicirten. In einer Epidemie, wo Mensch enpocken 
nnd Masern' zugleich herrschten, gab es nnter 



1) Nach genauen Versuchen und Heilungen dieser Art 
compUdrter Kraukbeiten bin ich nun fest überzeugt, dab 
ne keine Zusammenschinelzung heider sind, sondern da(s in 
solchen Fallen die eine nur neben der andern im Orga- 
nisiD besteht^ jede in den Theiien, die filr sie geeignet sind^ 
denn ihre Heilung -wird TollstSndig bewirkt durch eine seit^ 
geniäfse Abwechselung des besten Quccksilbt^r^räparats mit 
den die Kratze heilenden Mitteln, jedes derselben in der 
angemesseDsten Gabe und Zaberettung. 

12 



Digitized by Go ^v,i'^ 



132 

300 Fällen« • wo tidi diese Krankheiten einander 

inicdca oder Süspendirten, und die Masern erst 
30 Tage tpach dem Pockenansbrocbe, die Pocken 
aber 17» iS Tage nach dem Masernaashracbe dea 
Menschen befielen, so da(s die erstere Kraiddieit 
vorher ersi völlig verlaufen war, dennoch einen ela- 
wgen Fall, wo P. Rüssel beide unähnliche Krank- 
heiten Mgleich an derselben Person antraf. Moh 
my *) sab bei zwei Mädchen Menschenpocken nnd 
Masern sosammen. «7. Mfmsrice will in seiner gan- 
zen Praus nar swei solche Fälle beobachtet haben. 
Dergleichen findet man auch bei Eitmüller ^) and 
noch einigen wenigen Andern* — • 

Kubpocken sab Zericker ^) ihren regelmäfsigcn 
Verlauf neben Masern und neben Porpnrfriesel be- 
baken« 

Knhpocken gingen bei einer Mercnrial - Cor 
gegen Lnstsenche ihren Weg ungestört^ wie Jm- 
ner sah* 

3fr 

Ungleich häufiger, als die natürlichen sich so 
einander in demselben Korper gesellenden nnd sieb 
so complicircnden Krankheiten, sind die durch ge- 
wöhnliche Arztes - Knnst entstcLciidea Krankhcits- 

1) Transactions 'of a soc. for tbe iinprovefli« of md. 

and chir. knowl. II. 

2) In den med. Commentarien vx>n Ediob. III. S* 480. 

3) In Med. and pbys* Joam. 1805. 

4) Opera, II. P. I. Cap, 10. 

6) In ILufeland^^ Journal, XVIL 
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Conipllcatlonen, welche das zweckwidrige ärztliche 
Verfahren (die allopatbkche Ciirart) dnreh langwie- 
rigen Gebrauch unangemessener Arzneien zuwege 
zn i>ringen pfi^'gt* Zn der natttrlicbeB Krankheit, 
die geheilt werden sollte , geseüea sich dann durch 
anhaltende Wiederholung des unpassenden Arznei- 
miuels die nach der Natar semer ^genthündiehen 
Kräite zn erwartenden neuen Krankheitszustände/ 
weiche mit dem ihnea miäfanKchen choronischea- öebel 
(was sie nicht dnrch analogen Gegenreni» das ist, 
nicht homöopathiech heileo konaten) sieh aUaMÜig 
zQsammenpaarea und complictrea, aa^de« altea eine 
neue, nnähullche, künstliche Krankheit chronischer 
Art hioKUsetaea, and so den bisher einfach 'Kranken 
doppelt krank, das heifst, um vieles kränker und an- 
heilbarer maeben. Mehre in 'Sraliicbea Joarnalen 
zur Consnltation aufgesuchte Krankheitsfälle, so wie 
andre in medicinischen Schriften erzählte Kranken- 
geschichten geben Belege biean. Ymi Reicher Art 
sind die häufigen Fälle, wo die venerische Schanker- 
kraakbeit, ToraUglicb mit Krätticrankbeil, aath wohl 
mit dem Siechthume des Feigwarzentrippers compli* 
eirt, nater' langwieriger, oder oft wiederholter Be^ 
kandluag^ mit grofsen Gaben anpassender* Qaeckail- 
berpräparaie nicht Leilt, sondern neben dem iadefs 
allmälig enengtea chronischea Quecksilber - Siech* 
tkume ^} im Organismus Platz nimmt^ und so .mit 



1) Denn Que^^nttier bat aa&er dea1CrflakbeitM;finkptd« 
men, welche, aU ddn AeliuLicbe, die venerUcbe Kraulcheifr 



Digitized by G() ^v,i'^ 



136 

bcits* Reize bisher afficirt waren, welcher folglich 
nun nicht mehr einwirken kann» sondern erlischt 
oder (mit andern Worten) weil, sobald die durch 
die bisherige Krankheits - Pütcn^ vcisUuimle Lebens- 
kraft von der nenen, sehr ähnlichen, aber slärkeroy 
dynamischen Krankheits • Potenz stärker ergriffen 
wird, sie Ton letzterer nun aliein afficirt bleibt, wo- 
durch die vorgängige, ähnliche, aber schwächere, als 
blöfs dynamische Kraft, ohne Materie, zu existircn 
aufhören mnls. 

f 41. 

* Es* wUrden sich sehr viele Beispiele von Krank- 
heiten anführen lassen, die im Laufe der Natar durch 
Krankheiten von ähnlichen Symptomen homöopathisch 
geheilt wurden, wenn wir uns nicht einzig an jene 
(wenigen) sich stets gleich bleibenden, ans einem 
feststehenden Miasm entspringenden und daher eines 
bestimmten Namens wcrthen Krankheiten halten rnüfs- 
ten, um von etwas Bestimmtem und Unzweifelhaf- 
tem reden zu können» 

Unter diesen raget die wegen der grofsen ZabI 
ihrer heftigen Symptome 80 berüchtigte Menschen- 
pocken-Krankheit hervor, welche schon zahlreiche 
Uebel mit ähnlichen Symptomen aufgehoben und ge» 
heilt hat. 

Wie allgemein sind nicht die heftigen, bis zur 



1) "Wie von dem stärkern, ia uusre Augen fallenden 
Sonneostrahle das Bild einer Lampenflsmme im Seh-Ner- 

Ycn schnell üLerstimmt und verwischt wird. 
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£rblindimg steigenden Angenentztindangen bei der 
Menschenpocke, und siehe! sie Liiilc, eingeimpft, 
eine langwierige Angenentsündong vollständig bei JDtf* 
zoteux ^) nnd eine andre bei Lcroy ^) anf immer. ' 

Eine Ton unterdrücktem Kopfgrinde entstandene, 
zweijährige Blindheit wich ihr nach Klein ^) gänzlich. 

Wie oft erzeugte die Menschenblatter-Krankheit 
nicht Tanbhörigkeit nnd Schweräthmigkeitt nnd beide 
langwierige Uebel hob sie, als sie zu ihrer grÖfsten 
Höhe gestiegen war, wie Fr. Closs ^) beobachtete. * 

Rodengeschwulst, auch sehr heftigei ist ein häu- 
figes Symptom der Menscbenpocke, nnd defshalb 
konnte sie dorch Achnlichkeit eine von Quetschung 
entstandene grofse, harte Geschwulst des linken Ho- 
dens heilen f wie Klein ^) beobachtete. Und eine 
ähnliche Hodengeschwnlst ward von ihr unter den 
Angen eines andern Beobacbters ^) geheilt - 

So gehört auch unter die beschwerlichen Zu- 
falle der Menschenpocke ein rnbrartiger Stuhlgang, 
nnd sie besiegte daher als ähnliche Krankheitspotenai 
eine Ruhr nach Fr. Wendts -) Beobachtung. 

1) Trait^ de L'inoculatton, S. 189. 

2) Heilkunde f.ir Mütter, S. 384. 
9) Interpres dinicus, S. 293* 

4) Neue Heiiart der Kinderpock^, Uhu 1769. S. 68 
and qpecim. Obs. Mo. 18. 

5) Ebendaselbst. 

6) Nov. Act. Mat. Cor. Vol. I. Obs. 22. 

7) Nachricht .von dem Kraokenmstitut zu Erlangen, 
1783. 
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Die n Knkpocken koimneDde MenscbenpockcD- ' 
Kraokhclt bebt, wie bekaoot, eben sowohl ihrer gru* 
fsern Stark«, als ihrer gro(aen AeknKchkeit wegcD, 
crsiere «ogleicb gäo&lich^ bomüopalbisdb, auf imd 
läfsL sie nicht znr Vollendung koinmcuj doch wird 
hiDwiederam darch die ihrer Beife schon nahe gekom- 
nene Kub|M>cke, ihrer gtolsca Aehulichkeit wcgeo, 
die daraof aoabrecheodc Menschenpocke homoopa* 
thisch wenigsieiLS um vieles gemindert und gatarliger 
gemacht, wie Mähry ^) und viele Andre bezcugco. 

Die eingeimpfte Kobpocke, deren Lymphe, 
aafser ScLuUpockeasloiT, auch noch einen Zander 
sa einem allgemeinen Hantansschlage andrer Natur 
TOn (selten groisem, eiternden) gewühulicb kleiaeo, 
trocknen, auf rothen Fleckchen sitienden^ spitzigco 
]&lätbea ^piaiples)^ oft mit antermiscbten, rotbeu, 
runden Ilautflcckchen cnlhält, nicht sehen mit dem 
heftigsten Jüchen begleitet» welcher Ausschlag hei 
nicht wenigen Kindern auch wirklich mehre Tage 
vor, öfterer jedoch nach dem rothen Hofe der Kok- 1 
pocke erscheint« nnd, mi^ UinterLassung kleiner, ro- j 
ther, harter Haalfleckchen , in ein paar Tagen ver- 
geht; die geimpfte Kohpocke, sage ich, heilt dorcb 
Aehnlichkeit dieses INebcn-Miasms ähaltche, oft sehr 
alte nnd beschwerliche Haotaosschläge der Kinder, 
nachdem die Kuhpockenimpfung hex ihnen gehaftet 
hat, vollkommen nnd dauerhaft nach Homöopathie, 
wie eine Menge Beobachter ^) besengen. 

1) Bei Roiferi mUan^ über die Kuhpoekettimpfaag. 

2} VorsügUch Claner ^ Hurel und Desormeaux^ in 

I 
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Die Kohpadcen, deren ei'genthliinlSches Symptom 
es ist, Anngescbwalst ^) m verarsdcheo, heilten nach 
ihrem AosJbrnche eiuen geschwollenen^ halb ge- 
lähmten Ann , 

Das Fieber bei der Kabpocke^ welches sich zur 
Zeit der Entstehting des rothen Hofs einfindet, heilte 
bomöopaibiscb eii^ Wecbs«Iiieber bei &wei Personcnj^ 
wie Hardege der jüngere ^) Lcricluct, %m Bcstatl- 
gpng dessen, was schon J. Hunler ^) bemerkt hatte» 
dafs nicht zwei Fieber (ähnliche Krankheiten) in 
einem Körper ungleich hestehjen. können. ~ *) , 

Bulletin des sc. m^dkales, publik par les nembres du co- 

mltc central de 1a soc. de m^decine da departement de 
i'll^ure, 1808. So auch im Journal de Medecine contiauei 

VoL XV. s. m 

1) Balhorn^ io Ilufeland's Journal. X. II. 

2) StepensM in Dun^ans fiaisoJk Q|(tniedkia€t Loitr« U, 
ToL I. Abth. % No. 9. 

8) In Hi^dands Journ. der pr. Arzneik. XXUL 

4) Ueber die vener. Krankheit« S. 4« 

Die an dieser Stelle in den vorigen Aasgaben des 
Organons beigebrachte Beispiele ¥00 bogwierigen, durch 
Krätze geheilten Siecbdiainen k5nnen, zu Folge der Eni* 
deckiin^eu und AuCsfiblüäse , welche ich im ersten Tbeile 
meines Buchs yon den chroniscben Krankheiten ge* 
gehen habe, nur in ^evnsser Hiuflicht als homöopathische 
ÜeüuDgen gelten. Diei»e da verschwindenden groh»en Siech- 
thnm (vieljähfigei Srstiokung drohwie fingbnittigkeiften^ 
und geteh^rtge Lungenauchttn) ^rtn^'unprüngltch schon 
psoriscbeD Ur^iprungs« — . weit gediebenCf I.<ebeo bedrohende 
Symptome achyn Tollig ans^dem Inpf^m (Entwickelter« alter 
Psora, welche durch den voo einer neuen Ansteckqpg^er«' 
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In Fieber und in Husten -Bcschafienheit Laben 
-die Masern viel Aefanitchkeii mit dem Keichhnsteii 
uud dcfshalb sah BosquiUon da£s i>ei einer Epi- 
demie, wo beide herrschten, viele Kinder, welche 
die Masern damals überstanden hatten, vom Keich- 
hastcn in dieser Epidemie frei blieben. Sie würden 
alle nnd andi in der Folge, vom Keichhnstcn frei 
und nnanstccidbar dnrch die Masern geworden seyn, 
wenn der Ketchhnsten nicht eine den Masern nur 
%am Theii ähnliche Krankheit wäre, das ist» wenn 
er auch einen ähnlichen Hautausschlag, wie die letz- 
tem, bei sich führte. So aber konnten die Masern 
nur Viele, und nnr in der gegenwärtigen Epidemie 
von Keichhnsten, homöopathisch frei erhalten. 

Wenn aber die Masern eine im Aossehlage, 
ihrem Hanptsyniptome, äLnlicLe Krankheit vor sich 
haball', da* köuMn sie* sie ohne Widerrede aoflie- 
ben und bümüopathisch heilen. So ward eine lang- 
wierige Flechte vi)m Ansbmche der Masern sogleich 

folgten Krätz- Ausschlag (wie in solchem Falle stets £:e- 
schieht) in die einfache Form prinHiver Kräts-Krankiiett 
^h wieder verwandelte, wodorcfc die alten Sieeb^hume unJ 
lebensgefährlichen Symptome verschwanden. Eine solche 
UiDWdiidhing in die primitive Form ist daher nor in so 
lern' eine* homüopatbtscAe HeHem jener weit gediebenca 
Symptome alter, bochentwickeitcr Psora zu ncaneo, als die 
naie AnsiedcofiDg den Kranken in die ungleich gunst^trc 
Lagie setBt, mui^wd« leichter ton der ganzen Psora dnrch 
die aotipsorischea Arzneien, geheilt werden können. 

* 1) Elemens de taCdec. präu'da Jfc Cullm tradtifts, 

L 3. Ch. 7. - ' ; ' ' ^ ' 
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gänslicb und daoerhaft (homöopathisch) geheilt 
wie Kortum ^) beobachtete. Ein äufser$t brennen- 
der, «echsjäbrigery fri^selarkiger Anschlag im Ge* 
sichte 9 am Halse und an den Armen, von jedem 
Wetter «^Wecbsel cmen^rt, ward von hinzu kom- 
menden IVlasern . zxx einer aufgeschwollenen. Hant- 
Fläche; nach dem Verlauf der Masern war d^s 
Friesel geheilt nnd kam. nicht wieder 

42. 

Unmöglich kann es ftlr den Arrt dne dentli- 

chere nnd übers^eugendcre Belehrnng, als diese, ge- 
ben, welche Art von künstlicher Krankheitspotenx 
(Annei) er wählen habe, nm nach dem Vor- 
gange in der Natur gewITs, schnell und dauerhaft 
in heilen« 

4. 43. 

Im Lanfe der Nator kann, wie wir ans allen 

diesen Beispielen sehen, nie und in keinem. Falle, 
nnd eben so wenig mittels Arztes Kunst, . ein vor- 
handnes Leiden und Uebelsejrn von aner nnähnU« . 
chcn, auch noch so starken Krankbeits -Potenz auf- 
gehoben nnd geheilt werden, wohl aber einzig von 
.einer an Symptomen ähnliciien, etwas. stär- 
kern, nach ewigen nnwidermflichen Natnr-Gesetien, 

welche bisher v^kannt ware.n. 

- f 

1) Oder wenigstens dieb Symptom Mnwegg^onnnem 

2) In Hufeland's Journal* XX. III« S« 60. 

3) Ao», über d. Werth des homöop. HeÜTer&hreiu, 
Heideib. 1824. S, 85. 
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9* 44. 

Wir würden von die3er Art achter» homöopa- 
thischer Natnr-Heilangas noch weit mehre finden, 
wenn thcils die Beobachter mehr Aufmerksamkeit 
aof sie gerichtet hatten, theils wenn es der Natur 
nicht an homöopathischen Hcllfs • Krankheiten ge- 
hräche. 

4. 45. 

Die gro(se Natur seihst hat zu homöopathischen 
Heilwerkseogen, wie wir sehen, last nnr die weni« 
gen miasmatischen, festständigen Krankheiten sar 
Hülfe, (die Kratze), die Masern, die Menschenpok- 
ken Kr ankheitspotenten , die theils (nämlich die 
Menschenpocken und Masern) als Heilmittel lebens- 
gefahrlicher nnd schrecklicher, als das damit ni hei- 
lende Uebel sind, theils solche (wie die Krätze), die 
nach voUführter Hcilang selbst wieder Heilang be- 
dürfen, nm binwiederam vertilgt sn werden; beides 
Umstände, die ihre Anwendong als homöopathische 
Mittel schwierig, unsicher nnd gcfiihrlich machen. 
Und wie wenig gieht es Krankheits-Znstände unter 
den Menschen, die an Pocken, Masern und Krätze 
ihr ähnliches Heilmittel fanden! Im Laufe der Na- 
tur können dei&lialb auch nnr wenige Ucbcl sich 
mit diesen bedenklichen nnd mifslichen homöopathi- 
schen Heilmitteln heilen, und es erfolgt nur mit Ge- 
Mir nnd grolser Beschwerde, da die Gaben dieser 



1) Und den Hautausschlags- Zunder, der nebenbei io 
der Kuhpockea-Lyiophe befindlich ist. 
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KrankheiUpotenzen sich nicht nach dm Umstandeii 
selbst verkleinern, sondern mit der ganMi (^efäfarfi^ 
chen und heschwerlichen Krankheit ^ oitl äer ganseis 
Menschenpockea-, Maser- (und Kräti.-) Krankheit^ 
wird der inil einem alten, ähnfiehen Uebel Behaftete 
überzogen^ um von leUterm za genesen. Und den* 
noch haben wir von diesem gltIckEche» Znsammen* 
treffen, wie man sieht, schone homöopathische Hei* 
iangcn aufzuweisen» als eben so viele, unwiderleg* 
hebe Belege von dem in ihnen waltenden, groben,» 
eiuzigen Natar-HcilgeseUe: Heile durch Sym* 
ptomen« Aehnlichkeit ! 

Dem fähigen Geiste des Menschen wird diesv^s' 
Heilgesets aus ihnen kund, und hie&u waren sie hin*^ 
reichend. Dagegen, siehe! welchen Voratug hat der 
Mensch nicht vor der rohen Natur in ihren nngc- 
fahrea Ereignissen! Wie viel tausend hüinoopatLi' 
sehe Krankheitspotensen mehr snr Htüfe lär die lei* 
denden Miihröder hat nicht der Mensch an den über» 
all in der Schöpfung verbreiteten Arzneien! Krank- 
heits-Crseogerinnen hat er an ihnen von allen müg« 
liehen Wirkungs- Verschiedenheiten für alle die nn- 
sShligen, für alle nnr erdenkliche und nnerdenkliche 
natürliche I^ankheiten, denen sie homöopathische 
Hülfe leisten können — Krankheitspotensen (Ars*» 
neien), deren Kraft nach vollendeter Heil -Anwen- 
dung, dorch die Lebeuskiaft besiegt, von selbst ver- 
schwindet, ohne einer abermaligen ÜKlfe sor Wie- 
den • Vertreibung, wie die Krätze, su bedürfen — 
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Krankhcitspolcnzcn (Arzneien), die der Avzl Lls an 
die Gränsen der Uoendlicbkeit verdfiimeD» xerthd- 
len, potenzircn und in ihrer Gabe I)!s dahin Ycrmia- 
dem kann, dafs sie nnr am ein Kleines stärker 
J^leiben, aU die damit zu heilende , ähnliche , natür- 
liche Krankheit, so dafs.es hei dieser unübertreffli- 
chen Heilart keines heftigen Angriffs anf den Orga- 
nism bedarf, um auch ein altes, hartnäckiges Uebel 
anszörotten, ja dab diese Heilart nnr einen sanften, 
unmerklichen, nnd doch oft geschwinden Uebergang 
ans den qnSlenden natürlichen Leiden in die er- 
wünschte dauerhafte Gesnndheit sehen läfst« 

i 47. 

Unmöglich kann ein verständiger Arzt nach je- 
nen sonnenklar einleuchtenden Beispielen noch in 
der gewähnliehen Medicin fortfahren mit (allopathi- 
schen) Arzneien, welche keinen directen, pathiscbea 
(Loaiuopalhischeii) Bezug auf die zu heilende, chro- 
nische Krankheit haben, den Körper in seinen am 
wenigsten kranken Theilen anzugreifen durch Aas- 
leeren, Gegenreizen, Ableiten, n. s. w. ^) nnd so 
mit Aufopferung der Kräfte einen, dem ursprüngli- 
chen ganz heterogenen nnd unähnlichen Krankbeits- 
Znstand zum Verderben des Kranken herbeizufüh- 
ren durck starke Gaben von Gcniischen meist aoge- 
kannter Arzneien, deren Gebrauch dann keinen an- 
dern Erfolg haben kann, als der sich nach ewigen 
Ge- 

1) M» 8. oben io der Eialeitinig, 1. Hiabliek saf 

die Allopathie der bisherigen Arznei^cLule. 
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Gcsetxen in den oben ersäUten und so in allen übrigen 

Fällen in der Welt zeigt, wo eme nnähnliche Krank- 
heit %u der andern in den menschlichen Organism ge- 
räth, nämlich, dafs nie in chronischen Krank- 
heiten eine Heilung dadurch, sondern stets 
eine Yerscblimmernng dadurch erfolgt^ ~ 
also keinen andern Erfolg haben kann, als dals ent- 
weder' (weil nach dem Vorgänge in der Natur, bei 
X, die ältere Krankheit im KSrper die hinzutretende 
unähnliche sehwSchere abweiset) die natürliche 
Krankheit bei milder allopathischer, selbst n^ch so 
laDg dauernder Cor, unter Schwächung des Kranken, 
bleibt wie sie war, oder (weil nach dem Vorgänge 
in der Natur, hei //•, die neue stärkere die schon 
yorhandene, schwächere, unähnliche nur anf kurze 
Zeit unkenntlich macht und suspendirt) dals durch 
Lcftigen Angriff auf den Körper mit starken, allo- 
pathischen Arsneien das nrsprlingliche Uebel auf ei-* 
nige Zeit zu weichen scheint, um, nach dem Aus* 
setzen derselben, wenigstetis in gleicher Stärke wie- 
der za kommen, oder au^ch wohl (weil nach dem 
Vorgange in der Natur, Lei ///., zwei sich unähn- 
liche Krankheiten, wenn beide langwieriger Art und 
gleich stark sind, neben einander im Organism Platz 
nehmen und sich coropliciren) dals in solchem Falle> 
wenn die der natürlichen chronischen Krankheit vom 
Arzte entgegengesetzten, unähnlichen Krankheitspo- 
tenzen und allopathischen Arzneien in heftigen Ga- 
ben und lange angewendet werden, solche allopathi- 
sche Gareui ohne jemals die ursprüngliche (unäbn** 

K 
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liebe) chroQUcbe Krankbeit anfbeben ond beilen ta 
können, not noch eine nene Knnst-Krankbclt dane- 
ben emvgen nnd den Kranken, wie die tägliche 
Erfahrung lehrt, um vieles kränker machen und un- 
heilbarer« 

48. 

Die wahre, sanfte, dauerhafte Heilung der Krank* 
heiten des Menschen findet man lejcbt beim Hinse- 
ben auf den Vorgang in der Natur, um auf der 
einen Seite jedes Verfahren' eo vermeiden, anf wei- 
chem die verstandlose, blofs .animalische Lebenskraft, 
wenn sie, wie*^ immer, sich bestrebt, anf Art der AI« 
lopatbie den Körper in den am wenigsten kranken | 
Thcilcn anzugreifen und eine, der ur^prlinglicben 
nqäbnlicbe Krankheit her?ortobringen ^ chronische 
Krankheiten nie heilen kann, sondern stets verschlim- 
mert, die acuten aber, wenn sie mafsig sind, nur 
mit vielen Beschwerden nnd Verlosten mühsam be- i 
seiligt, wahrend sie die heftigem und gefabriicheo, 
acoten Fieber in ihrer hier nnzweckmäfsigcn Ener- 
gie ' ) fast > nur mit dem Tode beendigen kaon 
anf der andern Seite hingegen jene sehnen, hfllfi^i* 
eben Heilongen 38 — 41«) nachsoahmen, wo 
eine andre, aber dem ursprünglichen Ücbel äljtiliche 
Krankheits-Potens hinsn tritt nnd das Ur- Leiden 
schnell aufhebt, vernichtet und heilet 



1) Denn äie uns aji^ebornc Lebenskraft kann ijlofs 
nach der organischen £iorichtang anseri Körpers wirkeO} 
nicbl pach Ueberlegung handeln. • 
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Diese üeilangen geschehen, wie man sieht» Jblofs 

aof homöopathischeiii ege, einem VS-'^ege, dcr^ da 
wir ihn anch oben (§• 9-7 19«) aof eine andre 
Weise, durch ErfaLiungen . nmi Schlüsse fanden, 
auch der wahre und einzige ist, wodnrcfa die Kränk-' 
heilen am gewissesten, schneilsteu und daaerhaftesien 
voa der Kuu&t ausgelöscht werden, weil diese Hcilart 

aof einem ewigen, untrüglichen Naturgesetze bemht 

§. 50. 

Dieser, der homo^athisehe Weg mn(s, wie 

oben (4* 38 ^ 440 erinnert worden, anch schon 
dcfshalb der einzig richtige sejrn, weil er unter den 
drei einsig möglichen Anwendungs^ Arten der Ars- 
nelea gegen Krankheiten der einzig gerade Weg 
cur sanften, sichern, dauerhaften Heilung ist, ohne 
auf einer andern Seite iSachtheil zn hringen, oder 
EU schwSch<m. 

$. 51. 

Die zweite Anwendungs - Art der Arzneien in 
Krankheiten, die allopathische nnd heteropa*» 
thischc, welche, ohne pathischen Bezug auf das 
eigentlich Krankhafte im Körper, die von der Krank- 
heit freiesten Theile angreift, um das Uehel durch 
diese abzuleiten nnd auf diese W^cise, wie man 
wähnt, fortzuschaffen, war bisher die allgemeinste 
Methode. Ich habe $ie oben in der Einleitung ^) 

abgehandelt nnd werde ihrer nicht weiter gedenken. 
- » 

1) L Uioblick auf die Allopathie der bisheri- 
gen Arzneisehnle* 

K 2 
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$• 52. 

Die dritte, noch emsig übrige, tmd aiiiser den 
beiden gedachten j:ioch .einzig mögliche Anwenduogs- 
wme der Arsneien gegen Krankheiten ist -die anti^ 
pathische (enantiopathische) oder die pal- 
liative, womit der Ant hi«ber nodi am hidfireich- 
aten «)ch^inen konnte und des Kranken Verlraiiea 
noch am gewisses icn zu erhalten hoffte, indem er 
ihn mit augenblicklicher Bessermig täaschte. Wie 
unhUlfreich aber und wie schädlich dieser dritte nocb 
tibrige Weg in nicht sehr schnell veilanfenden Kraiik- 
heiten war, wollen wir jetst darthon. Zwar ist er 
das Einzige ia der Car>Art der Allopathen, was ge- 
raden £ezQg anf einen Theil des Leidens ' der na- 
itirlichen Krankheit hatte; aber welchen Betog! 
Wahrlich nnr den (den umgekehrten), welcher, tkrenn 
man den chronisch Kranken nicht täaschen nnd sei- 
ner nicht sjpotteu will, am meisten vermieden wer- 
den sollte. 

4. 53. 

Um so antipathisch %n verfahren, gieht ein sol- 
cher gewöhnlicher Arzt gegen ein einzelnes, beschwer- 
liches Symptom unter den vielen übrigen, von ibm 
nicht geachteten Symptomen der Krankheit, eine 
Arznei, von welcher es bekannt ist, dafs sie das 
gerade. Gegentheil des ra beschwichtigenden Krant 
keiis-Symptoms hervorbringt, wovon er demnach so- 
folge der ihm seit mehr als fanfzehn Hundert Jah- 
ren Yorgescbriebenen Regel der uralten mediciBi- 
schen Schule {contraria conirariis)^ die schleunigste 
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■ 

(palKaüyc) HUl£e erwarten kann» Er giebt starke 
Golm Mohaaaft. geg^n Scbnenen dkr Arl, .^ett 
diese ArzincL die Empfindijmg schnell hetäob^ ua4 
giebt eben di^ies Mittel gegen DiirdifiUie> ■ . es 
schnell die wormiormige Bewegung des J>araikanals 
hemmt und ihn alsbald nncmpfindUch machte und 
so. anch gegen Schlaf losigkelty veü^Mobnsafk: sehne! 
cio^a betäabtcn^ Stnpiden Schlaf zuwego > brijsgt^ 
eF giebt .Pnrgannen, der Kranke scfaca*. lange an 
Leihe&Ter&topfong und Hartleibigkeit leidet^ er Mit 
die verbrannte Hand in kaltes Wasser taacben^ was 
dorch die Kälte den Brennacbmerft aogeahUgklieb 
«ic wegi^aEaubecn scheint f sjßizl den Kranken» der 
über Frostigkeit and Mangel an Lebenswärme khgl^ 
in wacine. ü^der^ die ihn angenbiicklicli erwärmen, 
und läfst den langwierig Geschwächten Wdn» triln^ 
ken, wodorch er aogenhlicklieh belebt nnd erquickt 
wird, uud wendet &a üuch ciiaigc andre oppQnirte 

(anlipatbische> HtÜfsmipstalUingea an, doclL a^er 

diesen nnr noch wenige, da der gewühnlicbea» Arz- 
neikanst anr von wenigen Mitteln eiaig^ eigent^ttm- 
liche (Erst*) Wirkung bekannt isL 

54. ' . 

Wenn ifpb anch bei Beortjbeilnag dieser Annei- 
Anwendung d^^n Umststnd übergeben wollte, dais 
hiebei sehr fehlerhaft (s. Anm« ^n 9») nnr ein- 
seitig für ein einzelnes Symptom, also Hut 
für einen kleinen Thcil des Ganzen gesorgt wird^ 
wovon offenbar nicht Hülfe für das Total der Krank-- 
beit, die > allein der Kranke wünschen kai^n, zu er- 
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Wanten; ist I — so .mofs man • docb auf der andern 
Seke : die Erfabrong fragen, «b wobl in: einem eimi- 
g€a Falle solchen aptipatbischen Arzneigebrauchs 
gegen- eine langwierige- odeir anhaltende Beschwerde, 
nach! erfolgter, kurz dauernder Erlcicbterong, nicht 
eine grofsere . Yerschlimmemng der so palliativ An- 
lsnga'.bescbwicbt|gt£A üescbwerde» ja VerscblifDoie- 
rang. der ganz^en Krankheit erfolgte? und da wird 
{eder^-anfmerksame Beobachter übereinatininieB, dals 
auf eine solche antipatbiscbe korse Erleichterong je- 
dera«U nnd ohne Ansnahme Yerschlimmeranf^ 
erfolgt, obgleich der gemeine Arat diese uacbgängige 
'\ erächlimmernng dem Kranken anders zu deuten 
nnd isie anf eine aich jetst erst offenbarende Bös- 
artigkeit der orsprünglicfaen Krankheit zu schichcü 
pflegt 



i) So wenig auch bisher die Aerzte zu beobachten 
pflegten,' SO' konnte ihnen doch die anf sohlte PallfattT« ge- 

wifs erfolgende Verschh'mmeruDg nicht entgehen. Ein star- 
ke. jBteispiel dieser Art findet man ia J* H* Sckuizs^ Diaii 
qua corporis hamani momentaneamm atteratlonnoA specS- 
mina quaedam expenduntur, Halae 1741. §. 28. Etwas 
Aehnlicbes bezeugt JVillis^ Pharm, rat. Sect. 7. Op. i 
S.' d96. Opiata dolores atrocisshnos plenimqoe sedant al^ 
que inrlolenti'am — procurant, eamque — aliquamdlu et 
pro. .stato. quodam tempore continuaut, quo spatio elapso 
dolores mox recrodescunt et hrevi ad solitam ferociam aa- 
gcntur. Lud so S. 295: Exactis o^ii viribus illico reileuül 
tormina , nec. atrocitatem suam remittunt^ nisi dum ab eo- 
dem phannaco rursus incantantnr. So sagt J, HunUr (über 
die vener, Kraokh. S. 13.), dais Wein bei Schwacheu die 
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55. 

Noch oie in der Weit wurden bedeutende Sjm* 

ptoaie aulialtcnder KraDkheiten durch solche paDiative 
GegensSlse behandelt» wo nicht nach wenigen St^ 
den das Gegentheil, die Kückkehr, ja offenbare 
VerscUiniflnemng eines aolchen Clebels erfolgt wäre. 
Gegen langwierige Neigung %n Tagesschläfrigkeit 
verordne Ic man dea in seiner Erstwirkong ermun- 
ternden Kaffee, und da er ausgewirkt hatte, nahm 
die Tagesschläfrigkeit ku; — gegen öfteres nächtli- 
ches Aufwachen gab man Abends Mohnsafi, der sei* 
ner £rstwirkung sufolge diese Nacht einen (betäab* 
ten, dummen) Schlaf z,uwcge brachte, aber die fol- 
genden Nächte wurden dann noch schlafloser; — 
den cbronischcD Darcbrällen setzte man eben die- 
sen, in seiner Erstwirkung Leib verstopfenden, Mohn* 
saft entgegen, und nach kurzer Hemmung des Durch* 
falls ward derselbe hinterdrein nur desto ärger; — 
heftige, oft wiederkehrende Sdimersen aller Art 
konnte man mit dem, Gefühl betäubenden, Mohn-, 
saft nur auf kune Zeit uoterdrticken, dann kamen 
sie stets erhöhet, oft unertiäglich erhöhet, oder an« 
dre, weit schlimmere Uebei dafer, wieder surHck; — 
gegen alten Nachlhusten weifs der gemeine Ant 



Wirkuagskraft vennehre, ohne ihnen eme wahre Starke 

miizulheileUf und d^iis die Kräfte hmteutiadi in demselben 
Verhältnisse wieder sinkea, als sie suvor erregt worden wa- 
ren, wodurch man keinen Vortheil erhalte, sondern die 
Kräfte gröbienthelU vciioreu giiigeu. 
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mchts Besseres, als den jeden Rei« in der Erstwnr- 

kuBg xuUerdrückendea Molinsaft za geben, welcher 
davon die erste N^cht vielleicht schwelgt, aber die 
folgenden Nächte nur desto angreifender wird, mi 
wenn er dann nochmals und abermals mit diesem 
P:2Uiative in bocfagestelgerter Gabe nnterdrückt wird, 
SQi kommt Fieber i^id Nachtschwcüs binaui; — eine 
geschwächte Harnblase nnd daher rtthrende Harn- 
vecbaltong siK^te man. dnrcb den antipathiscben Ge- 
gepsatz der die Harnwege aufreizenden Cantharidcn- 
tinctnr zn besiegen, wodnrcb ftwar Anfangs «Anslee* 
rang des Urins erzwungen, hinterdrein aber die Bla^e 
noch nnreisbarer nnd nnvermögender wird, sich sv- 
sammeuEuaieben, und die Üarnblasen-Lähmnng ist tot 
der TLüie; — mit den in starker Gabe die Därme 
%a häufiger Ansleerong reisenden Pnrgir - Arzneien 
nnd Laxir- Salzen wollte man alte Neigung zu Leib- 
Verstopfung anfheben, aber in der Nacbwirknng ward 
der Leib gewöhnlich nur desto verstopfter; ~ lang- 
wierige Schwäche will der gemeine Arzt durch Wein- 
trinken beben, was doch nnr in der Erstwirknng auf- 
reizt, daLer sinken die Kräfte nur desto tiefer in der 
Nachwirkung; — dnrcb hitzige Gewürze will er lang- 
wierig schwache nnd kalte Magen stärken und er- 
wärmen, aber der Magen wird von diesen Palliativen 
in der Nachwirkung nur desto unthätiger; — lang 
anhaltender Mangel an Lebenswärme und Frostig- 
keit soll auf verordnete warme Bäder weichen, aber 
desto matter, kälter und frostiger werden die Kran- 
ken hinterdrein; — stark verbrannte Tbeile ftUeo 
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mt BekaniUong mit kadten Wasser swav angenlAck- 
Ikbe Eileicblemiigy aber der BreHnselmiera vermehrt 

McL bmterdrem uDglaublicb, uad die EnUiindoog 
greift um aiA und • steigt zu eiMm desta böbeni 
Grade (maa sehe die Einleitung, zu Elade); -r-- 
dorcb Schleisi ersegende Niesemittel wiH man aJten 
Slockscbnopfea li£be% merkt aber aicbt^ dala er 
durch diefs Entgegengesetzte immer mehr (in der 
Nachwirkung) sich terseblimmert^iBiid die Nast anr 
vcrstopltcr wird; ^ mit dca in der Erstwirkaog die 
Alaskclbewegangt starJk aofireisendea Potenaen, der 
Electrisität ma4 d^n^ Gjdvani&m, setzte maa langwie- 
rig scbwacbe> fast lähmige Glieder schnell in tfaäti- 
gere Bewegung; die Folge ab^r (<die Nacbwirbtog) 
war gänzliche ErtüdtDQg aller Mu^ktl-Reisbarkcit an<l 
iFeOendcie Iiäbmitng; mit Aderlässen woUtn matk 
langwierigen Blutandrang nach dem Kopfe wegneh- 
men, aber «s erCoIgte darauf stets^ grolsere Bhtanf« 
wallnng; — die läbmige Trägheit der Körper« und 
Geistcsorganc^ mit Unhesinnlichkeit gepaart, welche 
in vielen Typhns* Arten vorherrschen > weiis die ger 
meine Arzneikanst mit nichts Besserm zu behandeln, 
als mit grolsen Gaben Baldrian, weil dieser eins der 
kräftigsten, ermanternden und bew4!glicb machende« 
Arzneimittel sey; ihrer Unwissenheit war aber nicht 
bekannt, da(s diese Wirkung bbfs Erstwirkung is^ 
und dafs der Qrganism nach dqrscU)e9 jedesmal in 
der Nachwirkung (Gegenwirkung) in eine desto grör 
fsere Betäahiing i^nd Bewcgang^osigkeit, das ist, in 
Lähmong der Geistes- und Körper - Organe (und 
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Tod) mit Gewibb^it ▼erfiSlh'; »ie iaben mcht, dab 

gerade diejenigen Kranken, die sie am meisten mit 
dem hier opponirleD, antipathisclien Baldrian füttcr- 
len, am nnfehlbarateii starben« Wie oft man, 
mit einetn Worte, darch solche entgegengesetzte 
(tetipathische) Mitt^ in der Nachwirinmg die Krank- 
heit verstärkte, auch oft noch etwas Schilmuicres 
damit erreichte, sieht die feische Theorie nichts aber 
die £rfahrang lehrt es mit Schrecken. 

4. 56. 

Entstehen nnn diese, vom antipatbiscben Ge- 

branche der Aräueien sehr natürlich zu erwartenden, 
Ubeln Folgen, so weifs sich der *gewdhnKcbe Ant 
dadarch, wie er glanbt, zu, helfen, dafs er, bei jeder 
«meneten Yerschlraimeroni^, eine verstSrktere Gabe 
des Mittels reicht, wovon dann ebenfalls nor kurv-, 
dauernde BcscLwichtigung und hei dann nocli du- 
thiger, immer höherer Steigerung des Palliativs ent- 
weder ein anderes, grörscres üebel, oder oft gar 
Lebensgefahr ond Tod erfolgt, nie aber Heilang 
eines etwas älteren oder alten Uebels. 

§• 57. 

Wären die Aerste fähig gewesen, fiber 

solche traurige Erfolge von opponirter 
Arsneianwendang nachsndenken, so w0r« 
den sie schon längst die groisc Wahrheit 
gefanden haben, dafs im geraden Gegen' 
iheile pon solcher antipaihischen Behand- 
lung der Krankheitssympiome die wahre, 
dauerhafte Heilart zu finden seyn müsse; 
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sie würden inne geworden seyn, dals, so wie eine 
den KrBokheittSjmptomen entgegengesetzte Arznei- 
wii^Long (antipathUch angewendete Arznei) nur karz- 
danernde Erleichterang nnd nach ihrer yerfitefsnag 
stets Verschlimmernng aar folge bat, nothwendig 
das umgekehrte Verfahren^ die liomöopathischc 
Anwendung der Arzneien nach ihrer SymptO'» 
men- Aehnlichkeit eine dauernde, vollständige Hei- 
Inng zuwege bringen mtlsse, wenn, dabei, das Ge» 
gentheil ihrer grolsen Gaben, die allerkleinstca ge- 
geben würden. Aber weder IiiedurcL, noch dadurch, 
dals kein Arzt je eine dauerhafte Heilong in äkern 
oder altcu üebeln bewirkte, wenn si^h in seiner Ver- 
ordnung nicht ein verwirkendes homöopathisches Arz- 
neimittel befand (siehe die Einleitung IL), auch 
nicht dadurch, dafs alle schnelle, vollkomnme Hei» 
Inig, die je von der Natur zu Stande gebracht wor- 
den 410 stets nur durch eine ähnliche, zu der 
alten hinzugekommene, Krankheit bewirkt ward, ka- 
men sie in einer so grolsen üeihe von Jahrhunder- 
ten auf diese einzig heilbringende Wahrheit. 

f. 58. 

Woher aber dieser verderbliche Erfolg des pal- 
liativen, antipathischen Verfahrens, und die HcUsam- 
kcit des limgekebrteu, des homöopatbiscben Verfah- 
rens rühre, erklären folgende, aus vielfaltigen Beob- 
achtungen abgezogene £rfahrangen, die niemandem 
vor mir in die Augen fielen, so nahe sie auch la- 
gen, so einleuchtend und so unendlich wichtig sie 
auch zam Ueilbehufc sind. 
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^ 59. 

Jede auf da« Leben einwickende Poteai» jede 

Arznei stimmt die LeLcnskraft mehr oder wemger 
nm» erregt eine gewuse Befiodtns^VeräadeniDg im 
Menschen auf längere oder kürzere Zeit. Man be- 
nomit sie mit dem Namen: Erstwirkung« Sie 
geböfti obgleich ein Prodoct ans Arraei» und Le- 
bens -Kraft, doch mehr der einwirkenden Potenz an. 
Dieser Einwirkung be&tsrefat sieh unsre iiebensknaft 
ihre Energie entgegen zu setzen. Diese Rückwir- 
kung gehört unserer Lebens <*Erfaakungs«JKraft an 
eine automatische Tbätigkeii derselben^ Nachwir« 
kung oder Gegenwirkung genannt« 

i 60. 

Bei der Erstwirkong der künstlichen Krankheiti- 
Putensen (Aruneien) auf unseni gesunden Körper 
scheint sich diese, unsre Lebenskraft biofs empfaog^ 
lieh (receptiv, gleichsam leidend) zu verhalten Bud, 
so zu sagea, wie gezwungen die Eindrücke der tsb 
aui^en einwirkenden Kraft in sich geschehen zu W 
«cn, dano ab« «ich gleichsam wieder w er»»«», 
und dieser in sie geschehenen Einwirkung (Erst- 
Wirkung) a) wenn es davon ein Entgegengesetztes 
gicbt, den gerade entgegengesetzten Befindens-Zustand 
(Gegenwirkung, Nachwirkung) hervorzubrin- 
gen in gleichem Grade ^ a)s grofs die Einwirkaog 
(Erst wir kung) der krankliaften^ oder arzueiiicheo 
Polens auf sie gewesen war und nadi dem Mafse 
ihrer eignen Energie ~ oder» wo es einen der 
Ei^iwiikuiig gerade entgegengesetzten Zustand io 



157 

der Natur nicht gicbt^ schcinl sie sich zu bcstrcbcii, 
AAk m indiffensiren, d. i. ihr Uebergewichl gelteni^ 
sa machen darch Anslöschen der von aolsen (dnrch 
die Arsnei) in ihr bewirktea Yerändernng, an deren 
Stelle sie ihre Norm wieder einsetzt (iXachwir* 
kang, Heilwirkung). 

61. 

Beispiele von o) liegen jedermann vor Äugen« 
Eine in heifsem Wasser gebadete Hand ist swar 
anfanglich viel wärmer als die andre, nngebadete 
Hand (Erstwirknng), aber von dem beifsen Wasser 
entfernt nnd gänxlich wieder abgetrocknet, wird sie 
nach einiger Zeit kalt und endlich viel kalter, als 
die andre (Nachwirkung). Nach starker Erhitsnng 
von heftiger Lcibeshewcgnng (Erstwirkung) erfolgt 
Frost nnd Schauder (Nachwirkung). Dem gestern * 
darch viel Wein Erhitzten (Erstwirkung) ist heute 
jedes Lüftchen zu kalt (Gegenwirkung des Oi^a- 
nims, Nachwirkung). Ein in das kälteste Wasser 
lauge getauchter Ann ist ewar anfänglich weit blas- 
ser nnd kälter (Erstwirknng), aJs der andre, aber 
vom kalten Wasser entfernt und abgetrocknet, wird 
er nachgehends nicht nur wärmer, als der andre, 
sondern sogar, heifs, roth nnd entzündet (Nachwir- 
kung, Gegenwirkung des Körpers). Auf starken Kaf- 
fee erfolgt Uebermnnterkeit (Erstwirknng), aber hin- 
tennach bleibt lange Trägheit und Schläfrigkeit zu- 
rSck (Gegenwirkung, Nachwirkung), wenn diese 
nicht immer wieder darch neues Kaffeetrinken (piaU 
Kativ) auf kurze Zeit hinweggenommen wird. Auf 
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von Mohnsaft erzeugten tiefen Betanbangs - Schlaf 
(Erst^knng) wird die nachfolgende Nacht desto 
schlafloser (Gegenwirkongy Nachwirkong). Nach der 
durch Mohnsaft eiiicugtcii LciLvcrstüpfung (Erslwir- 
kung) erfolgt Dorchfälligkeit (Nachwirkung) und nach 
dcui mit Darm erregendea Arzneien bewirkten Par- 
gircn (Erstwirknng) erfolgt mehrtägige Leibversto-* 
piung und Hartleihigkeit (Nachwirkung)« Und sa 
uird überall auf jede Erstwirkung einer das Befin- 
den des gesonden Körpers stark nmündemden Po- 
lens in groCser Gabe stets das gerade Gegentbeil^ 
wo a) es positifr dergleichen giebt, dnrch unser Le- 
ben in der ISacbwirkang za Wege gebracht» 

§. 62- 

Eine anffallendei opponirte Nachwirkung ist aber 
begreiflicher Weise nicht bei Einwirkang ganz klei* 
ner homöopathischer Gaben der umstimmenden Po- 
teuren im gesunden Körper wahr&unehmen. Ein 
W^enig von diesem allen bringt xwar eine bei ge- 
höriger Aufmerksamkeit wahrnehmbare Erstwirkung 
hervor; aLer der lebende Organi^m macht dagegen 
nur so viel Gegenwirkung (Nachwirkung), als inr 
WiederbersleiluQg ^des gebunden Zostandes erfor- 
derlich ist. 

63. 

Diese aas Natnr und Erfahrung sich von selbst 
darbietenden I unwidersprechlichen Wahrheiten er« 
klären uns den hülfrcichea Vorgang bei homöopa- 
Ihischea Heilangen, ao wie sie ^nf der andern Seite 
die Verkehrtheit der antipathis^bcn und palliativen 
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Behandlon^ der Krankheiten «t eUtgegengcseUt wir- 

Jceuden Arzneien dartbon 0* * 

4. 64. 

Bei homoo'pathUcben Httüongea seigmi ^ie 

OOS, dafs aof die nngemein kleinen Gaben Arsnei 



1) Blofs bei 'höchst dringenden k^efahren, m nea ent- 

standncn Uebeln, bei vorher p^esunden Meiisf lien, z. ß. bei 
Aiph^:i^iea und dem Scbeiatode vom Biiue, vom Erstii^Dy 
Erfrieren, Ertrinken i» w., ist et erlanbt ond zweckinS-^ 
feig, durch cm Palliativ^ z. V>. «iurch gelinde clertrische Er- 
schütterungen , durch Klystlere von starkem Karfee, durch 
ein excitirendes Riechmittel, alhiiiilige Erwärmungen ii. s. w., 
vorerst wenigstens die Reizbarkeit und Empfindung (das 
physische Leben) wieder ^ufsuregen; isiV dann nur aufge- 
regt, so geht das Spiel der Lebensorgane 'wieder seinen 
vongen gesunden (rang fort, wie es von einem vorher 
gesunden K.örpcr zu erwarten ist. Hieher gehören auch 
▼erschiedne Antidote jablinger Veigiftungcn: Alkalien ge* 
gen Mineralsäuren, Schwerellelier gegen Metallgifte, KafTee 
und Campher (und Ipecacaanha) gegen Opium -Yergiftun« 
gen, n. s. w« 

Auch bl eine liomöopaünsche Arznei defshalb noch 
nicht gegen einen Krankheitsfall unpassend gewählt* wenn 
einige Arsneisymptome einigen mittlem nnd kleinen Krank- 
heitss^^mptomen nur antipathisch entsprechen; wenü nur die 
obrigcn, die stärkern, yorftugiich ansgeseichneten (charak- 
teristischen) ond sonderlichen Symptome der Krankheit 
(lurtli dasselbe Arzneimittel mit Symptomen -Aebnlichkeit 
(homöopathisch) gedeckt und befriedigt, das ist, überstimmt, 
▼ertilgt und ausgelöscht werden; dann vergehen auch die 
vvenigen entgegengesetzten Symptome nach verflossener W5r- 
kirogftisuer des Medicaments von selbst, ^ne im mindesien 
die Ueilttig sn refsögem. V . . 
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273 ^261.). die tmi tüeser HcilM nSthig sind, 
welche nur so eben binreicliend waren, dorch Aelm* 
lichkeit ihrer Symptome die ähnliche natürKche Krank- 
heit in überstimmen nnd aossnloscben, «war, nach 
Vertilgung der letztern, Anfangs noch einige Arxnei- 
krankhcit allein im Organiamns fortdaner^ aber, der 
auTserordentUchen Kleinheit der Gabe wegen^ so 
fllnerhingehend, so deicht nnd so bald von selbst 
verschwindend, dais der Oiganisra gegen diese ideiaei 
künstliche Yerslimmang seines Befindens keine be* 
dentendere Gegenwirkung vorKonebmen nöthig ha^ 
als sor Erhebung seines jetzigen Befindens anf den 
gesnnden Standpunkt, das ist, zor völligen Rerstet 
hing gehört, woan er nach Yerschwindang aller 
krankhaften Yerstluimung wenig Anstrengung bedarf 
(s. 61. 

§. 65- 

Bei det antipatbiscben <p^ativen) Ter&hrnngs- 
art aber geschieht gerade das W iderspieh Das dem 
Krankheitssymptome vom Arzte entgegengesetzte An- 
neisymptom (x. B. die gegen den empfindUchea 
Schmerz vom Mohnsaft in der Erstwirkang erzeugte 
Unempfindlicfakeit nnd fietanbang) ist swar dem er- 
stem nicht fremdartig, nicht allopathisch, es ist offen- 
bare Beziehung des Arzneisymptoms auf das Krank* 
beitssymptom sichtbar, aber die umgekehrte; die 
Vernichtung des Krankheitssymptoms soll hier durch 
ein opponirtes A^eisymptom geschehen, was na* 
möglich ist« Zwar berührt die antipathiscb gewählte 
Axsnei ancb denselben krankhaften Pan&t im Orga- 

nisiDi 
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mm, 60 gewi£» als die ähnlich krankmachende, ho^ 
Diüopatlilscli gcwäLlte Arznei; crstere verdeckt aber 
nar ab ein Entgegengesetztes das entgegengesetste 
KrankLelusymptom und macht es nur auf kurze Zeit 
unmerkUch^ so dafs im ersten Momente der Einwir« 
kong des opponirten- Paltiativs der Organism von 
beiden nichts Unangenehmes fühlt (weder voa dem 
Krankfaetts- noch, vom entgegengesetaten Anneisym- 
ptome)i da sie sich beide einander gegenseitig auf* 
gehoben mti gleichsam dynamisch nenb*alfsirt m ha- 
ben scheinen (z* B« die Betäubungskraft des Mohn- 
saftes, den Schmerz). Der Organism fühlt sich in 
den ersten Minoten wie gesnnd und fühlt weder 
Mobnsaft-Betäubungy noch Kraukbeitsschmerz. Aber 
da das opponirte Arzneisymptom nicht (wie beim 
homöopathischen Verfahren) die Stelle der vorhand- 
nen Krankheitsverstimmnng im Organism als eine 
ähnliche, stärkere (künstliche) Krankheit ein-> 
nehmen, also die Lebenskraft nicht, wie eine ho- 
moopathische Arznei, mit einer sehr ähnlichen Kunst- 
Krankheit afiiciren kann, um so die bisherige na- 
türliche Krankheits-Yerstimmnng in ihr anaznloscben» 
so nmls die palliative Arznei, als ein von der Krank- 
heits 7 Verstimmung darcli Gegensatz gaazlicli Abwei- 
chendes, die Krankheits-Yerstimmnng nnvertilgt las- 
sen; sie macht sie zwar dem Organism, wie gesagt, 
durch einen Schein von dynanuscher Neutralisation ') 



1) Im lebenden Menschen findet keine blelbendle Neu- 
tnüMion streitiger oder enfg^pngesetster Empfindungen 

L 
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an^Dglich imfiiUbar, Terifiscbl aber bald wie jede 
AfEneikrankbeit von selbst, ond labt nicht nor die 
Kraokbeit» wie sie Torber war, loriick, sondern no- 
tbigt aacb den Organism (da sie, wie alle Palliative, 
in grofser Gabe gegeben werden mnlste, nm die 
Schein -BescbwicbtigDDg in erreichen) , einen oppo* 
Birten Znstand ({• 59 — 61.) anf diese palliative 
Annei henrorsnbringen, das- Gegentbeii der Arsnci- 
wirkoDgy also das AehDÜcke von der vorbandoen, 
ongetilgten, natBrlicfaen KrankbeitSTerstimninng, die 
dorch diesen vom Organism erfolgten Zosatx (Ge- 
genwirkottg anf das PalKativ) nothwendig verstärkt 
imd vergrölseri wird ^)* Das Krankbeitssym- 

statt, wie etwa bei SubitiinKen entgegengesetzter Elgen- 
Khafteo in der chemischen Werkstatt, wo s. B« SchwefcL- 
slore und Potasch-Kall sich eu einem gaos andern We- 
sen, CO einem Neutralsalze vereinigen, was nun weder Säure, 
noch Langeasals mehr ist nod sich selbst im Feuer nicht 
wieder sersetst Solche ZosammeOichmcIsungen and innige 
Yereinigungen eu etwas bleibend Neutralem und Gleich- 
gültigem finden» wie gesagt^ bei Eindrücken entgegenge- 
setzter Natnr in nnsem Empfindungs «Werkzeugen nie statt 
Nur ein Scbein von Neutralisation und gegenseitiger Auf- 
bebung ereignet sich m diesem Falle anfänglich ^ aber die 
0]iponirten Gefühle heben einander nicht dauernd anf« Dem 
Traurigen werden durch ein lustiges Schauspiel nur kurze 
Zeit die Thränen getrocknet; er vergibt aber die Possen 
bald nnd seine Thrinen flie&en dann nur desto reichlicher. 

1) So deutlich dieis ist, so hat man es dennoch mils- 
verstanden und gegen diesen Satz eingewendet, „dals das 
««PalliatiT in seiner Nachwirkung, welche dann das Aehn* 
„liebe von der vorhandenen Krankiieit sey » wohl eben so 
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plom (die Krankheit) wird alsa schlimmer 

nach verflossener Wirkangsdauer des Pal- 
liattva; desto schlimmer^ je grSfflIr die 
Gahe des Palliativs gewesen war« Je gröfser 
(um bei demselben Beispiele sa bleiben) die zur 
Yerdecknng des Schmerzes gereichte Gabe Mohn*» 
saft gewesen war, um desto mehr vcrgröfsert sich 
der Schmers über seine ursprüngliche Heftigkeit^ so- 
bald der Mohnsaft ausgewirkt hat 

f 66. 

Nach dem bisher Vorgetragenen ist es nicht 
%ü verkennen: 
dafs alles, was der Arst wirklich Krankhaftes nnd 
so Heilendes an Krankheiten finden kann, blofii 
in den Beschwerden des Kranken nnd den an 

,,gut heilen müsse, als eine homöopathische Arznei durch 
t^ihre Erstwirkoog thae*^ Man bedachte aber nicht, dais 

die Nachwirkung nie cm Erzengnifs der Arznei, sondern 
stets der gegeowirkenden Lebenskraft des Organisms scy, 
also diese von der Lebenskraft auf Anwendung eines Pal* 

Hativs lierriilirende Nachwirkung ein dem Kranklicits - Synj- 
ptome ähnlicher Zustand sey^ den eben das Palliativ unge- 
tilgt liefs, und den die Gegenwirkung der Lebenskraft auf 

das Palliativ folglich noch verslarkte. 

1) Wie wenn in einem dunkeln Kerker, wo der Ge- 
fangene nur mit Mühe die nahen Gegenstände erkennen 
konnte, fahling angezündeter Weingeist dem Elenden auf 
einmal alles um ihn her tröstlich erhellet, bei Verlöscfaung 
desselben aber, je stärker die nun verlosebene Flamme vor- 
her gewesen war, ihn nun eine nur desto schwärzere Nacht 
omgiebt und ihm alles umher weit unsichtbarer macht« als 
vorher« 

L 2 
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ihia sinnlich wahniehmbaren Verandcrmigeii 

seines Befindens, mit einem Worte, blofs in 
d0 Gesaniintheit der Symptome bestehe, durck 
welche die Krankheit die zu ihrer üüife gccig- 
nele Arznei fordert, hingegen jede ihr ange- 
dichtete » imiere Ursache nad verborgene Be* 
schaflenhcit ein nichtiger Traum sey; 

da& diese i Befiiidens-Verstmunitng, die wirBorant 
hcit nennen^ blofs durch eine andre Befindens* 
Umstimmung mittels Arzneien xnr Gesnndliett 
.: gebrairfat werden könne, deren einsfge Heilkraft 
folglich nur in Veränderung des Menschenbe* 
' iindens das ist, in etgenthümiieher Erregung 
krankhafter Symptome bestehen kann, und am 
deotKcbsten nnd reinsten beiin Probiren der- 
selben an gesunden Körpern erkannt wird; 

daS^f nach allen Erfahrungen, dorch Arzneien, die 
einen von der sn heilenden Krankheit abwei* 
cb enden, fremdartigen Krankheilszustand (an* 
ähnliche krankhafte Symptome) fiir sich in ge- 
sunden Menschen zu erregen vermögen , die 
ihnen unähnliche natürliche Krankheit nie ge- 
heilt werden könne (nie also dnrch ein allo- 
pathisches Cur * Verfahren), und dafs seli)$t 
in der Natur keine Heilnng vorkomme, wo 
eine inwohnende Krankheit durch eine hins^a- 
tretende zweite ^ jener unähnliche, aafgehoben^ 
vernichtet nnd gebeilt würde, sey die neue auch 
noch so stark; 

dals auch, nacb allen Erfahrungen, durch Ars« 
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Delen^ die ein dem zu heUcndea Krankheits- 
Symptome entgcg^engGsetsteS' kUnsdicbes 
Kraiikbeits&yiBptom für sich im gcsaodcn Men* 
scben %n eircgcn Neigung haben, UoCi eine 
schnell voiiybergehende Linderpng, nie aber 
Hcilang einer ältcrn Beschwerde, soodcrn stets 
nacbgängTge YcrschliiBmernng derselben' be- 
wirkt werde; und dafs, mit einem Worte, 
diefe antfpathisch'e und blofs palliative Ycrfah« 
ren in altem, wichtigen Ueheln dorchaos ;iweck- 
widrig sey; 

dais aber die dritte, einug noch übrig^ mögliche 
Vcrfahruugsart (die homöopatliisclic), wo- 
' durch gegen die Gesammtheit der Symptome 
einer natürlichen Krankheit eine, mügtichst ähn- 
liche Symptome in gesunden Menschen zu er- 
zengen iahige Arsnei in angemessener Gabe 
gebraucLt wird, die allein hülfreiche Ileilart 
sey, wodurch die Krankheiten als blofs dyna- 
mische Verstimmungs-ricize der Lebenskrafii^ 
nnbesehweriich, vollkommen und dauerhaft aus- 
gelöscht nnd vernichtet, sa ezistiren anffaören 
müssen — worin auch die freie Natui in ihren 
zufälligen Ereignissen selbst mit ihrem Beispiele 
uns vorangeht» wenn zu einer alten Krankheit 
eine neoe, der alten abiiltclie fainsutrilt, wo- 
durch die alte schnell nnd anf inuner vernich- 
tet und geheilt wird. • 
. 67- 

Da es nun weiter keinem Zweifel unterworfen 
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ist, dab die Krankheiten des Menschen blofs m 
Gruppen gewisser Symptome bestehen, dorch einen 

Arztuistoff aber blofs dadurch, dafs dieser ähnliche 
krankhafte Symptome künstlich sn erseogen vermag, 
Temicttet und in Gesundheit verwandelt werden 
(woranf der Vorgang aUer ächten Heilnng beroht), 
so wird sich das Heilgescbäft anf folgende drei 
Pnnktc beschränken: 
I* Wie erforscht der Arst, was er tarn Heilbe- 
bufe von der Krankheit zu wissen notbig bat? 
IL Wie erforscht er die sor Heilung der natttr« 
lieben Krankheiten bestimmten Werkzeuge, die 
krankmachende Potenz, der Arzneien? 

///• Wie wendet er diese künstlichen Krank- 

beitspotenzen (Arzneien) zur Heilung der 
natfirlicben Krankbciten am zweckmäfsig- 
sten ani ^ 

§. 68. 

Was den ersten Ponkt betrifft, so dient Fol- 
gendes zuvörderst als allgemeine Uebersicbt. Die 
Krankheiten der Men^cben sind tbeils scbneile & 
kranknngs-Processe der innormai verstimmten Lc- 
benskraft, welche ihren Yedanf in mäfsiger, mehr 
oder weniger knrsen Zeit sn beendigen geeignet 
sind; man nennt sie acute Krankheiten — tbeils 
sind es solcbe Krankheiten, weiche bei kleinen, oft 
unbemerkten Anfangen den Qrganism, jede auf ihre 
eigne Weise, einnehmen nnd ihn aOmälig so vom 
gesunden Zustande entfernen, dafs die snr £rbal- 
tang der Gesundheit bestimmte, automatische hc- 
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liens-Eoergie, Lebenjkraft genannt, tbnen beim An- 
iaogei wie bei ilirem FoiigaDge^ nur nnvoUkonini« 
nen, nnsweckmäfsigeny anntitzen Widerstand cnt- 
gegensetaen, sie aber^ für aicb, nicht selbst anslö« 
fichea kanu, wandern, nnmäcbtig, sie wucbcrn las- 
sen mufs, bis mr endlicben Zerstorong des Orga- 
nlsmsi man nennt sie cbroniscbe Krankbeiton* 
Sie entstehen rm Ansteckung mit einem cfaroni- 
scben Miasm. 

Was die acnten Krankheiten betrifiit, so tbd 

sie tbeils solche, die den einzelnen Menschen befal- 
len anf Veranlassung von Schädlichkeiten, de- 
nen gerade er insbesondere ansgesetat war, Aas« 
sciiweiruagea in Genüssen , oder ihre EnlLcLrang, 
physische heftige Eindrücke, Erkältnngen, Erhitsnn- 
gen, StrapaKea, Verheben xu s. w. oder psychische 
Erregnngen, Affecten n. s. w« sind Veranlassung sol- 
cher acuten Fieber, im Grunde aber meist nur über- 
hingehende Auflodcruagen latenter Psora, welche 
wieder in ihren Schlummer - Zustand surlickkehrt, 
wenn die acuten Krankheiten nicht allsnheftig wa- 
ren nnd bald beseitigt, oder geheilt wurden — * theils 
sind es solche, welche einige Menschen augieich, 
hie und dort (sporadisch) befallen von meteori- 
schen oder tellurischen Schädlichkeiten« wovon krank- 
haft erregt zu werden, nur einige Menschen a^u der 
Zeit Empfänglichkeit besitaen; an welche jene gran- 
zen, welche viele Menschen aus ähnlicher Ursache 
unter sehr Shnlichen Beschwerden (epidemisch) 
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ergreäen^ die dann gewübnlicli, wenn sie gedrängte 
Massen von Individoen ttberueben, ansteckend (con- 
tagiös) 2a werden pflegen. Da enUtcben Fieber 
ledeamal von eigner Natnr, nnd weil die Krankheito- 
FäUe gleichen Ursprnngs sind, so verseUen sie aocb 
stets die daran Erkrankten in einen gleichartigen 
KrankheitSpProcelS) welcher jedodi^ sich selbst über« 
la&sen, in einem mäfsigcn Zeiträume, zu Tod oder 
Genesung sich entscheidet Kriegs -Noth, Ueber« 
scbwemmongen nnd Unngersnotb sind ihre nicht sel- 
tenen Veranlassungen und Erzeugerinnen ~ tbeils 

sind «s anf gleiche Art wiederkehrende (daher unter 

einem hergebrachten Namen bekannte) eigenartige, 
a c tt t e M i a s m e n, die entweder den Mensehen nor 
einmal im Leben befallen , wie die Menscbenpockei 
die Masern, der KcichLusten, das ehemalige glatte, 
heUrothe Scharlach - Fieber ^) des Sydenham^ die 

,1) JDsr bomöopaibische Arst» welcher nicht von Vor« 
nrtheilen befimgen ist, welche die gewohnUcbe Schule er« 
gaun (die einige wenige Namen solcher Fieber festsetzte, 
sufser denen die grofse Natar keine andere hervorbringen 
dfirTe» um bei* ihrer Behandlung nach einem bestuumlett 
Leisten verfahren zu können), erkennt die ISamen: Kerker-, 
Galift Typhus*, Faul -9 Nerven- oder Schldm- Fieber nicht 
an, «ondern heilt sie, jedes nach seiner EigenthümllcbkeiU 

t %) Nach dem Jahre 1801 ward ein aus Westen ge- 
kommenes Porpur-Friesel mit dem Scharlachfieber von den 

Aerzten verwechselt, ungeachtet jenes ganz andre Zeichen 
als dieses hatte und jenes an Belladonna^ dieses an Aconit 
sein Schute« und Heilmittel fand, letzteres auch meist mir 
sporadisch, ersteres stets nur epidemisch erschien» In den 



Manip$|. n, s* oder die oft auf sieuiEcli Sfan- 
licbe Weise wiederkehrende , levantische Pest, das 

gelbe Fieber der Küstcaländcr^ die ostmdiscbc Cbo- 
lera, a«' w« 

§• 70. 

Sehr nnci'gendick werden diejenigen Krankbei* 
ten chronische benannt, welche Menschen erleiden, 

die sich fortwährend vermeidbaren ScLadlicLkei- 
ten anssetien, gewöhnlich schädliche Getränke oder 
Nahrnngsmittel geniefsen, sich Ausschweifungen man* 
eher Art hingeben, die die Gesundheit untergraben, 
zum Leben noihige Bedürfnisse anhaltend entbch- 
rcD, ia ungesunden, vorzüglicL surnpügcu Gegeuden 
sich aufhalten, nur in Kellern oder andern verschlos* 
seuen Wobnungen bansen, Mangel an Bewegung 
oder freier Luft leiden oder sich durch übennäfsige 
Körper- oder Geistes «Anstrengungen um ihre Ge- 
snndhcit bringen. In slelcm Yerdrusse leben, u. s. w. 
Diese sich selbst zugezogenen Ungesundheiten ver- 
geben, wenn nicht sonst ein chronisches Miasm im 
Korper liegt, bei gebesserter Lebensweise von selbst 
und können den Namen chronischer Krankheiten 
nicht führen» 

§. 71. 

Die wahren frhronischen Krankheiten sind 
die von einem chronischen Miasm entstandenen, 

letztern Jahren sdielnen sich hie und <5a beide zu einem 
Ausschlsgsfieber von eigner Art verbunden zu haben, gegen 
wdehes das eine wie das andre Heilmittel nicbi mehr ge« 

uau homuopathiscb passend gefunden wird. 
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welche filr sich und, ohne die ftlr sie ipectStcben 
Ueilmitieli immerdar laaehmen und bei dem beiieoi 

geistig und LürpcrllcL diätetischen Verhalten den- 
noch steigen nnd den Menschen mit immerdar er- 
höhetcn Leiden bis ans Ende des Lebens quälen. 
Diese sind die alieneahlreichsten nnd grofsten Peini* 
ger des Menschcngescblecbts, indem die robusteste 
Kürper-Änla»;e, die geordnetste Lebensweise und 
die thätigste Energie der Lebenskraft sie an verlil* 
gen aufser Stande sind. 

72. 

Man kannte bisher nar die Syphilis einigerms- 
fscn als eine solche chronisch miasmatische Krank- 
heit » weiche nngeheilt nor mit dem £nde des L^ 
bens verlischt Die, für sich und nngeheilt, gleich* 
falls von der Lebenskraft nnvertilgbare Sjrkosis (Feig- 
warstenkrankbeit) erkannte man nicht als eine innere 
chronisch miasmatische Krankheit eigner Ast, wie 
sie doch unstreitig ist nnd glaubte sie dnrch Zersto- 
mng der Auswüchse anf der Haot geheilt zu babeoj 
ohne das fortwährende Siechthnm von ihr an lp^ 
merken. 

§. 73. 

Unennefslich grölser nnd bedeutender als ge- 
nannte beide, chronische Aliasmen aber ist das chro- 
nische Miasm der Psora, welche, während jene beidti 
die eine durch den venerischen Scbanker, die andre 
durch die bloroenkohl- artigen Aoswttchse ihr speo* 
fisches inneres Siechthnm bexeichnen, ihrentbeib 
cbenfalU erst nach vollendeter innerer Infection i^^ 



171 



ganzen Organisms dorch den eigenartigen Haot-Aos-' 
scUag mit onerträglict kiuelnd wobllöstigem Jücken 
(uüd spedfiscfaem Gerache) das innere , ungeLeare 
chronische Miasm beorkondet — die Psora, die ein« 
ug wahre Grund«Ursache und Erzeugerin aller 
der übrigen vielen, ja nnsahligcn Krankheils-For^ 
men welche onier den Namen von Nerven- 



1) Zwölf Jahre brachte ich darfiber so, um die Quelle 

jener unglaublich zahlreichen Menge langwieriger Leiden 
aafsufiaden, diese der ganzen Vor- und Mitwelt unbekannt 
gebliebene, grobe Wahrheit su erforschen und sur Gewiis- 
helt zu bringen und riigloich die (antipsorlschen) liennutlel 
£u entdecken, welche zusammen diesem tausendköpfigen Un- 
geheuer Ton Krankheit grdüitentheib gewachsen wären In th« 
ren so sehr verschiedncn Aenberungen und Formen. Ich habe 
meine Erfahrungen hierüber in dem unlängst erschienenen 
Buche: Die chronischen Krankheiten (d*Tble. Dresd^b. 

Arnold, 1828.) vorgelegt. — Eher als ich mit dieser Kcnnt- 
nifs im Keinen war, konnte ich die sammtiichen chronischen 
Krankheiten nur als abgesonderte, elnselne Individuen be- 
handeln lehren mit den nach ihrer reinen Wirkung an ge- 
sunden Mensch ea bis dahin geprüHen Arzneisubstanzen y so 
dals jeder Fall laogwier^er Krankheit nach der an ihm an- 
zutreffenden S^mptomeD- Gruppe gleich als eine eigenartige 
Krankheit von meinen Schülern behandelt und ofl so weit 
geheilt ward^ dab die kranke Menschheit über den schon 
so weit gediehenen Hülfs -Reichthum der neuen Ilcilkunst 
frohlockte. Um wie viel zufriedner kann sie nun scyn, 
dab sie dem gewünschten Ziele um so naher kommt, indem 
ihr die nun hinzu gefundenen, für die aus Psora licrvor- 
keimenden, chronischen Leiden noch weit specifischcr ho- 
möopathischen (eigentlicher so su nennenden, antipsori* 
schen) Hcilmiliel und die specielle Lehre, ait lll bereilcu 
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ScbwSche, Hysterie» Hypocboadrie » Manie, Melaa> 
cholie, Blödsinn, Raserei, Fallsacht und Krämpfea J 
aller Art, von Knocheii*Erweicbnog QRhachüis)^ Ski^^ 
liosis und Kypliosis, Knochcnfanle , Krebs, Blut- 
schwamm, Afterorganisationen, Gicbt« Hämorrhoiden, 
Gelb- und Blansucht, Wasserspcht, AmcnojrrlKie 
und Blotstarc ans Magen, Nase, Lungen, aus der 
Harnblase, oder der Bähroiotter, von Astbma und 
Lungenvercitcrung, von Impotenz und Unfruchtbar- 
keit, von Migräne, Taubheit, grauem imd schwaiicni 
Staar, Nierenstein, Lähmungen^ Sinne -Mängel und 
Schmersen tausenderlei Art, u« w. in den Patho- 
logien als eigne, abgeschlossene Krankheiten fign- 
rircQ. 

f 74 

Es wird dadurch, dafs dieser uralte Änsteckungs- i 
Zunder nach und nach, in einigen hundert Genera- j 
tionen, durch viele Millionen menschlicher Orga- | 
nisinen ging und so zu einer unglaublichen Ausbil- 
dung gelangte, einigennafsen begreiflich, wie er sich 
nun in so unzähligen Krankheits* Formen an dciu ' 
grofsen Menschen-Geschlechte entfalten konnte^ vor- 
siiglich wenn wir uns der Betrachtung überlasseoi 

— — . i 

und anzuwenden, mitgeiheilt worden, unter denen nun der 
ächte Ar2t diejenigen zu Hülfe wählt, deren Arznei-Sjni» 
ptome der zu heilenden, chroiiiscLcn Krankheit am ähnlicb- 
fiien (homöopathisch) entspricht, und so von den für dit- 
ses Miasm geeignetem (antipsoi^'acken) Arsa^n . wcaentli- 
chere Dien^lc erwarlen kann. 
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welche Menge von UmstSncleii ^) waat Bildang dieser 
groDsen Verschiedenheit chronischer Krankheiten (se^ 
candärer Symptome der Psora) beisnlragen pflegen^ 
auch anfser der unbeschreiblichen Mannigfaltigkeit 

der Menschen in ihren angcbomcn Körper- Constl- 

tütionen, welche schön für sich so unendlich von ein* 

ander abweichen^ dafs es kein Wunder ist, wenn 
* • » 

auf so yerschiedne, vom psorischen Miasm dorchdmn- 
gene Organismen so viele verschiedne, oft dauernd^ 

von innen und aulsen clawirkende ScLädlichkeiten 
auch unzählbar verschiedne Mangel, Yerderbnisse, 
\ crstimmungcn nnd Leiden hervorbringen, welche 
unter einer Menge eigner Nammen als fttr sich be- 
stehende Krankheiten in der alten Pathologie ^) bi^ 
her aafgcfiihrt worden. 



1) Einige dieser, die Eildung derf^ora zu chronischen 
Uebein modlficiFenden Ursachen- liegen ofTeobar theils im 

Clipia und der Lcsondcrn, nalüilichcn Dcschafrenheit des 
Wohnorts, theils in der so abweichenden Erziehung des 
Körpers nnd Gastes der Jugend, der veroacblassigten, vec« 
scbobenen, oder iiLcrfeioerlen Ausbildung Leider, dem Mifs- 
brauche derselben im Berufe oder Lebens- Verhältnisse, der 
diätetischen Lebensart, den Leideoschaften der Menschen, 
Suren Sitten, Gcbraucheii und Gewohnheiten mancher Art. 

2) Wie yit\ gilbt es darin nicht nUsbräucUiche, vieU 

fcitige Naraen, unter deren jedem man höchst verscbiedene, 
oft nur mit einem einzigen Symptome sich ähnelnde Krank* 
lieitaBiuiande begrtift, wie: kaltes Fiebev,:Gelb8nchtf 
Wassersu ch*t , Schwindsucht, Leucorrhöe, Hä- 
morrhoiden, Kheumatism^ Sohlagüufsy Krämpfe, 
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75. 

Ob non gleich die Heilknnst dnrch Entdeckang 
jener grofsen Qaelle der chronischen Krankheiten, 

Hysterie 9 Hypochondrie, BleUnpholie, Maniei 
BrSane, Lahnnng «. g. w,, die man fnt sich gleichblei- 
bende, festständige Krankheiten ausgiebt und des Namens 
wegen nach einem festgeseUten Leisten behandelt? Wit 
könnte man mit einem solchen Namen eine gleicbaHl^e, 
arzneilicbe Behandlung rechtfertigen? Und soll die üir 
nicht immer dieselbe seyn, woza der gleiche Cur voraus 
aetaende. Identische Name? „Nihil sane in artem roedicam 
pestifenim magis unquam irrepsit maluro, quam generalis 
quaedam nomine morbis Imponere iisqne aptare velle gene- 
ralem quandaro medldnam/^ spricht der so einsichtsvolle, 
als meines zarten Gewissens wegen yerebningswerthe Hux* 
harn (Op. pkys. med. Tom. !.)• Und eben so beklagt sich 
FriUe (Annalen, L S. 80.) „dab man wesentlich verschie- 
dene Krankheiten mit Einem Namen benenne.^ Selbst jene 
Yolkskrankheiten, welche akh wohl bei jeder einzelnen 
Epidemie durch einen eignen AnstecknngsstbfT fortpflan- 
zen mögen, werden in der Arzneischule, gleich als wä- 
ren sie stets gleichartig wiederkehrende , schon bekannte, 
festständige Krankheiten, mit Namen belegt, wie: Spi- 
tal-, Kerke r-, Lager-, Faul-, Gallen-, Nerven-, 
Schleim-Fieber, obgleich jede Epidemie solcher herum- 
gehenden Fieber sich jedesmal als eine andre, neue, nie 
ganz so jemals da gewesene Krankheit auszeichnet, sehr ab- 
weichend in ihrem Verlaufe sowohl, ab in mehren der aa(» 
fallendsten Symptome und ihrem ganzen jedesmaligen Ver- 
balten. Jede ist allen vorhergegangenen, so oder so be- 
nannten Epidemien dergestalt unä&nlich, dals man alle logi- 
sche Genauigkeit in Begriffen verläognen mfiAte, wenn man 
diesen von sich selbst so sehr abweichenden Seuchen einen 
jener, in der Pathologie eingeföhrlen Namen gehen und sie 
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auch ia üiasichi der Auftindong der specifischem 
homöopathischen HcilmiUel, nameotlich ftr die Psora, 
der Nator der m beUendeo Mehrsabi von Krankbei- 



dem miüibräiickHcbeii Namen nach arsDeilich fiberem 
h;indela wollte. Dieb sah blors der redliche Sydenkam mOf 
da er (Oper. €ap. 2. de morb. epitl. S. 43.) darauf dringt^ 
keine eptdemuche Krankheit tut eine achon da gewesene 
zu halten und tie nach Art einer andern Irstllch wa hehan« 
dein, da aie alle, so viel ihrer nach und nach kamen | von 
einander verschieden wären: anuanm adnuratione pcrcellit^ 
quam discolor et so! plane dttsimflis morbonun epldemien- 
rum facies; quae tarn aperta horum morborum diversitas 
tarn propriis ac sibi peeoUarihns sjmptomatis tum etiam nie* 
dendi ratione, quam ht ab illis disparcm sibi Tindieant, satSa 
illucesciL Ex quibus coostat| morbos epidemicos, utut ex- 
tema qnatantenna apecie et symptoroatis aliquot ntrisque 
pariter con venire paollo incautioribus videantur, re tarnen 
ipsa, si bene adverierü aniniumi alienae esse admodum in- 
dolis et diatare ut aera lupinis. 

Ans Altem diesen erhellet , dals diese nutzlosen und ' 
mifdk'äuchlichen Kraiiklieitsnamen keinen £influ£s auf die 
Coiart eines ächten HeükünaUers haben dürfen^ weicher 
weils, dafs er die Krankheiten nicht nach der wegen Na<4 
mens^Aehnlichkeit eines eiozelaen S)'iDpionis, sondern nach 
dem ganzen inbegrilTe aller Zeichen des individuellen Zu- 
ttandes jedes einseinen Kranken zu benrtheilen und zu hei« 
lea habe, dessen Leiden er genau auszuspähen die Pflicht 
hat, nie aber hypothetisch vermuthen darf. 

Glaubt man aber dennoch zuweilen Krankheitsnamen 
zu bedürfen, um, wenn von einem Kranken die Rede ist, 
sich dem Volke in der Kürse verständüch zu machen^ so 
kediene man derselben nur als CoNectivnamen, und 
sage ihnen z. B. : der kranke hat eine Art Veitstanz, 
.eine Art von Wassersucht, eine Art von Nervenfieber, 
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ten um eimge Schritte näher gekommea ist, so bleibt 
doch zur Bildung der ludication bei jeder za heilen- 
den cbroniscGen (psorischen) Krankheit für den ho« 
müopathischen Arzt die Pflicht sorgfältiger Anßas- 
snng der erforschbaren Symptome nnd Eigenhetien 
derselben so nnerlälslich als vor jener Erhadoogr 
da keine ächte Heilung dieser, so wie der übrigen 
Krankheiten sUtt finden kann, ohne strenge Eigeo* 
Behandlang (Individualisirung) jedes Krankbeiu- 
Falles nuTf dafs bei dieser Erforschung einiger 
Unterschied %u beobachten ist, oh das Leiden eine 
acnte nnd schnell entstandne Krankheit oder eine 
chrofiische sey, da bei den acuten die Haopl* 
Symptome schneller auffallen und den Sinnen er- 
kennbar werden nnd daher weit kttrsere Zeit snr 
Aufzeichnung des Krankbeits - Bildes erforderlich) 
anch weit weniger dabei ra fragen ist da sieb 
das Meiste von selbst darbietet, als bei den weit 
mühsamer aufzufindenden Symptomen einer schon 
mehre Jahre allmäh'g vorgeschrittenen, chronischen 
Krankheit. 

§.76. 

eine Art kaltes Fieber, nie aber (damit endlich einmal 
die Täiuchang mit diesen Namen aufhöre): er hat den 
Veitstanz, das Nervenfieber, die Wassersucht, das bilte 
Fieber, da es doch gewiis keine festständigen, sieb gleich- 
bleibenden Krankheiten dieser nnd ähnlicher Namen giebt 

I) Das so eben erfolgende Scbema zur Ausforschung 
der Symptome gdu daher nur cum Thäl die acHUn Kirnl^ 

heiten an. . .. ! 

I 
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76. 

Diese mdividaaKsirende Untersuchung eines 
Krankhcits-Falles, wosa ich. hier nur eine all* 
gemeine Anleitung gebe, und wovon der Krankfaeits- 
Untersncher nur das für den jedesmaligen Fall An- 
wendbare beibehält} verlangt von ^em Heilkflnstler 
nichts als Unbefangenheit und gesunde Sinne, Auf- 
merksamkeit im Beobachten nnd Treue im Aofzeich- 
nen des Bildes der Krankheit. 

77. 

Der Kranke klagt den Vorgang seiner Beschwer- 
den; die Angehörigen erzählen seine Klagen, sein 
Benehmen) nnd was sie an ihm' wahrgebommen $ 
der Arzt sieht, hört und bemerkt durch die übrigen 
Sinne, was verändert nnd ungewöhnlich an ihm ist 
£r schreibt alles genau mit dens/slben Ausdrücken 
auf, deren der Kranke nnd die , Angehörigen sich 
bedienen. Stillschweigend laist er sie ausreden « wo 
möglich, wenn sie nicht auf Nehendinge abschwei* 
fen, ohne Unteihrechnng Blols langsam. «a spre- 
chen ermahne sie der Arzt gleich Anfangs, damit 
er den Sprechenden im Nachschreiben des Nöthigen 
folgen könne, 

4. 78. 

Mit jeder Angabe des Kranken oder der An- 
gehörigen bricht er die Zeile ab^ damit die Sym- 



1) Jede üntcrbrecliung stört die Gedanken reihe der 
Erzählenden, und es fällt ihnen hinterdrein nicht alles ge« 
Dan to wieder eioi wie cie's Anfimgs sagen wollten. 

M 
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Dtome die dudn unter einander ni cteben Inmi- 
men. So kann er bei jedem nachtragen, was ihm 
mtanglich alltn unbestimmt^ nacbgehends aber deut- 
licher angegeben wird. 

79. 

Sind die Ersählenden fertig mit dem, was t» 
von selbst sagen wollten, so trägt der Arzt bei je- 
dem einzelnen Symptome die nähere BestimmoDg 
nach, aof folgende Weise erkundigt: Er liest die 
clnzcIucD, ihm gesagten Symptome durch, und fragt 
bei jedem insbesondere: m. B« m welcher Zeit er- 
eignete sich dieser Zufall? In der Zeit vor dem 
bisherigen Afvneigebraache? Während des Amus- 
einnehmens? Oder erst einige Tage nacb Beiseite- 
«etzung der Arzneien? Was für ein Schmerz, welche 
Empfindnng, genan beschrieben, war es, die sich 
an dieser Stelle ereignete? W^elche genaue Stelle 
war es? Erfolgte der Schmers abgesetzt und ein* 
aeln, sn verschiednen Zeiten? Oder war er anhal- 
tend, nnansgesetst? Wie lange? Za welcher Zeit 
des Tages oder der Nacht, nnd in welcher Lsge 
des Körpers war er am schlimmsten, oder seU^e 
gans ans? Wie war dieser, wie war jener angege- 
bene Zufall oder Umstand — mit deutlichen Wor- 
ten beschrieben — genan bescbaflTen? 

' 60. 

Und so läfst sieb der Arzt die nähere Bestim- 
mnng von jeder einseben Angabe noch dam sageO) 
<dme jedoch jemals dem Kranken bei der Frage 
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schon die Antwort mit in den Mund sn legen 
so da(s der Kranke dann blofs mit Ja oder Nein 
darauf m antworten hätte; sonst wir^ev verleite^ 
etwas Unwahres I Halbwahres oder anders Yorhand- 
nes, ao8 BeqnemKchkeil oder dem Fragenden zu 
Ge&llen, %a bejahen oder zu yemeineni wodurch 
ein falsches Bild der Krankheit und eine unpassende 
Corart entstehen mn(s. 

4. 81. 

Ist nun bei £esen freiwilligen Angaben von 
mehren Theilen oder Functionen des Köipers oder 
von seiner Gemüths - Stimmung nichts erwähnt wor- 
den, so fragt der Arzt, was in Rficksicht dieser 
Theile nnd dies,er Functionen, so wie wegen seines 
Geistes oder Gemtiths-Zustandes noch su eiin- 



1) Der Arzt darf z. B. nicht fragen: ^^war nicht etwa 
mh dieser oder jener Umstaud da?^ Dergleichen za einer 
falschen Antwort nnd Angabe verführende Suggestionen darf 
adi der Arzt nie zu Schulden kommen lasseo. 

2) Z. B. Wie ist es mit dem Stahlgange? Wie gebt 
der Urio ab? Wie ist es mil dem Schlafe, {)ei Tage, bei 
der Nacht? Wie ist sein Gemiith, seine Laune, seine Be- 
sinnungskraft beschaßen? Wie ist es mit dem Durste? 
Wie ist es mit dem Geschmacke so für sicli im Munde? 
Welche Speuen nnd Getränke schmecken ihm am besten? 
Welche sind ihm am meisten suwider? Hat jedes seinen 
natürlichen) yollen, oder einen andern, fremden Geschmack? 
Wie wird ihm nach £ssen oder Trinken? Ist etwas we- 
gen des Kopfs, der Glieder^ oder des Unterleibes zu er- 
innern? 

M 2 
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nem sey, aber ia allgemeinen AasdrückeD» damit 

der Bci icLl^cbcr gcnüthigL sej, sich sjpccicll darüLer 

• §. 82. ■ 

, {Hat nan der Kranke (denn diesem isl in Ab- 
sicht seiner Empfindougco, aa£scr in YersteUaugs- 
Krankheiten, der meiste Glaube beiEumcsscn) aack 
dnrcb diese freiwilligen nnd blofs veranlafsten Aeo- 
fserungcn dem Arzte gehörige Auskunft gegeben uüd 
das Bild der Krankheit xiemlich vervollständigt» so 
ist es diesem .erbnbti nnd nüüiig (wenn er fühlt, 
dafs er noch nicht gehörig nnterrlchtet sey), nähere, 
speciellere Fragen zu thon 

1) Z. B. Wie oft hatte er Stuhlgang; von welcher 
gcDducD BeschafTenheit? War der weifsltchte Stuhlgang 
Schleim oder Kolli? Waren Schmerzen Lelm Abgange, 
oder Dicht? Welche genaue, und wo? Wa$ brach der 
Kranke aus? Ist der garstige Creschmaek kn Munde laul, 
oder bitter, oder snucr, oder wie sonst? vor 0(]er nach 
dem Essen und Trinken oder während desselben? Zu wel- 
cher Tageszeit am meisten? Von welchem Geschmaeke ist 
das Aufitofsen? Wird der Urin erst beim Stehen trübe, 
oder lälst er ihn gleich trübe? Von welcher Farbe ist er, 
wenn e^ ihn eben gelassen hat? Von welcher Farbe ist 
der Satz? — • Wie gcLehrdet und äuf^crt er sich im Schlafe? 
wimmert, stöhnt, redet oder schreiet er im Schlafe? er- 
sdirickt er im Schlafe? schnarcht er beim Einathmen, oder 
beim Ausathmen? Liegt er einzig auf dem Kücken, oder 
auf welcher Seite? Deckt er sich selbst fest £u, oder leidet 
er das Zudecken nicht? Wacht er leicht auf, oder schlaft 
er allzu fest? Wie befindet er sich gleich nach dem Er- 
wachen aus dem Schlafe?* Wie oft kommt diese« wie oft 
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SS- 
Ist der AmI mit NicdcrschrcILung dieser Aus- 
sagen fertig, so merkt er sich an, was er. selbst 

an dem Kranken wahriiiiimit und erkundigt sich, 

jeneBescWenle; aufweiche jedesmalige TeranlsssuDg kämmt 

sie? im Sitzen, Im Liegen, im Stehen oder bei der Bewe- 
gung? Llo£» nüchtern, oder doch früh, oder blofs. Abends, 
oder bloCs nach der Mahlzeit, oder wann sonst gewöhnlich? 
— Wann kam der IVost? war es blofs Froslen»[»liudung, 
oder war er zugleich kalt? an welchen Thellen? oder war 
er bei der Frostempfiodnng sogar beüs aoznfuhlen? war es 
blofs Empfindung von Kalle, ohne Schauder? war er hcifs, 
ohne Gesichtsröthe? an welchen Theilen war er hei£» an- 
zufühlen? oder klagte er über Hitze, ohne beib zo seyn 
beim Anluiilcü? wie lange dauerte der Frost, wie lasigc 
die Hitze? — Wann kam der Durst? beim Froste? bei der 
Hitze? oder vorher? oder nachher? wie stark war der 

l)iuit, und -worauf? — "Wann kommt der Seli Aeifs: Leim 
Anfange, oder zu Ende der llilzc? oder wie viel Stunden 
nach der Hitze? im Schlafe oder fm Wachen? wie stark 
ist der Schweifs? heifs oder kalt? in welchen Tiicika? 
von welchem Gerüche? — Was klagt er an Beschwerden 
vor oder bei dem Froste? was bei der Hitze? was nach 
derselben? was bei oder nach dem Schweifsc? u. s. w. 

1) Z. B. Wie sich der Kranke bei dem Besuche ge- 
hehrdet hat, ob er yerdriefsHch , zänkisch, hastig, weiner^ 
lieh, ängstlich, verzweifelt, oder tr.?Jirig, oder getrost, ge- 
lassen, u. 8« w»; ob er schlaftrunken oder überhaupt unbe^ 
sinnlich war? ob er heisch, sehr leise, oder ob er unpas- 
send, oder v^Ie anders er redete? wie die Farbe des Ge- 
sichts und der Augen, und die Farbe der Haut überhaupt, 
wie die Lebhaftigkeit und Kral^ der Mienen und Augen, 
wie die Zunge, der Aiheni, der Geruch ans dem Munde, 
oder das Gehör beschaffen ist? wie sehr die Pupillen er- 
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was dem Kranken hievon in gesunden Tagen eigen 
gewesen. 

84. 

Die Zofalle und das Befinden des Kranken vifa« 

rend eines etwa vorgängigcn Arzneigobrauchs geben 
nicht das reine Bild der Krankheit; diejenigen Sym- 
ptome und Beschwerden iiingegen^ welche er vor 
dem Gebrauche der Arzneien oder nach Ih- 
rer mehrtägigen Zurücksetzung Utt^» geben 
den ächten Grundbegriff von der ursprünglichen 
Gestalt der Krankheit, und vorsiiglich diese mak 
der Arzt sich aafzeichnen. Er kann auch woUj 
wenn die Krankheit langwierig ist, den Kranken, 
wenn er bis jetzt noch Arznei genommen hatte, 
einige Tage ganz ohne Arznei lassen, oder ihm et- 
was Unarzneiliches indefs geben und bis dahin die 
genauere Prüfung der Krankheitszeichen ycrschiebeu; 
nm die dauerhaften, nnvermischten Symptome des 
alten Uebels in ihrer Kcinheit au&nfassen und ein 
untrügliches Bild von der Krankheit entwerfen zu 
können. 

weltert, oder verengert sind? wie schnell, wie weit sie 
sich im Dunkeln und Hellen verändern? wie der Puls? 
wie der Unterleib? wie feucht oder heiis, wie kalt oder 
trocken die Haut an diesen oder jenen Theilen oder über- 
haupt anzurdhlen ist? ob er nait zurückgebogenem Kopfe, 
mit halb oder ganz offenem Monde, mit über den Kopf ge* 
legten Armen, ob er auf dem Rücken, oder in welclier an- 
dern Stellung er liegt? mit welcher Anstreng^ung er bkli 
attfrichteti und was TOn dem Arzte sonst auf&Uend fiemerk- 
bares an ihm wahrgenommen werden konnte. 
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Ist es aber, eine schnell verlaufende Krankheit, 
und leidet ihr dringender Zostand keinen Terzag, 
so mnfs sich der Ar^t mit dem, selbst von den Ars* 
neien geänderten Krankbeitszustande begnügen — 
wenn er die vor dem Arzneigebranche bemerkten 
Symptome nicht erfahren kann, — um wenigstens 
die gegenwärtige Gestalt des Uebels, das heifsf, um 
die mit der ursprünglichen Krankheit vereinigte Arz- 
neikrankheit, welche durch die oft zweckwidrigen 
Mittel gewöhnlich beträchtlicher und gefahrlicher, als 
die ursprüngliche ist, und daher oft dringend zwcck- 
mälsige Hülfe heischt, in ein Gesammtbild zosam- 
menfassen nnd^ damit der Kranke an der genomme- 
nen schädlichen Arznei nicht sterbe, mit einem pas- 
send homöopathischen Heilmittel besiegen zn können« 

f 86. 

-Ist die Krankheit durch ein anffallendes *Ereig- 
nils seit Kurzem, oder hei einem langwierigen Uebel 
vor längerer Zeit verursacht worden, so wird der 
Kranke — oder wenigstens die im Geheim befrag- 
ten Angehörigen — sie schon angehen, entweder 
von selbst nnd ans eignem Triebe oder auf eine 
behutsame Erkundigung 

1) Den elwanigen entehrenden Veranlassungen, Avelcbe 
der Kranke oder die Angehörigen nicht gern, wenigstens 
nicht von freien Stficken gestehen, mufs der Arzt durch 
Uügllche Wendungen der Fragen oder durch andre Privat- 
Erkundigungen auf die Spur zu komnien suchen. Dahin 
gehören: Vergiftung oder begonnener Seibitmordy Onanie^ 
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87. 

Bei Eikondlgung des Znstandes chronisclier 
Krankheiten mfissen die besondern Verhältnisse des 
Kranken in Absicht seiner gewöhnlichen Beschäfti* 
gungcn, seiner gewohnten Lebensordnung und Diät, 
seiner haaslichen Lage n. s« w. wohl erwogen nnd ge- 
prüft werden, was sich in ihnen Krankheit Erregen- 
des oder Unterhaltendes befindet, nm darcb dessen 
Entfernung die Genesung befördern zu können 

Ansschweifangen gewöhnlicher * oder nmifttfirlicher Wohl- 

lust, Schwelgen in Wein, Liqiieiiren, Punsch und andern 
hitzigen Gelranken, oder Kaffee, — Schwelgen in Essea 
itberbaupt oder in besonders schädlichen Speisen, — veoe- 
Tische oder Kratz -Ansteckung, unglückliche Liebe, Eifei^ 
sucht, ilausunfrieden, Aergernif«, Gram über ein Familien- 
Unglück, erlittene Miüsbandlung, Ycrbissene Rache, gekränk- 
ter Stolz, Zerrüttung der Vermögensumstände, — aber- 
gläubige Furcht, — Hunger — oder ein Körpergebreeben 
an den Schamtheilen, ein Bruch, ein Vorfall n. s. w. 

1) Vorzüglich mufs bei chronischen Krankheiten des 
weiblichen Geschlechts auf Schwangerschaft, Unfruchtbar- 
keit, Neigung zur Begattung, Niederkünften, FehlgeburCeiit 
Kindcrsäugen und den Zustand des monatlichen Biutilusses 
Ilücksicht genommen werden« Insbesondere ist in Betreff 
des letztem die Erkundigung nicht zu yersanmen, ob er m 
zu kurzen Perioden wiederkehrt, oder über die gehürigc 
Zelt aufsen bleibt, wie viele Tage er anhält, ununterbro- 
chen oder abgesetzt? in welcher Menge überhaupt, ide 
dunkel von Farbe, ob mit Lnucorrhöe (Welfisflufs) vor 
dem Eintritte oder nach der Beendigung? vorzüglich aber 
mit welchen Beschwerden Leibes und der Seele, mit wel- 
chen Knij-.findungen und Schmerzen vor dem Eintritt«?, bei 
dem Biut^usse oder nachher? ist Weilsfluls hei ihr; wie 



f 88. 

Die Erforschung der obgcdachten and alier uhri- 
gen Krankheitszeichen mnfs dcfslialb bei chronischen 
Krankheiten so sorgfaltig nnd nmständlichj als mog- 
Üch, geschehen und in die kleinsten Einzelheiten 
gehen, theils weil sie bei diesen Krankheiten am son* 
deriicbstcn siad^ denen in den schnell vorübergehen- 
den Krankheiten am wenigsten gleichend, nnd bei 
der Heilang, wenn sie gelingen soU, nicht genau 
genug genommen werden können; tbclls weil die 
Kranken der langen Leiden so gewohnt werden, da& 
sie anf die kleinem, oft sehr bezeicbnungsvollen (cha- 
rakteristischen) — bei Anfsncfanng des Heilmittels oft 
viel entscheidenden — Nebenznfäile wenig oder gar 
nicht mehr achten und sie fast für einen Theil ihtes 
nothwendigen Znstandes, fast für Gesundheit anse^ 
ben, deren wahres Gefühl sie bei der oft fünfzehn-, 
swansigjährlgen Daner ihrer Leiden siemlich verges- 
sen haben, es ihnen auch kaum einfällt, za glauben, 
dafs diese Nebensymptome, diese übrigen kleinem 
oder gröfsern Abweichungen vom gesunden Zustande 
mit ihrem Hanptübel im Zusammenhange stehen 
könnten. * ' 

§. 89. 

Zudem sind die Kranken selbst von so abwei^ 

chender GemUthsart, dafs einige, vorzüglich die so- 
genannten HypocLondristcn und andre sehr gefüh- 

er bescbail'en ist? in welcher Menge? und unter welchen 
Bediagungea und auf welche Veranlassungen er erscheint? 
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lige und nnlcidlicbe Pmonen iiure Klagen in aliu 
grellem Lichte aafstcllcn und^ um den Arzt z.ur Hälfe 
au&oreiien, die Beschwerden mit ilberq^annCen Aus- 
drücken bezeichnen 

90. 

Andre > entgegengesetzte Personen aher balteiii 
theils aus Trägheit, theiU aos miTsvcrstandner ScLani, , 
theiU ans einer Art milder Gesinnong eine Menge 
Bcschwerdeu zurück, bezeichnen sie mit nndeadi- 
chen Ansdrfickcn, oder geben mehre als nnbescbwer- 
lieb an. 

91. 

So gewi£i man nnn anch voisttglicb den Kraa- 
ken über seine Beschwerden und Empfindungen so 
hSren nnd vor»Sglidi seinen eignen Ansdrüdcen, mit 
denen er seine Leiden zu verstehen gehen kaaui 
Glanben beixnmessen hat| — weil sie im Monde der 
Angehörigen nnd |Crankenwärter verändert nod ver- | 

i 

I 

I 

1) Eine reine £rdichtang tod Zufallen und Beschwer* ; 
den wird man woM nie bei Hypocbondristen, selbst bei i 
den unleidlichsten nicht, antreffen, — diefs zeigt die Yer- 
gleichung ihrer zu yerschiednen Zeiten geklagten Beschwer, 
den^ wShrend der Arzt ihnen nichts oder etwas ganz Ud* : 
arznelllches eingiebt, deutlich; — nur niufs man von ilireo 
Uebertreibongen etwas absieben^ wen^stens die Starke ihrer 
Ausdrucke auf Rechnung ihres übermSlsigen Gefuhb setzen; 
in weicher Hinsicht selbst diese Hochstimmung ihrer Aus- 
dr&cke Ober ihre Leiden für sich schon aum bedeutenden 
Symptome in der Reihe der übrigen wird, woraus das BiU 
der Krankheit zusammengesetzt ist. Bei Wahnsinnigen uod 
böslichen KranJdieiU-Erdicbtem ist es ein andrer FalL 
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fälscht la werden pflegen, — so gewUs erfordert 

doch auf der andern Seite bei allen Krankheiten, 
Torsüglich aber bei den langwierigen, die Erforschung 
des wahren, vollständigen Bildes derselben und sei- 
ner Einzelheiten Lc&onclrc Urasklu, Bedenklichkell, 
Menschenkenntnis , Behntsamkeit im Erkondigen 
und Gedcdd« in hohem Grade. 

92. 

Im Gänsen wird dem An^tc die Erkandigang 
acuter, oder sonst seit Kurzem entstandner Krank- 
heiten leichter, weil dem Kranken nnd den Ange* 
hörigen alle Zufalle nnd Abweichungen von der nur 
udängst erst verlornen Gesnndheit noch in frischem 
Gedächtnisse y noch neu und auffallend geblieben 
sind. Der Arst mnls swar anch hier alles wissen; 
er braucht aber weit weniger %xl erforschen; man 
sagt ihm alles gröfstentheils von selbst. 

93. 

Bei Erforschung des Symptomen -InbegrüTs der 
epidemischen Senchen nnd sporadischen Krankhei- 
ten ist es sehr gleichgültig, ob schon ehedem etwas 
Aebnlicbes unter diesem oder jenem Namen in Jei 
Welt vörgekonmien sey. Die Neuheit oder Beson* 
derheit einer solchen Seuche macht keinen Unter- 
schied weder in ihrer Untersuchung, noch Heilnnf^, 
da der Arzt ohnebin das reine ßild jeder gegenwär- 
tig Lerrschenden Krankheit als neu und unbekannt 
voianssetien nnd es, vom Grande aus, für sich er- 
forschen muüs, wenn er ein ächter, gründlicher Heil- 
kttnsder seyn will, der nie Ycrmothung an die Steile 
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der WabrnehmuDg setzen, nie einen ihm angcirage« 
ncn Krankheitsfall weder ganz, noch zum Thcilc für 
bekannt annehmen darf, ohne ihn $org(alUg nach 
allen seinen Aeuiscrungcn auszuspähen, und dicfs 
hier nm so mehr, da jede herrschende Senche in 
vieler Hinsicht eine Erscheinung eigner Art ist uni 
sehr abweichend von allen ehemaligen, fälschlich mit 
Namen belegten Senchen hei genauer Untersachimg 
befunden wird; — wenn man die Epidemien von 
sich gleich bleibendem Anstecknngsznnder, die Mea- 
schcnpocken, die Masern n. s, w, ausniaimt. 

94. 

Es kann wohl seyn, dafs der Arzt beim ersten 

ihm vürküinmcnden Falle einer epidemischen Seache 
nicht gleich das vollkommne Bild derselben tor 
Wahrnehmung hekommt, da jede solche Collecllv- 
krankheit erst bei näherer Beobachtong mehrer Fälle 
den Inbegriff ihrer Symptome und Zeichen an den 
Tag Icf^t. Indessen kann der sorgfallJg forschende 
Arzt schon beim ersten und zweiten Kranken dem 
wahren Zustande oft schon so nahe konimcn, dafs 
er ein charakteristisches Bild davon inne wird — 
nnd selbst schon dann ein passendes, homöopathisch 
angemessenes HcIImlilel für ^le ausfindet, 

$. 95. 

Bei iNiederschrcibung der Symptome mehrcr 
FäHe dieser Art wird das entworfene KrankheitsbiU 
immer vollständiger, nicht grufscr und worticicbcr, 
aber bezeichnender (charakteristischer), die Eigcn- 
thümlichkeit dieser CoUectivkrankheit umfassender; 
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die allgemeinen Zeichen (z. B. Appetitlosigkeit^ Man- 
gel an Schlaf u. $• w.) erhalten ihre eignen nnd ge« 
nanern^ Bestimmungen, und auf der andern Seite 
treten die mehr ajosgeieichneten, besondern , wenig- 
stens in dieser Yerhindung seitnern , nur wenigen 
Kranklicllon eignen Symptome hervor und Lilden 
das Charakteristische dieser Senche ^)« Alle an der 
dermaligen Seuche Erkrankten haben zwar eine aus 
einer nnd derselben Quelle geflossene nnd daher 
gleiche Krankheit; aher der ganze Umfang einer 
solchen epidemischen Krankheit und die Gesammt- 
heit ihrer Symptome (deren Kenntnifs xnr Ueber* 
sieht des vollständigen Krankheltsbildcs gehört^ um 
das fiir diesen Symptomen*Inbegriff passendste ho- 
möopathische Heilmittel wählen zu können) kann 
nicht bei einem einzelnen. Kranken wahrgenommen, 
sondern nur ans den. Leiden mehrer Kranken von 
verschiedner Kürperheschaflenheit ahgea^ogen (ahstra- 
hirt) nnd entnommen werden; 

96. 

Auf gleiche Weise, wie hier von den epidemi* 
sehen, meist acuten Seuchen gelehrt worden, mnfs- 

teu auch von mir die in ihiern Wesen sich gleich- 
bleibenden miasmatischen, chronischen Siechthome^ 

1) Bann werden dem Arzte, welcher schon in den er« 
<ten Fällen das dem specifisch homöopathischen nahe kom- 
mende Heihnitiel bat wählen können, die folgenden Fälle 
entweder die Angemessenheit der gewählten Arsnei hesta« 
^en,. oder ihn auf ein noch passenderesi auf das passendste 
homöopathische Heilmittel binweiseu. 
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namentlich und "vonttglich die Psora, viel geoaiio 

als bisher geschah, nach dem Umfange ihrer Sym- 
ptome ausgeforscht werden, indem auch bei ihoen 
der eine Kranke nur einen Theil derselben an sieb 
trägt, ein »weiter, ein drllter u. s. w. wiederum an 
einigen andern Zufallen leidet, welche ebenfalls nur 
cm (gleichsam abgerissener) Theil aus der Gesammt* 
heit der den ganxen Umfang desselben SiechthmDi 
ausmachenden Symptome sind, so dafs nur an seht 
vielen einzelnen dergleichen cLroniscLea Kraiikea 
der Inbegriff aller zu einem solchen miasmatischen) 
chronischen Sicchthume, insbesondre der Psora ge- 
hörigen Symptome ausgcmittelt werden konnte, ohne 
deren vollständige Uebersicht und Gesammt-BUd die 
homöopathisch das ganze SiccLlhum heilenden (na- 
mentlich der antipsorischen) Arzneien nicht ausge- 
forscht werden konnten, welche zugleich die wahren 
Heilmittel der einselnen, an dergleichen chronischen 
Uebcln leidenden Kranken sind. 

97. 

Ist nun die Gesammtheit der den. Krankheitt- 
Fail vorzüglich bestimmenden und auszeichnenden 
Symptome, oder, mit andern Worten, das Bild der 
Krankheit irgend einer Art einmal genau aufgezeich- 
net , so ist auch die schwerste Arbeit geschehen. 
Der Heilkünstler hat es dann bei der Cur^ vorsög- 
lieh der chronischen Krankheit, zum Grunde gelegt, 
auf immer Tor sich, kann es in allen seinen Theilen 
durchschauen und die charakteristischen Zeichen her- 
ausheben, nm eine gegen diese ^ das ist, gegen das 



Uebel selbst gerichtete) treffend ähnliche, künstliche 
KrankfaeiUpotens in dem homöopathisch gewählten 
Arzneimittel entgcgeuzuseUen, gewäklt aus den Sym« 
plomenreihen aller ihm nach ihren reinen Wirknn« 
gen bekaurit gewordenen Arzneien. Und wenn er 
sich während der Cnr nach dem Erfolge der Arznei 
und dem geänderten Beiinden des Kranken crkon« 
digt» braucht er in seinem neuen Krankbeitsbefonde 
Yon der ursprünglichen Gruppe der Symptome blofs 
das wegzulassen, was sich gebessert hat^ und dazu 
%u setxen, was noch davon vorhanden, oder etwa 
an nenen Beschwerden hinzu gekommen ist* 

^. 96. 

Der xweite Punkt des Geschäftes eines äch- 
ten Hcilkünsllcrs betrifft die Erforschung der 
%UT Heilung der natürlichen Krankheiten 
bestimmten Werkzeuge, die Erforschung der 
krankmachenden Kraft der Arzneien, um, wo zu hei«* 
len ist, eine von ihnen aussuchen m können, ads 
deren Sjuiptomcnreibc eine künsüicbc Krankheit zü- 
sammen gesetzt werden kann, der Haupt-Sjrmptomen« 
Gesammibeit der natürlichen zu heilenden Krankheit 
möglichst ShnKch. 

99. 

Die ganze, Krankheit erregende Wirksamkeit 
der einzelnen Arsneien mu(s bekannt seyn, das ist, 
uiüglicbst alle die krankhaften Symptome und Befin- 
dens«* Veränderungen, die jede derselben besonders 
zu erzeugen fähig ist, müssen erst beobachtet wor* 
den seyn, ehe man hoflTcn kann, für die meisten na- 

r 
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türliclien Krankheiten treilond homöopathische Heil- 
mittel unter ihnen finden nnd answählen kq können. 

§. m 

Giclit maüj dlefs z.a erforschen^ Arzneien nur 
den kranken Personen ein, selbst wenn man ae 
n^or einfach und einzeln verordnete, so sieht mau 
von ihren reinen Wirknngen wenig oder nichts Be» 
slinmiteSy da die von den Arweien zu erwartendcDf 
tesondern Befindens- Verändcrangen mit den Sym- 
ptomen der g^enwärtigen natärlichen^Krankheit Yer- 
. mengt, nur selten deutlich wahrgenommen werden 
können. 

^ 101. 

Es ist also kein Weg weiter möglich^ auf wel- 
chem man die eigenthfimlichen Wirkongen der An- 
neien auf das Befinden des Menschen untrüglich er- 
fahren könnte; es gieht keine einsige sichere, kerne 
natürlichere Veranstaltung %a dieser Absicht, als 
dals ^an die einseinen Arzneien versuchsweise ge- 
sunden Menschen in mäfsiger Menge eingiehl^ um 
zu erfahren, welche Yerändernngeü, Symptome und 
Zeichen ihrer £inwirknng jede besonders im Befin* 
den Leibes und der Seele hervorbringe, das ist, 
welche Krankheits-Elem«te sie sn erregen fähig und 
geneigt sey ^),.da, wie ($• 19— ^20 geaeigt.wor- 
dco, 

1) Nicht ein einziger Arzt, meines Wissens, kam ia 
der drittehalbtsusendjährigen Yonelt auf diese so natürlichei 

so urmmgäoglich nothwendige, einzig achte PrüfuDg der 
Arzneien auf ihre reineoi eigentbfimUcheD, das Befinden der 
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den, alle Heilkraft der Anneien einsig in dieser ihrer 
Menschcnbefiadens-Yeränderongskraft U^gt, imi aus 
Beohachtang der leUtcm bcrvorleochtef; 

102-, 

Diesen Weg scLlug ich zuerst ein mit einer 
Bcharrlicbkeili die nur dorcb eine ToUkommne Ueber* 
fteugung von der groisen, Menschen beglückenden 
Wahrheit, dafs blofs dnrch hamöapathisehen Ge- 
brauch der Aorzneieu die em^ig gewisse Ueilung der 
Krankheiten der Meuschcn möglich sey, entstehen 
nnd anfirecht ierhallcn werden konnte 



Ifenscben mnstiintiienden WirkoogeD, um so im erfahren, 
M'elcbe Krankheitszustände jede Arznei zu heilen vermöge 
als der grofse, unsterbliche jilbrechi pon Ilailer» Blofs die- 
ser sab, sufser mir, die Notbwendlgkek bievou ein (siebe 
Vorrede zur Pbarmacopoea Helvet., Basil. 1771. fol. S. 12.): 
^Nempe primum in corpore sano medela tentanda est, 
sine peregrina ulla miscels; odoreque et sapore ejus 
exploratis, exigua iilius dorn iogerenda et ad omneS| quae 
lade contingunt, affectiones, quis pulsus, qui calor, quae 
respiratio, quaenam excretiones, attendeodam. Inde ad du- 
dum phaenomenorum, in sano obyloruni, transeas ad expe- 
rimeuta in corpore aegroto etc/^ Aber Niemandy kein 
einziger Arzt achtete oder befolgte diese seine unsdiatz- 
baren "W inke. 

1) Die erste Fmcbt von diesem Streben legte ick, so 
reif sie damals sejn konnte, nieder in den: Fragmcnta de 
viribus medicamentorum positivis» sire in sano corp. bum. 
observatis. P. I.. II. Lipsiae, 8. 1805. ap. J. A. Barth; die 
reifere in: Reine Arzneimittellehre. I. Tli. 1811. 
(zweite Ausgabe 1822.) 11. Tb. zw. Ausg. 1824. III. Tb. 
tw. Ausg. 1825. IV. Tb. zw. Ausg. 1825. Y. Tb., zw. Ausg. 

N 
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Daneben sah ich, dafs die krankhartea Scbäd- 
KcbkeiCen, welche vorgängige Schriftotelier Ton an* 
neilichen Sabstanxen anfgeaeicbnei hatten, wenn sie 
in grofser Menge aas Versehen, oder um sich odo* 
Andre m tüdten, oder unter andern Umständen ia 
den Magen gcsandcr Personen gerathen waren, mit 
meinen Beobachtnngen beim Versncfaen derselben 
Substanzen an mir and andern gesunden PersoDcn 
viel übereinkamen. Sie erzählen diese Vorgänge als 
Vergiftnngsgescbicbten und als Beweise des Mach- 
tbeils dieser heftigen Dinge, meistens nur, um davor 
w warnen, theiU auch, nm ihre Knnat sn rfihmcD, 
wenn bei ibreui gegen diese gefährlichen Zufalle ge- 
brauchten Mitteln alimälig wieder Genesung einge- 
treten war, theils aber auch, wo diese so angegriffe- 
nen Personen in Ihrer Cor starben, sich mit der Ge- 
fährlichkeit dieser Sobalanten, die sie dann Gifie 
nannten, zu, entschuldigen* Keiner von diesen Beob- 
achtern ahnete, dafs diese von ihnen blofs als Be- 
weise der Schädlicbkeit und Giftigkeit dieser Substan- 
zen erzählten Symptome sichere HInweisnng enthiel- 
ten auf «die Kraft dieser Drognen, ähnliche Beschwer- 
den In natürlichen Krankheiten heilkräftig auslöschen 
an können, dafii diese ihre Krankbeits - Errcgno- 
gen reine Andeutungen ihrer homoopatbischcn üeil- 



1826. VI. Th. EW. Ausg. 1827. uüd Im Eweilen und drillen 
Theile der chronischen ILrankheiten, 1828« Dresden 
bei Arnold« 
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wnrkongen scyen, and dafii blofs aof Beobachlnng 
solcher BefiodeamrändenuigaiV die die Anneien in 

gesDiideii Körpern hcrvorLrmgen, die einzig muglicbc 
Erforschang ihrer Arsneikräfte bemhe, indem weder 
dorch vernünftelnde Klügelei a priori, noch dnrch 
Geroch, Geschmack oder Ansehen der Arsneien, 
noch durch chemische Bcarhcitang, noch aach durch 
GeLraacL mcLrer derselben zugleich in einer Mi- 
schung (Reoepte) hei Krankheiten die reinen» eigen- 
tbtimlichcn Kräfte der Arzneien zum Heilbcbnfe za 
erkennen sind; man ahnete nicht, daüi diese Ge- 
schichten von Arsneikrankheiten dereinst die ersten 
Anfangsgründe der wahren, reinen ArzneistofF-Lehrc 
abgehen würden, die vom Anbeginn bis hieher nnr 
in falschen YermatfauDgen uud Erdichtungen bestand, 
das ist, noch gar nicht vorhanden war 

104. 

Die CJebereinkanft meiner mit jenen altem — • 
obgleich nnhinsichtUch aof Heilbehnf beschriehenen 
— Beobdchtangen reiner Arzneiwirkungen und selbst 
die Uehereinstimmnng dieser Nachrichten mit andern 
dieser Art von vcrschiednen Scbriftsteliem überzeugt 
nas leicht, dafs die Arsneisloffe hei ihrer krankhaf- 
ten Yerändcrang des gesunden menschUchen Körpers 
nach bestimmten, ewigen Natnrgeäetz.cu wir- 



1) Man scbe, was Ich hievon gesagt habe in: Belench- 
tang der Quellen der gewöhnlicben Materia me- 
dica^ vor dem dritten Theile meiaer reinen Aranei- 
mittellehre« 

N 2 
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kcn, mif verihogc dieser, gewisse, snTerlässige^ 
Krankhcitssymptomc za crzcogca fähig sind, 
jeder, na(h seiner Eigcnthümlichkcit be- 
sondere. 

§. 105. 

In jenen allem Bescbreibnngen der. oft IebcD^ 
gefährlichen Wirkungen in so übermäfslgen Gaben 
verschlackter Arzneien nimmt man auch Zustände 
wahr» die nicht Anfangs, sondern beim Ausgange 
solcher traurigen Ereignisse sich zeigten uud voa 
einer den anfänglichen ganx entgcgengcsetsten Na« 
tnr waren. Diese der Erstwirkung 59«) oder 
' eigentlichen Einwirkung der Arzneien auf den Kör- 
per entgegenstehende Symptome sind die 6egenwi^ ' 
kang der Lebenskraft des Organisms, die Nach- 
wirkung desselben . (4* 58 — 63.)* wovon jedoch 
bei mäfsigen Gaben zum Versuche an gesunden 
* Korpern selten oder fast nie das Mindeste sn spfi- 
ren ist, hei kleinen Gaben aber gar nicht. Gegen 
diese macht der lebende Organism Leim homüopa- 
tbischen Heilgeschäfte nur so viel Gegenwirkaoi^ 
als erforderlich ist, das Befinden wieder auf den 
natttrlichen» gesunden Zustand zn erheben 630* 

$. 106. 

Blofs die . narcotischen Arzneien machen hiena 
eine Ausnahme, da sie in der Erstwirkung thcils die 
Empfindlichkeit und Empßndnng» theils die Tiei^bar- 
keit binwegnehmen, so pflegt bei ihnen öfterer, auch 
bei maisigen Yersuchsgaben, in gesunden Körpern 
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eine erhohcte Empfinclliclikclt in der Nachwirkung 
(ond eine grüfsere Reizbarkeit) meikbar zu werden. 

4. 107. 

Diese narcotischen Sabstanzen ausgenommen^ 
wa'dcn bei Yersochen mil mäfsigen Gaben Arznei 
in gesunden Körpern Llofs die Erslwirkungcn dcrsci- 
ben^ d. i. diejenigen Symptome wahrgenommen, wo« 
mit die Arznei das Befinden des Menschen umstimmt 
und einen krankhaften Zustand anf längere öder ktlr* 
zere Zeit in nnd an demselben bervorbriogt. 

108. 

Unter dies.en giebt es bei einigen Arzneien mcti 

^ven)ge9 welche andern, theils vorher erschienenen, 
tbeils nachher erscheinenden Symptomen zoia Thcil 
oder in gewissen Nebennm&tänden entgegengesetzt 
sind, delswegen jedoch nicht eigentlich als Nach- 
wirkung oder blefse Gegenwirkung des Organisms 
anzusehen sind^ sondern nur den Wcchsclznstand 
der verscfaiednen Wirknngs-Paroxysmen erster Wir» 
kang bilden; man nennt sie Wccbselwirknngen« 

§. 109. 

Einige Symptome werden von den Arzneien öf-* 

terer, das ist, in vielen Körpern, andre seltner oder 
in wenigen Menschen zuwege gebracht, einige nur 
in sehr wenigen gesunden Körpern. 

110. 

Zn den letztem gehören die sogenannten Idio- 
syiicrasien, worunter man eigne KörperLeschaffen- 
beiten versteht, welche, obgleich sonst gesund, die 



Neigung besitien, voA gewissen Dingen, welche auf 
viele andre Menschen gar keinen Eindruck und 
keine Veränderung zn machen scheine n^ in einca 
mehr oder weniger krankhaften Zostand yersetot fo 
werden Doch dieser Mangel an Eindruck aof' 
Jedermann ist nar ein Schein« Denn da sn die- 
senj so wie aar Uervorhriogang alier übrigen krank- 
haften Befindensverändcrungen im MenscLen Leide» 
sowohl die der einwirkenden Snbstana inwohnende 
Kraft« als die Fähigkeit des Körpers^ von ihr erregt 
%u werden, erforderlich ist, so können die auffallen* 
den Erkrankungen iu den sogenannten Idiosyncra- 
slen nicht bloCs auf Rechnung dieser besondern Kör- 
perbeschaffenbeiien gesetat, sondern sie müssen au- 
gleich von diesen veranlassenden Dingen hergeleitet 
werden, in denen die Kraft liegm roufs, auf aUe 
menschliche Körper denselben Eindruck au macheD, 
nur so, da(s wenige unter den gesnikden Körperbe- 
schaffenheiten geneigt sind, sich in einen so auffal- 
lend kranken Zustand von ilinen versetzen zn las- 
sen. Dafs diese Potenzen wirklich auf jeden* Körper 
diesen Eindruck machen, sieht man daraus, dais sie 
bei allen kranken Personen ftir ahnliche Krank- 
heitssymptome, als sie selbst (obgleich anscheinend 

1) Einige wenige Personen können vom Geruclie der 
Rosen in Ohnmacht fallen, und vom Genüsse der Mtei- 
Muscheln, der Krebse oder des Rogens des Barbe -Fisches, 
von Berührung des Laubes einiger Sumach -Arten u. s. w. 
in mancherlei andre krankhafte, snweilen gef&hrliche Za* 
Stande gerathen. 
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mar bei dea aogcnanntfn i J iotjrn c r a iti schcii PersoMn) 

crregcQ kuauen, lioiuüopatbi»cbe Hülfe aU Heilmit- 
tel leuicB 

III- 

Jede Arsnei scigt besondere Wirkoogen im 
menschUcben Köqper» welche sich Ton keinem an- 
dern Ar^aeistoffe vcr^cblednei: Art genau so er- 
eignai 

112« 

So gewifs jede Pflanvcnart in ihrer Sofsem 6e- 
slak, in der eignen Weise ihres Lebens nnd Wuch- 
ses, In ibren^ Gescbmacke uud Gerüche von jeder 
andeni Pflanzen • Art nnd Gattung^ so gewifs jedes 
Mineral und jedes Sals in seinen äufsern sowohl, 
als innem physischen nnd chemischen Eigenschaf- 
ten (welche allein schon alle Verwechselang hätten 
verliüten sollca) verschieden ist, so gewifs sind sie 
alle unter sich in ihren krankmachenden — also 
auch heilendep — W^irkungen verschieden und von 
ciaander abweichend *)« Jede dieser Snbstanxen 



1) So half die Prinzessin Eudoxia einer ohnmächtig 
gewordenen Person mit (^oc^oa-ra^^/^a) Rosenwasser (siehe 
Hut byzant. Script« )t und Horst ins (Oper. IIL S. 69*) 
sah den Rosenessig bei Ohnmächten sehr hülfreich« 

2) Dieb ssh aach der Terebniogswürdige 9, Hailer 
eb, da er sagt (Vorrede zu seiner bist, stirp. hclv.): ta- 
tet immeosa virium diversitas in iis ipsis plantls, quarum 
fades externas dadum novimus, animas quasi et quodconque 
cadestius habent, nondum perspezimus«** 

3) Wer die so sonderbar verschiedDen Wirkaogen 
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wiilct anf eine eigne, verschiednc, doch bestimmte 
'Weise, dre Mt Venrecliseiong verbietet, Abände^ 

rungea des Gcsuadiicitszustandes und des Befindens 
der Menschen 



jeder einzelnen Substanz von denen jeder andern auf das 
menschKcbe Befinden genau kenat nnd 2I1 würdigen yep* 
steht, der sieht auch leicht ein, dafs es unter ihnen, in arz- 
neilicber Minsicbt, durchaus keine gleichbedeutenden MIltei| 
keine Surrogate geben kann* Blob wer die verscbicdnen 
Arzneien nacb ihren reinen, positiven "Wirkungen nicht 
kennt, kann so tböricbt seyn, uns weifs machen zu wollen, 
eing könne statt des andern dienen und eben so got, ab 
jenes, in gleicher Krankheit helfen. So verwechseln mi» 
verständige Kinder die wesentlich verschiedensten Blngfi 
-weil sie sie kaum dem Aeu&ern nacb nnd am wenigsten 
nach ihrem Werthe, ihrer wahren Bedeutung und ihren 
innern, höchst abweicbeoden Eigenschaften kennen. 

1) Ist diefs reine Wahrheit, wie sie es ist, so kson 
fortan kein Arzt, der nicht für verstandlos angesehen sejo, 
und der sein gotes Gewissen, das einzige Zeugnifs ädiler 
Menschenwürde, nicht verletzen will, uonogliGh eine Arz- 
neisubsianz zur Cur der Kraukbtitcn anwenden, als die er 
genau und vollständig in ihrer wahren Bedeutung kennt, 
d. i., deren virtuelle Wirkung auf das Befinden gesunder 
Mensciicn er so genau erprobt hat, thi's er gewifs wisse, sie 
sey vermSgend, einen sehr ähnlichen Krankheitszustand, uod 
einen ähnlichem, als jede andre ihm genau bekannt gewordne 
Arznei, selbst zu erzeugen, als der durch sie zu heilende 
Krankheitsfall enthält — da, wie oben gezeigt worden, weder 
der Mensch, noch die grofsc Matur anders vollkonunen, schnell 
iHi.l d ujcihaft n!s mit einem homöopathischen Mittel heilen 
kann. Kr in lichter Arzt kann sich fortan von solchen Yerso» 
eben ausschlieCien, um diese notbwend^te und eina^ Kennt« 



m 

' ' • • 113. 

Alsa gepaiiy sovgfiätigst genau müssen die Ans- 
neien» von* 'denen Lejben und Tod-, Krantheit viid 
Gesundheit der Menschen abhängti von einander nn- 
terschicden und dcfehalb durcli sorgfältige, reine Ver- 
suche anf ihre Kräfte und wahren * Wirkungen un 
gesunden Körper geprüft werden, um sie genau kcu- 
n«n m lernen und bei ihrem Gebrancfae in Krank» 
heiten jeden f cblgriff vermeiden zn können ^ indem 
nur eine treffende "Wahl derselben das gröfste der 
irdischen Güteri WohUejm Leibes nad der Seele, 
bald und dauerhaft wiederbringen kann« 

114. 

Bei Prüfung der Arzneien auf ihre Wirkungen 
in' gesunden Körper muls man bedenken^ dals- die 

■ 

Difs der Arsneleni die zum Heiibebufe gehört, zu erlangeoi 
liese Yon den Aersten aller Jahrhunderte bisher yenaomte 

Kenntnifs« Alle vergaDgenea Jahrbundertc — die Nachwelt 
wird's kaum glauben — begnügten sich bisberi die in ihrer 
BedeoltiDg unbekannten, und In Absicht ihrer hdchst wich^ 
Ilgen, höchst ah weichenden, reinen, dynamischeu Wirkung 
auf Menschenbefinden nie geprüften Arzneien fo bünd« 
hin In Krankheiten, und zwar mf^fare dieser unbekannten, 
so sehr verscbiedncn Kräfte in Recepte zusammengemischt 
zu Tcrordnen und dem ZuC^lle zu überhssen, wie es dem 
Kranken daron^ ergeben m5ge. So dringt ein Wahnsinni- 
ger in die Werkstatt eines Künstler«, und ergreift iiände 
Yoil ibm unbekannter^ höchst yerschiedner W^rk^ 
zeuge, um die dastehenden Kunstwerke, wie er wahnt, zu 
hcarheiten; dafs sie von seiner unsinnigen Arheit verderht, 
wohl gar unwiederbringlich yerderbt werden, brauche ich 
nicht weiter zu erinnern. 



I 



202 

ftlarkeni sogenaanten heroUjchen SabstanzeD scboQ 
In geringer Gabe Bcfindensverändci ungcn selbst l>el 
Starken Personen lo eiregeii pflegen. Die von mü- ! 
derer Kraft mü$$eu z.u diesen Versacben in anscbo- 
ficberer Gabe gcreicbt werden: dit scbwachslen aber 
können^ damit man ibre Wirkung wabrnebme» bIo(& 
bei solcben von Kraokbeil firden Personen versucht 
werden, .welche särlKcb, reisbar ntid empfindlich sioi 

§. 115. 

Es dürfen m solchen Yerincben ^ denn von 

ibnen hängt die GewITsheit der ganzen Heilknnst oiul 
das Wohl aller folgenden fi^Iensehen-Generaliona 
ab — es dürfen 9 sage ich» m solchen Versucben ! 
keine andern Ar^ueleu^ aU ^uIcLe genommen werden, 
die man genao ktennt^ nnd von deren Reinheit, Aecbt- . 
beit und YollkräftIgkeS man gänzlich überzeugt ist. 

116- 

Jede dieser Arzneien mufs In ganz einfacher, | 
ungekünstelter Foroii die einheimischen Pflanzen ab 
frisch aosgeprefster Saft, mal etwas Weingeist ver- 
mischt, sein Verderben zu verhüten , die ansländi- 
schien Gewächse aber als Pulver, oder mit Weingeist 
znr Tinctnr ausgezogen, dann aber mit etlichen Tbei- 
len Wasser gemischt eingenommen werden, die Sake 
und Gummen aber gleich vor der Einnahme in Wai- 
ser aufgelöst. Ist die Pflanze nur in trockner Gestalt 
%n haben nnd ihrer Natur nach von Kräften schwach, 
so dient zu einem solchen Versuche der Aufguis, in- 
dem das serkleinte Kraut mit kochendem Wasser 
übergössen nnd so ausgezogen worden ist} er maS& 
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gleich mxk semer Beralnng nocli wann getronken 
werden, denn alle aa$gepre£ste Pflanzcnsäfte und 
aUe wiaserigen Piaasen^AnfgHsae gehen ohne gei- 
stigen ZoaaU achnell in Gährang and YerdcrbnUa 
über, und Laben dann ihre Anneikraft verloren. 

i 117- 

Jeden ArsneUtoff ma£s man za dieser Absicht 
gans allein, gans refn anwenden, ohne irgend eine 
fremdartige Subatanz ^aumiacben, oder sonst etwaa 
fremdartig Arzneilicbes an demselben Tage zu sieb 
to nehmen, nnd eben so wenig die folgenden Tag«, 
als so lange man die Wirkungen der Arznei beob- 
achten will. Da die Tinctnren anm Einnehmen mit 
vielem Wasser gemischt werden, so ist 4er wenige, 
so sehr verdünnte Weingeist dann nicht als ein frcm* 
der Reift anaosehen. 

§. 118. 

Während dieser Versnchsaeit mnfii anch die 

Diat recht mäüsig eingerichtet werden; mcigiicbst ohnq 
Gewöne, von blofs nihrender, einfacher Art, ao' 
dab die grünen Zagemttfse ^) ond Wnraeln nnd 
alle Salate nnd ^appenkräater (welche sämmtlich im- 
mer einige störende Anneikraft anch bei aller Zobe- 
reitang behalten) vermieden werden» Die Getränke 
sollen die alltSglidien seyn, so wenig als mißlich 
reizend« 



1) Junge grüne Erbsen (Schoten), griuie Bohnen und 
sUea&lis Möhren (Mohrrüben) sind i^ulassig, als die am 
wandten ansneilidien grünen Gemfiise. 

r 

I 
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' Die Yersachsperson mafs sich wahrend des Yer- 

SQcbs vor Anstrengungen des Geistes und Kürpcr^, 
vor allen Anssehveifiuigen und störenden Leiden- 
schaften hüten; keine dringenden Geschäfte dürfea 
sie von der gehörigen Beohachtnng abhaken; sie 
ninfs mit gotem Wilien genane Aofmeiicsamkeit aof 
sich selbst richten, und daLel ungestört se^n; iu 
ihrer Art gesund an Körper, mnls sie anch den no- 
thigen Verstand besitzen, um ihre Eaipfmdnngen io 
dentKcfaen AnsdrHcken benennen und besehxeiben 
an können. 

f 120. 

. Die mr gehörigen Ansfiihnmg des Tersnds 
geschickte, hereitwUiige, gesunde Person nimmt zo 
dieser Absicht früh nüchtern eine solche Gabe der 
za prüfenden Arznei, als man in der gewöhnlichen 
Praxis in Reccptcn gegen Krankheiten hrancfaen 
})negt^ am besten ]n Anflösnng, nnd mit etwa zehn 
Theilen nicht ganz kalten Wassers gemischt, ein« 

f 121. 

Sollte diese Gabe binnen ein Paar Standen ^) 

keine ^ oder nur sehr geringe Befindens veränderang 
^ 

1) In npuern Zehen fand ich es zweclcin;ifsi£^cr, der 
Versuchs - Person nur jeden Morgen nüchtern, wenn die 
€rabe des vorigen Tages nicht schon yiele Symptome erregt 
hatte, eine, wo nöthig, stärkere Gabe des zu prüfcDden 
Areneimiltels einnehmen zu lassen und in den neuesleo 
Zeiten nur kleine, aber hoch verdünnte und hoch poteoziriei 
weil deren Krärte am vielfachsten entwickelt äiud. 
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henrorbrifigen, so nimmt die Person (die Annei 

muis sowohl aa Alaonspersoaen, aU Weibspecw 
sonen versochl werden) eine groCsere, nach Befin«* 
den der Umstände &wie£aclie Gabe eia^ am Ji>es(e<i 
mit cLcafalls zehn Thcilcn nicht kalten ^Yasscrs 
genan gemischt und ftusammengescbllttelt 

§• 122. 

Wenn die erstere Gabe An&ngs viel m wit^ 
ken scheint, nach einigen Stunden aber in ihrer 

Thätigkcit nachläfst» so mufs die zweite stärkere 
Gabe erst den Morgen darauf, ebenfalls nüchtern, 
genommen werden, und wenn auch diese der Ab* 
sieht noch nicht entspräche, so wird eine noch stär- 
kere, nacb Befinden wohl vierfache Gabe, den drit* 
tcn Morgen gegeben, ihre Wirkung schon an den 
Tag legen. 

§. 123. 

Nicht alle Personen werden von einer Arznei 
gleich stark angegriffen; es findet im Gegentheile 
eine grofse Yerschiedenhelt in diesem iPunktc statt, 
so dafs von einer als sehr kräftig bekannten Arznei 
in mafsiger Gabe zuweilen eine schwächlich schei- 
nende Person fast gar nicht erregt wird, aber von 
mehren andern dagegen weit schwächem, stark ge- 
nug. Und hinwiederum giebt es sehr starke Perso- 
nen, die von einer mild scheinenden Arsnei sehr 
beträchtliche KrankLeiissympiuuie spüren, von star- 
kem aber geringere« Da dieis nun im voraus un- 
bekannt ist, so ist es sehr räthlich, bei Jedem zuerst 
nut einer kleinen Anneigabe den Anfang zu machen. 
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nad wo es angemessen nnd erferdeflicb ist, lenlpe- 
der denselben Tag nach ein Paar Standen , oder 
von Tage zn Tage xa einer hohem nnd höhera 
(etwa jedesmal verdoppelten) Gabe ra steigen. 

124. 

^ Hat man gleich Anfiaings snm ersten Male eine 
gehörig starke Arsneigabe gereicht, so hat man den 
Yortheil) dafs die Yersochspcrson die Aufeinander- 
feige der Symptome erfahrt nnd die Zeit, wann fedci 
erschienen ist, genaa aufzeichnen kann, welches zur 
Kenntnifs des Genins der Armnei sehr heiehrend Ut, 
weil dann die Ordnung der Erstwirkongen, so wie 
die der Wechselwirknngen am nnsweideotigsten wm 
Torscheine kommt. Aach eine sehr mäisige Gabe 
ist zum YersacLe oft schon hinreichend, wenn nur 
der Versnobende feinfiihlig genog nnd möglichst snf* 
merksam auf sein Befinden ist. Die Wirkongsdaocr 
einer Annei wird erst bei Yergleichnng mehrer Ye^ 
suche bekannt, 

§. 125. 

Mnüs man aber, nm nnr etwas m erfahren, 

einige Tage nach einander dieselbe Arznei in immer 
erfaöheten Gaben snm Yersnche derselben Persoo ' 
geben, so erfährt man zwar die mancherlei Kiank- 
hcitszustäude, die diese Arznei überhaupt sawege 
bringen kann, aber man erCihrt ihre Reihenfolge 
nicht, und die darauffolgende Gabe nimmt oft ein 
oder das andre, Ton der Torgiingigen Gabe erregte 
Symptom hinweg, heilwirkend, oder bringt dafür des 
entgegengesetzten Zustand hervor, Symptome, 
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welche cingeUamimrl werden müssen, als «weiden^ 
tig^ bis folgende ) reinere Versuche seigeni ob sie 
Gegeawlrkong des Organisms und NacLwirkuog, oder 
eine Wechselwirkcrng dieser Arxner sind, 

^. 12& 

Wo man aber noch, ohne Rttcksicbt anf Folge* 
reihe der Zofalle und Wirkongsdaaer der Arznei, 
blofs die Symptome fUr sich, besonders eines schwach- 
bäfiigen Armeisloffii, erforschen will, da ist die Yer- 
anslaltang vorzuziehen, dafs man einige Tage nach 
einander, jeden Tag eine erhSbele Gabe, anch wohl 
des Tages mehrmal eine solche reiche. Dann wird 
die Wirknog selbst der mildesten, noch onbekann» 
ten Araoet, besonders an empfindlichen Personen 
versacht, an den Tag kommen. 

5. 127. 

Bei Empfindung dieser oder jener Arzneibe« 
ichwerde ist's tor genauen Bastimmang des Sym- 
ptoms dienlich, ja erforderlich, sich dabei in vcr- 
schiedne Lagen zu versetzen und zu beobachlcn, 
ob der ZnSäll dorch Bewegung des eben leidenden 
Theils, durch Gehen in der Stube oder in freier 
Luft, durch Stehen, Sitsen oder Liegen sich ver- 
mbre, mindere oder vergehe, nnd etwa in der er« 
sten Lage wiederkomme, ob dnrch Essen oder 
Trinken oder dnrch eine andre Bedhigimg sich das 
%mptom andre, oder durch Spreeben, Husten, Nie- 
ten oder bei einer andern yerriebtung des Korper^r, 
und darauf su achten, zu welcher Tages • oder Nacht- 
at es sich vorzüglich einzustellen pflege, wodurch 



das jedem Syiapioae Eigemhänliche and Ghankle- 

mtiscbe offenbar wird. 

m : 

Alle äoüiere Potenzen und vorzüglich die An- 
neien haben die Eigenschaft , eine ihnen eigenthttm- 
liehe, besonders geartete Yerändemng im Befinden 
des Ichenden Organbms hcrvorznhringen; doch kom- 
men nicht alle, einer Annei eignen Symptome schon 
bei Einer Person, .auch nicht alle sogleich, oder in 
demselben Vecsnche aom Vorscheine, sondern bei 
der einen Person dielsmal diese^ bei einem sweiica 
niiil (liiltea Yer&uche wieder andre, hei einer andern 
Person diese oder jene Symptome vorzugsweise he^ 
vor, doch so, dals vielleicht hei der vierten, achten, 
sehnten n. s. w. Person wieder einige oder mebre 
von den Zni^en sich zeigen, die schon etwa bei 
der zweiten, secLslen, ueuaLen u. w. Pcrsoa sich 

ereigneten; auch erscheinen, sie nicht za derselben 
Stunde wieder. 

Der Inbegriff aller Krankbeits - Elemente, die 
eine Arznei zu crzeagcii vermag, wird erst in viel- 
fachen, an vieleiK dazn- tanglichen, verschiedenartigen 
Körpern beiderlei Geschlechts angestellten Beobach- 
tungen der Yoliständigkcit nahe gebracht. Nur ent 
dann kann man versichert seyn, eine Arznei auf die 
Krankheitszustände , die sie erregen kann, das ist, 
auf ihre reinen Kräfte in Yerändernng des Men« 
schenbefmdens aasgeprüft zu haben, wenn die fol- 
genden Yersnchspersonen wenig Nenes mehr von. 

ilir 



m 

ihr bemerken können, und fast unoier aar 4i€[6eII>^% 
scboa Aik4mi beok^hteleo. Symptonie an.^cli 
wabnielmiexi. « ' 

(Ob^eidi« w«e gesagt, eioe .Anua^i bei üa&c 
PrQfang im gesunden Zastande nicht bei Einer Per^- 
son^alie ihre Befindm-Terändenmgea* bemirbmif 
geil kann^ sondern nur bei vielen, verschiednen, voa 
ab^eicbender Leibes -imd Seeienbescb^enheit^ sif 
hegt docb die Neigaog (Tcadeiu), alle jdiese. Sjnir 

r 

ptciBie in jddem Menscbea 'ia erregen, in ihr (§. 110.), 
nach einem ewigen, unwandelbaren NaftorgeseUe gok 
gründet, vermöge dessen sie alle ibre, selbst die sei« 
len von ihr in Geaoadea hervoi^gebvachtea Wirkun- 
gen bei ejnem jede^ Menschen in Aosiibnng bringljp 
dem man sie in einem Krankheitmistande von' Sfan- 
lichcn Beschwerden eingiebt^ selbst in der mindesten 
Gabe erregt sie dann, homöopathisch gewählt, still- 
schweigend einen der natürlichen . Krankheit iiahe 
kommenden künsilichefi Zustand im Kranken, der 
ihn von seinem ursprüngUoben Uebel schnell nnd 
dauerhaft (homöopathisch) beireit ,und heilt.) 

§. 131. 

Je mäTsigert bis su einer gewissen MaCse^ die 

Gaben einer zu solchen Ycrsnchei^ bestimmten Ars- 
net sind, — * vorainsgesetat, dais man die Beobach- 
Inug darcb die Wahl einer Wahrheit liebenden, in 
jeder Rücksicht gemafsiglen, feinfllhligen Person, die 
die gespannteste Aafinerksamkeit anf sich richte^ sa 
erjeichtem sich bestrebt — desto deutlicher kommen 

O 
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die ErstwirkongeA^ und fast blob diese, als die wis- 
senswürdigsten, hervor, und fast keinr Nacliwiricun* 
gen oder Körper -Gegenwiricangen. Bei übemiäfiNg 
grofsen Gaben hingegen l^ommen nicht allein mehre 
Nachwtrknfigeii 'tinler deii Symptomen mit ¥or, son- 
dern die Erstwirkungen treten auch in so verwirrter 
Eile und mit solcher Heftigkeit äuF, da& sich nichts 
genau beobachten lä(st; die Gefahr derselben ntebt 
einmal erwähnen, die demjenigen, welcher Ach- 
tung gegen die MenscMieit bat, und anch den Ge- 
ringsten im Volke fOr seinen Bruder schätzt, nicht 
gleichgültig seyn kam« 

4- 1». 

Alle Beschwerden, Zufalle und Veränderungen 
ides Befindens der Versuchs -Person während der 
Wirkungsdauer einer Arznei (im Fall obige Bedin- 
gungen [§. 117 — i20.i eines guten-, reinen Vei^ 
suchs beobachtet wurden) rühren bloDs von dieser 
Arznei her und müssen als dieser Arznei elgenthüm* 
lieh sugehßrig, als Symptome dieser Aranei angese- 
hen und aufgezeichnet werden, gesetzt, die Person 
hätte auch ähnliche Zufälle vor längerer Zeit ha 
sich von seihst wahrgenommen. Die ähnliche Wie- 
dererscheinnng derselben h^Im Arznei-VcrsucLe zeigt 
dann blofs an, dals dieser Mensch, vermSge seiner 
besondcm KürpcrheschafTcnhcit, vorzüglich aufgelegt 
ist, %VL dergleichen brregt su werden. In nnsem 
Falle ist es von der Arznei geschehen; die Symptome 
kommen jetzt nicht, von seihst, während die einge- 
nommene kräftige Arznei sein ganzes Befinden be- 
herrscht, sondern von dieser. 
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t 183. 

'Wenn der Ar&t die Arznei zam Yersache nicht 
selbst eingenommm, sondern einer iandeirn PetiM 
eingegeben bat, so mafs diese ihre gehabten Emf&t^ 
dongen , Beschw«rd«n , Zofaile- und Befin^ensterlii« 
derongen deotlich aufschreiben in dem ZeitponktOi 
wo sie sich ereignen, mit Angabe der nach der Ein- 
nalnne verflossenen Zeit der Entsteliang jedes &ym^ 
ptoms^ nnd wenn es lange anhielti der Zeit der 
Dauer« — Der Ant sieht den Anfsats in Gegenwart 
der Versuchs -Person gleich nach vollendetem Ver- 
suche , oder, wenn der Vcrsach meLre Tage dauert, 
jeden Tag dorch, vm sie, da ihr dann nodi aUes 
in frischem Gedächtnisse ist, über die genaue Be- 
schaffenheit jedes dieser VorfiUle sn befiragen nnd 
die so erkundigten nähern Umstände beisoschreiben, 
oder nach ihrer Aussage dieselben abzuändern* 

134. 

Kann die Person nicht schreiben, so muls sie 
der Arst jeden Tag darüber vernehmen, was nnd 
wie es ihr begegnet sey. Diels muls dann aber 
grofstentheils nur freiwillige ErKählong der sum Ver- 
suche gebrauchten Person seyn, nichts Erratheneif 
üicLu Vermuthetes und so wenig als möglich Aus* 
g<^gtes, was man als Befund niederschreiben will, 
alles mit der Vorsicht, die ich oben (§. 77 — 83.) 
bei Erkandigang des Befundes nnd Bildes der na- 
türlichen Krankheitefi angegebea habe* 

135. 

Doch bleiben diejenigen Prüfungen der reinen 

O 3 
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Wirkoagcn d^t cinCacben Ai^Dciea ia V.cräaderang 

des men&cbllchcn Befiudcns und der küDsdlchca 

KsavikkcimkiftlfiEi^ 'Und Sympiame^ . welche , bw in 
gfisaadcn. Men&chen erzeug w können, die vorsüg« 
liebsten, welcbi der gesunde,. nionirtlieUiose, feinfolh 
ügeArftt au «icb.selbst mil; aller ihn Ixi^r gelclu^ 
ten Vorsicht imd Bebnlsamkeif austeilt Er weib 
um l^emsa^sl^iiy was er si^ selbst wabrgeBOiii* 

men bat . ! * . ' • • 

• ^ * « ' / 

• ■ 

1) Aueb bsben diese Selbstrersucbe fiir ihn nodi an- 
dre unersetzliche Vortiieile. Zuerst wird ihm dadurch die 
grbfse 'Wahrheit, daüs das Arzneiliche aller Arzneien, won 
aaf ihre Heilungskraft beruht, in den yon den selbstgepritf- 
ten Arzueien erUtteuen lieündens -Veränderungen und den 
an sich seihst Tpn ihnen erfahrnen Kraokbeits-Zustäodca 
' liege, zur nnlcugbaren Tbatsache* Ferner wird er durch 
solche merkwürdige Beobachtungen an sich selbst, theib 
jBum Verständnils seiner eignen Empfindungen, seiner Denk* 
und Gemnthsart (dem Gmndwesen aller wahren Weisheit; 
yvM&t a^avTOi')^ tbells aber, was keinem Arzte fehlen dar^ 
zum Beobachter , gebildet« AUe ' unsre Beobachtungen an 
Andern haben das Anzidiende bei Weitem nicht, ab die 
an uns selbst angestellten. Immer mufs der Beobachter 
Andrer befürchten, der die Arznei Versuchende habe, wai 
er sagt, nicht so deutlTtb geföhh, oder seine Gefühle nicbt 
mit dem genau passenden Ausdrucke angegeben. Immer 
bleibt, er in Zweifel, ob, er nicht wenigstens zum Theil ge- 
tauscht werde« Dieses nie ganz hinwegzuraumende Hiodo^ 
nlfs der W ahrbelts-Erkenntnifs bei Erkundigung der yotk 
Arzneien bei Andern entstandnen künstlichen Krankbeits* 
Symptome Hlllt bei Selbstrenueben gSozlieb wtg. Der 
Selbstversucher wells es selbst, er weifs es gewils, was 
er jge£ttblt hat^ und jeder soicber 3dUbst?ers«cb istiilr ihn 
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. ^Wie man aber si>lbsl in KranUieileti, beiondevf 

den cbronischen, sich meist gleicbbUibendeai -iiiitcf 
den Cescbwerden der ursprünglicben Krankheit ei- 
nige ' Symptome der mm Heilen angeWeadclea« «tot 
fachen Arznei ansfinden künae, ist ein Gegenstand 
bdberer BennheilDngskMst und Mofil 'Meistern in der 
Beobacbtiusg an überlassen. * ' 

fl. 137. . 2 - 
Haft man nan eite betrichtKebe-ZaU müatcber 



em neuer Antrieb sBur Erfbrschung iet Krtfte mebrer Ar»- 
neien. Und so übt er sich mehr und mehr ia der för den 
Ant so wichtigen Bcobachlaagikunfty wenn cc «eh seibsj^ 
alt 'das Gewissere, ihn nicht Tauschende, zn beobachten 
fortfahrt, und um desto eifriger y^iid er es tbun| da ihm 
diese SelbstTcnuche die £«un Heilen noch so sehr mangeln* 
den Werkzeuge nach ihrem wahren Werthe und ihrer 
wahren Bedeutung kennen tu lehren versprechen, und ihn 
nicht tauschen. Man< Sirähoe audi nicht, dab solche kleine 
Eikranknegea beim Einnehmen eu prüfender Arzneien aber- 
haupt seiner Gesundheit nachtheilJg wären. Die Erfahrung 
lehrt im Gegeotheile^ dals der *Qcganiam des Prüfenden 
durch die mehren Angriffe auf da^ gesuinde Befinden mir 
desto geübter \irird in Zurücktreibung aÜes seinem Körper 
Feindlichen von der Auüienw^lt her, und aller künstlichen 
mid natürlichen krankhaften Schädlichkeiten, und abgehS^ 
teter gegen alles Nachtbeilige mittels so gemafsigter Selbst- 
▼ergehe mit Arzneien. Seine Gesundheit wird nnireran- 
derllcher; er wird robuster, wie alle Erfahrung IdiH. 

1) Die in der ganzen Krankheit nur vor langer Zeit, 
oder nie bemerkten, folglich neuen, der Arznei angehörigen 

Symptome. 
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Araneien anf diese Art im gesonden Mensdien ge- 
probt, mid alle die KranUieiU^^Eitmente und Sym- 
ptome sorgfaltig und treu aufgczeiclmet, die sie von 
selbst als kltkistlidie Krankheits-iPoteiiaen so erseo« 

geo f^Ahig aUui» so bat maa daoa erst eine wahre 
Materie medica — eine Sammfong der Sehten, ra* 
nen, nnürttgtichea WilJ^OQgwtto der eioCadhen An- 
ncistoffc für sich, einen Codex der Natur, worin von 
jeder so erforschten, kräftigen Arsnei eine anaeho« 
liehe, üeibe besondrer Befiodeus-Yeränderungen und 
Symptome, wie sie sich der Aofmerksamkeit des 
Beobachters an Tage legten, iiufgcfteichaet stehen, 
in denen die . ( Loaioopalhischen) Krankheits - Ele- 
tDente-mehrer natürlichen, dereinst dorcfa sie an hei- 
lenden Krankheiten in Aehnlicbkeit vorhanden sind, 
welche, mit einem Worte, künstliche Krankheitssn- 
jstände enthalten, die für die ähnlichen natürlicbea 
Xrankheitszastände die einxigen, wahren, homöopa- 
thischen , das ist} specifiscben Hoilwerkaenge damt 
eben, zur gewissen und dauerhaften Genesung. 

4. 138. 

Von einer solchen Arsnelmittellehre sey alles 
Vermntbete, blofs Behauptete, Erdichtete gändich 
aasgeschlossen I es sey alles reine Sprache der sorg* 
faltig und redlich befragten Natur. 

139. 

Freilich kann nur qin sehr ansehnlicher Vor- 
rath genau nach dieser ihrer reinen Wirknngsart 
in Yerändernng des Menscbenbcfindens gekannter 

Arzneien uns in den Stand setzen, für jeden der 



oflfmdlich vielen KrankbeiUsaitaiide in der Nalur» 
fiis |ede3 Sie^blbnio. io 4er Wellicia bomüopaiba- 

sciies HcilmiUeli ein passendes Aoalogou von kiinst-' 
Ucher (heilender) KraaklietUpotens aouafinden 
Indessen . bleiliep auch jctKt — Dank sey's der Wahr- 
heil von Symptomen ond dem Heichthonie an Kranke 
heiU*£lemeQUii} Y^khe jede .dfgr kiäftigea. Arm^I^ 
sabstanzen in ihrer Einwirkang auf gesande Körper 
schon jeut hal' hepbachten lassen «r* doch nnr we^ 
nigc Krankheiufallc übrig, für welche sich aidit uu-: 
ter den nnn schon auf ihre reine Wirkong geprüf- 
ten,' irenigen ^j, ejsk ^iemlicb passendes bomöopa* 
ihiachea • HeihniUel anlre£Een Kefsei was» ohne son-» 
derliche.Jßescbwerde^ Gesondbeifc aanft, sicher nnd^ 
daaerbaft wieder bringt wegen noch i^IugescLiänk-^ 
ter WaU xwar aaweiien noch novedlkommne Httlfsn 
mi^el, wodurch aber doch uneudlich mehr, ua-; 
endlich gewisser fnd- sichrer gebeUt wird, als nad^ 

1) Anfangs war ich der eioziget der sich die Prfifai^ 

der reinen Arzneikräfie zum wichtigsten seiner Geschäfte 
machte. Seitdem bin ich von einigen jungen Männern, die 
an 'sieh selbst Versuche machten, umi deren Beobachtungen 
ich prüfend durchging, hierin unterstützt worden. Wa^ 
wird aber dann erst an lieUnng im gjuisepi Umfang« diif 
unendlichen Krenkheits- Gebietes ansgerjcblet werden kon- 
oen, wenn mehre von genauen und zuverlässigen Beobach- 
tern sich um die Bereicherung dieser einzig ächten Arznei- 
stoff ~ Lehre durch sörgfaltlge Sdbstversndie verdfeot ge- 
niacht haben werden l Dann wird das lleilgeschäft den m^- 
th«matischen Wissensichaften an GewU«heit ftahe konuneu. 

2) Natt sdie oben Annw «i 
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allen allgemeinen und spedellen Therapien der hh- 
herigen, alldpalhiacben AnneilcB^it mit ikroi VDge* 
kannten I gemischten Mitteln. * ^ 

" " ^ f li»;- * 

Der dritte Punkt des Geschäftes eines äch- 
ten Hcilkünstlers betrifft die zweckmäfsigsteAn- 
Wendung* der auf ihre reine Wirkting in geson* 
den Menschen geprüften, künstlichen Krankheits-Po- 
tenten (Anneien) xnr homSopattiiseheii Hei* 
Inng der natürlichen Krankheiten. 

•''••i " ' ' ' §. 141. 

' . Bei ^dcfaer mler dKesen nach ihrer Menschen« 
hefindens - Yeränderongs - Kraft ausgeforschten An* 
nieien man niin in den ron ihr^beohacblMen Sym* 
ptomen das meiste Aehnlichc von der Gcsammtheit 
deir Symptome einer gegebnen natürlichen Krankheft 
antrifft, diese Arsnei wird, diese mnls das passendste, 
das gewisseste homöopathische Heilmittel derselben 
seyn; in ihr ist das spedfische Heilmittel dieses 

w 

Krankheitsfalles gefunden, 

§. 14?. 

Ein so aasgesncbtes Arxneimitttel, welches die 

der heilenden Krankheit niüglichst ähulicLea Sjm- 

jiitbme, folglich eine ähnliche Knnstkrankhett sn er- 
regen Kraft und Ncigang hat, ergreift hei seiucr 
Einwirkung anf den kranken Menschen, in angemes« 
scner Gahe, eben die an der natndichen Krankheit 
bisher leidenden Theile nnd Punkte im Organism 
und erregt in ihnen ihre eigne kfinstliche Krankbeil» 
die dann der grofsea AchnlicLkcit und überwicgen- 
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den Stärke wegen an die Stelle der bisher TOrhand- 
BMI, näiariteiieii KranUieits-YeMiiiinMncig' Torzugs« 
weise tritt» m ^af« die Lebenskraft voo noa an nicbl 
mehr M' i^r' ntoü^lichen: (Jer'iniift aiebt mehr vor* 
bandnen Krankheit, welche als immateriellii blo& 4y« 
namische Potenz schon la ej^istiren aafgehört hatte), 
fondem aUein aft der « siarkm,- m Shntichen Annei* 
krankheit leidet; welche dann wiedemai, der »kleiiien 
Gabe de« Miltels wegtm^ wie jede gemaisigte An» 
neümnkheity von der Eneigia der Lebenalmft be« 
siegt, bald von selbst vcischwindct und den Körper 
frei von aller Krankheit täCst, das ist, gesond und 
dauerhaft gesand« • ' 

4. 143. 

Wird so die passend hcNOMiopatbisch aosgewählte 
Arznei gehörig angewendet, so vergeht die sa über- * 
itimniende natttrlichei ancfa' nock Sd schlimme, mit 
noch so viel Beschwerden bcladene, acute Krankheit, 
wenn sie mtangst entstanden war, vnvennerkt in 
einigen Standen, die etwas ältere in einigen Ta* 
gen, mit allen Spuren von Uebelbefindcn » nnd man 
wird von der künstlichen Anneikrankheit fast nichts 
mehr gewahr $ es erfolgt in sebnellen, nnbeinerkli- 
eben UebergSngen nichts ab wiedarbergestelite Ge* 
sondbeit, Genesung; die alten (und vorsüglich die 
complicirten) Siechthnme erfordern snr Heilung ver- 
bakni£imäls<g mehr Zeit. 

§. 144- 

Werden dem Arste ein oder ein Paar- gering- 
fügige Zufalle geklagt, welche seit Knrscm erst be» 
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meilcft worden, so hM er diab ftr Imne ▼oHstikidige 
Krankheit aosnsehen,; «dciie ernatlicfacc aimnrillcli« 

Hülfe Lcdürfle, Eine Ueine Abänderong in der Dial 
und L^beniordanag .reidit gewöhnlich. Hai, diese Ua> 
pä£ilicbkeit tu verwiftcben« 

^ 145. 

Siad ea aber ein Faac iieftige Beachwerdeo» di« 
der Kranke klagt, so iiadet der forsclieadc Ant ge- 
wohnlich nodk nebenbei anehre» obschon kleincfe Za« 
fälle 9 welche ein vollatänd^ea Bild von der Krank- 
heit geben. 

• 1 i«. 146. • • ' 

Je schlimincr die acate Krankheit Ist, aas desto 
mehren, aus desto anfiEiUendem Symptomen ist sie 
dann gewöhnlich Bosammengesetzt, um desto gewis- 
ser läbl mch aber anch ein passendes He&railtel ftr 
m aaffinden^ wenn eine hinreichende Zahl nach 
ihrer positiven Wirkung gekannter Arzneien mor 
Aaswahl vorhanden ist. Unter den Symptofnenreir 
hen vieler Arzneien läfst sich nicht schwierig eine 
finden, > ana deren . einzelnen Krankheits-Elemoiten 
sich ein dem Symptomen -Inbegriffe der natürlichea 
Krankheit sehr ähnliches GegenUld von heilender 
Knnstkrankbeit aasammensetaen läfst, nnd diese Arz- 
nei i&t da^ wlin&clieq^wertbe Heilmittel. 

4: 147. 

Be! dieser Aufsuchung ^ines homöopathisch ^e- 
cifischen Heilmittels, das ist, bei dieser Gegeneinan» 
derhaltang des Zeichen -Inbegriffs der natiUlichea 
Krankheit gegen die Symptomenreiiieu der vorLaad- 
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nen Anneien, um unter diesen eine dem %n bellen- 
den Uebel in AobnUdikeii qnUprechende Kon^ikrank« 
beiu -Potenz zu finden, s'md die anffall^nderui 
sonderlichcnv ungemeinen nnd eigenheitli- 
clicn (charaktensUscben) Zeichen nnd Symptoiue 
des KrankbeitsfaUes Tonfiglicfa nnd fast einsig fest 
ins Auge xa fassen; denn vorsüglicb , diesen 
müssen sehr ähnliche in der Symptomen» 
reihe der gesuchten Ar«nei entsprechen, 
wenn sie die passendste ^x\t Hciiapg scyn 5uII. Die 
allgemeinem und nnbesämmtem: £fslost* Mangel, 
Kopfweh, Mattigkeit, narahigcr Schlaf, Unbehaglich- 
beit n. s« w., verdienen in dieser Allgemeinlicil nnd 
Unbestimo^tbeit, nnd. venq sie nicht näher bescich- 
nct &incl, wenig Aufmerksanikeit, da man so etwas 
Allgemeines fast bei jeder. Krankheit nnd von 
jeder Ai^zaei sieht. 

$. 148. 

Enthält nun das ans .der Symptomenreihe der 
trcfTendstcn Arznei zusammengesetzte Gegenbild jene 
in-.der sn heilenden Krankheit ansotreffenden, beson- 
dero, Dogcmcinen, eigenheillicb sich auszeichnenden 
(charakteristischen) Zeichen in der grofsten Zahl 
und in der grüfsten Achnlicbkcit» so ist diese Ar*- 
nei für diesen KiankhciUz.ustan(l das passendste, 
bomSopatbische , specifische Heilmittel; die nicht 
allza lange gedauerte Krankheit wird gewöhnlich 
durch die erste Gabe desselben ohne bedeutende Be* 
^chwcrdc aufgehoben nnd ausgelöscht. 
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- 149. ' • 

feh' sa^e: öline bedieiiiende Bescfawerjle. 
Denn beim Gebrauche dieser passendsten, bomüopa« 
tbischen Anmei sind Ubfii die ^deri Kraiikfa^ifs-Sjiiio 
ptomen enUpr^ehenden Arsnei-Symptome in Wiik* 
samkcit, indem letztere die Stelle der erstem (schwä- 
cbern) im Orgadism' einnehmen' nnd «ie so dnrdi 
Ueberstiramung vernichten ; die oft sehr vielen tibri« 
gen Symptome der' homSopathischen Arznei aber, 
welche in dem vorhegenden Krankheitsfalle keine An- 
wendung finden, schweigen dabei gänzlich. £& lafst 
Sich in dem Befinden des sich stündlich bessernden 
Kranken fast nichts von ihnen bemerken, weil die 
snm boroSopathischen Grebrancbe mar in so liefer 
Yerkleinernng nüthige Arsnei - Gabe ihre iibiigenj 
üicht zn den homüopathischcn gehörenden Symptome 
in den von der Krankheit freien Theilen des Kor- 
pers zu äufsern viel ku schwach ist, nnd folglich 
blofs die homöopathischen auf die von den Shnlichen 
Krankheilssymptomcn schon gereiztesten und aufge- 
regtesten Theile im Organismus wirken lassen kamii 
nm diese tat stärkem Arsneikrankheit uminfftimmeoi 
wodurch die ursprüngliche Krankheit aasloscLu 

4. 150- 

Indessen giebt es kein, auch noch 'so passend 
gewähltes, homöopathisches Arsneimittel , welches, 
▼orsüglich in zu wenig verkleinerter Gabe, nicht 

Eine, wenigstens kleine ^ ungewohnte Beschwerde, 
ein kleines, neues Symptom während seiner Wir*, 
kungsdaner bei sehr reizbaren und feinfühlcndco 
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Kranken sawegc bringen «oUt^, weil es East nnmog^ 

Uch ist, dafs Anmei uud KraDklietl..ia ihreA'^ym- 
ptomeo einander so genau 'decken sollten» .^,swei 
Triangel von gleichen Winkeln nnji gleichen Seiten* 
Aber diese (im guten Falle) nnhedentende Abwei- 
cbong wird, tob der .eignen Kcafiuhäiigkeii; (Energie) 
dei lebendea Organi&ms leicht verwischt uixd Kran- 
ken von nicht übermässiger Zartheit nicht einmal be* 
merkbar; die l{er5telIaQg geht dennoch vorwärts zam 
Ziele der jCrenesnng, wenn sie nicht dnrch fremd- 
artig arzneiliche Einflüsse aoC den Kranken, dnrch 
Fehler in der Lebensordnung oder durch Leiden- 
Schäften .gehindert wird. 

151. 

So gewils es aber avch ist, dafs ein homoopa* 
thisch gewähltes Heilmittel, seiner Fasscndl^eit. nnd 
der Kleinheit der Gabe wegen , ohne Lantwerdnng 
seiner übrigen, nnbomüopathischen Symptome > das 
ist, ohne Erregung neuer, bedeutender Beschwerden, 
die ihm analoge, acute Krankheit mhig aufhebt nnd 
vernichtet, , so pflegt es doch gleich nach der Ein- 
nahme — in. der ersten, oder den ersten Stnnden — 
eine Art kleiner Yerschlimmemng sa bewirken (bei 
etwas zu grofsen Gaben aber, mehre Stunden)» 
welche so viel Aebnlicbkeif mit der ursprünglichen 
Krankheit hat, dais sie dem Kranken eine Yerschlim« « 
memng seiner eignen Krankheit su seyn scheint; 
Sie ist aber in der That nichts anderes, als eine 
d^s ursprüngliche UeLel etwas an Starke überstei» 
gende, höchst ähnlifJbe Arsncikraiikheit.^ . ' 



D!e<e kleine homtiopathiscbe yerscbiim- 
mcrnng in dcii ersten Stunden — eine sehr gate 
Yorbed^atong, dab die acote Krankheit meist von 
der ersten Gabe beendigt seyn wird — ist ganz in 
der Regel» da die Arznetkrankfaeit natttrlicU nm etwas 
stärker seyn mnCs, als das sa heilende Uebel, wenn 
sie letzteres llberstininien nnd ansl5schen soll, so wie 
änch eine ähnliche natürliche Krankheit, nar wenn 
sie stärker als die andre ist, diese andre anf heben 
nnd vermchten kann 38 — 4t*}. 

f 153. 

Je kleiner die Gabe des homSopathischen Mit- 
tels ist, desto kleiner nnd kürzer ist anch diese 
anscheinende KrankLells - Erböhang in den ersten 
Stunden. 

f 154. 

Da sieh jedoch die Gabe eines homSopathiscfacn 
Heilmittels kaum je so klein bereiten iäfst, dafs sie 
nicht die ihr analoge Krankheit bessern, üLcrstlm. 
ttien, ja vöQig heilen nnd vernichten könnte 24& 
Anm.), so wird es begreiflich, warum eine nicht 
kleinstmögliche Gabe passend homöopathischer Arz- 
nei immer noch in der ersten Stunde nach der Ein- 
nabtee eine merkbare homöopathische Yerschllmme- 
rnng dieser Art ^) Mwege bringt. 



1) Diese, einer VerschlimmeruDg ähnllcbe, Erhöhung 
der Arzoeisymptome über die ihnen analogen Krankheit«* 
Symptome- haben aoch andre Aerste^ wor ihnen der Znfill 
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Wenn ich die sogenannte homöopathische Vor- 
schKtninenMig, oder Tidirielir die die Symptome der 
QrsprünghcheniüraDkhett in * etwas zu erhöhen schei- 
nende Erstwirkang der honioopathischcn Artnei hier 

auf die. erste oder ersten Stondeti selse^ so hi diefe 

aHerdings hei den mehr acuten,* seit Kursem ent- 
itandenen Ueheln der Fall *)i wo -aber Artneien 

eia bomoOpsthiBchfs Mittel in die Baad spiekei heobacliltt» 
Wenn der Kratz - Kraiike : nach Eionshme des Schwefeb 

über vermehrten Ausschlag klagt, 60 tröstet Ihn der Arzt, 
der hieron die Ursache Dicht weif«, mit der Versichernng, 
<b& die KrSbse erst recht heraus kommen müsse, ehe sie bei* 
leo könne; er weiTs aber nicht, daLs dieis Schwefel-Ausschlag 
isli der den iScheio Yermehiier Krätze annimmt 

^Den Gesichts -Ausschlag« den die pMa irUoior heilte, 
hatte sie beim Att fange ihres Gebrauchs verschlimmert «^ 
wie Leru^ (Heillu für Mutier, S. 406.) versichert, ahrr 
nicht weifs, dab die scheinbare Verschlimmerung von der 
alfastt groTsen Gabe des hier ein igermaisen homöopalhischen 
Freiiam- Veilchens herrilbrie» IffM^n* sagt (Med.>Tnmsacl. 
Vol. 11. London 1772.): „die Ulmenrinde heile diejenigen 
Hautaiisschiäge am gewisi>esten , die sie heim Anfange ihres 
Gebrauchs vermehre.^ Hätte ei^ die Rinde nicht in der 
(wie in der allopathischen Arsneikunst gewöhnlich ist) Un- 
geheuern, sondern, wie es bei Symptomen -Aebnlichkeit der 
Arsnei, dar ist, bei ihres» homdopathischcn Uebraucbe seyn 
aiub, in gans kleinen Gaben gereicht, so hätte er gebeilt, 
ohne, oder fast ohne diese scheinbare Krankheitserhöbung 
(homöopathische Verschlimmerung). 

1) So wie die VN^Irkung Her Arzneien, dcn^jn an sieb 
auch die längste Wirkungsdauer eigen ist, in acuten Krank- 
l'eiten schnell ablafnft, am pcbiiellstcn ^ in den acytesten^ ^ 
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von langer Wirkangsd^ji^r ein altes ood sehr altes 
Siecttbiiin zu bekänipfca Laben, eine Gabe also viele 
Tage allem fonvirk^n nuila» .da '«leht aian in den 
etiSten 69 8) 10 Tagen von Zeit sa Zeit einige sol- 
cher CUatmcknngen .dec Anneii einige solclie an- 
scheinende SyjBiptonien^ErhöbDngea des nrsprüngli- 
eben Uebeb (von einer oder etlichen Stunden Daner) 
bervorkomoiea,. während in .dan Zwisthenatondea 
Besserung des Gan&en sichtbar wird« Nach Verflols 
dieser wenigen Tage erfolgt dami die Beasenng 
£ast ungetrübt von solchen Erstwirkungen der Arznei 
noch viele Tage hindurch^ ehe etwas andres m ve^ 
ordnen nöthig ist 

Znwden trifft sichs bei der noch einge- 
schränkten Zahl genau nach ihrer wahreni 
reinen "Wirkung gekannter Arzneien, dais 
nor ein Xheil von den Symptomen der w beileii- 
clcn Krankheit in der Symptooicnreibe der noch am 
besten passenden Arsnei angetroffen wiird» folglich 
diese unvollkommene Arzneikrankheits - Potenz ia 
Ermangelung einer YoUkommnem angewendet wer« 
den muls. 

i 157. 

In diesem Falte läfst sich freilich Ton dieser 
— An* 

so lang daiienid ist sie doch in (aus Psora entstandnen) 

chronischen Krankheiten, und daher kommt es, Jafs die ae- 
tipsorischen Arzneien oft keine solche homöopathische ^er^ 
schtiiiitaiening in den ersten StnodeOf vrohl aber spSter nn^ 
in verschiednen Stunden der ersten 8, 10 Tage merken lasica» 
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Armei keine ▼oUstaodige, mbesehwerliciie Heflung 

erwarten. Denn es treten dann bei ihrem Gebraache 
einige Zofalle liervor, welche vorher in der Krank- 





• 







nicLt vollständig passenden Arznei. Diese Lindern 
twar nicht, da£i ein betriichtlicher Theil des Uebels 
(die den Arznei -Symptomen äbnlichen Krankheits- 
Symptome) TOn dieser Armer getägt werde,* nnd da- 
darcb ein ziemlicher Anfang der £(eilang entstehe^ 
aber doch nicht ohne jene Nebenbeschwerden. 

§. 158. 

Die geringe Zahl der in der bestgewäblten Arz- 
nei ansntreffenden homöopathischen Symptome thnt' 
der Heilang jedoch in dem Falle keinen Eintrag, 
wenn diese wenigen Symptome grSfsten« 
theils doch von ungemeiner, die Krankheit 
besonders auszeichnender Art (charakteri* 
stisch) waren; die Heilong erfolgt dann doch ohne 
sonderliche Bescbwerde. 

§. 159* 

Ist aber von den auszeichnenden (charakteristi- 
schen), sonderlichen, ungemeinen Symptomen des 
Krankheitsfilies unter den Symptomen der gewählten 
Arznei nichts in genauer Aebnlichkeit vorbanden, 
und entspricht sie der Krankheit nur in den allge- 
meinen, nicht näher bezeichneten,, unbestimmten Zu- 
ständen (Uebelkeit, Mattigkeit, Kopfweh n. s. w.), und 
findet sich keine homöopathisch passendere^ unter 
den gekannten Arzneien, so hat der Heilkünstler sich 
keinen munittelbar vorthmlhaften Erfolg von» ^er An- 

P 
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wendang dieser unhaBiSopalliischen Anoei so ret- 
ftpredien« 

Indesaen Ut dieser Fall auch bei der jcUt noch 
eingesehrSiiklen Zahl nach ihren reinen Wirknngen 
gekannter Anneien sehr selten, nnd seine Nacii- 
theilei wenn er ja eintreten sollte, mindern sich, so- 
bald eine folgende Annei in treffenderer Aehnlicli< 
keit gewählt werden kann. 

§. f6t. 

Entstehen nämlich beim Gebrauche dieser raerst 
angewendeten, unvollkommen homtiopatluschen An- 
nei Nebenbeschwerden Ton einiger Bedentnng» so 
läfst man bei acuten Krankheiten diese erste Gabe 
nicht Tollig answnken,- nnd ttberia&t den Kranken 
nicht der vollen Wirkungsdauer des Mittels, son- 
' dem nntersncht den nnn geänderten Krankbeltszo- 
stand anfs Neue nnd bringt den Rest der nrspriiBg* 
liehen Symptome mit den neu entstandenen in Ver- 
bindung cur Anfseicfannng eines neuen Krankheits- 
bildes« 

f 162. 

Nnn wird man leichter ein diesem, entsprechen» 

des Analogon aas den gekannten Arzneien aasfindcn, 
dessen selbst nnr . einmaliger Gebranch die .Krankheit 
wo nicht gänzlich vernichten, doch der Heilung am 
Tieles näher bringen wird* Und so &hH man, wenn 
anch diese Annei nur Herstellung der Gesundheit 
nicht völlig hinreichen sollte, mit abermal^er Unter- 
sncbnng des noch übrigen Krankheitsmstandes nnd 
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der WaU einer daraaf niogHchst passenden, bomSo- 
pathuchen Arxnei ibrtj bia die Abaidit, den Kfan- 
ken in den vollen Besitz der Ge&aodLeit zu setzen^ 
efmcht ist. 

163. 

Wenn man bei der ersten Untersncbiing^ einer 
Krankheit nnd der ersten Wahl der Arznei finden 
aolke, dafs der Symptomen -Inbegriff der Krankheit 
nicht zureichend von den Krankheits-Eiementen einer 
cin^&igca ArzQci gedeckt werde — eben der onznrei« 
chenden Zahl gekannter Arsneien wegen, — da(s 
aber zwei Arzneien um den Vorzog ihrer Pafslich« 
keit streitoti, deren eine mehr fiir den einen Theil, 
die andere mehr für den andern Theil der Zeichen 
der KrankLeit Lomöopathisch passe, so läist sich we- 
der anrathen, die eine Arznei nnbesehens nach der 
andern zu braacben, noch aach, beide zugleich an- 
znvenden, weil niemand Toranssehen kann, weder 
in welchen genaaen Zustand die Krankheit von der 
erst gebrauchten Arznei versetzt werden könnte, noch 
aoch, im zweiten Falle, wie sehr die eine Arznei 
die andre in der Wirkung bindern und nmsiimioen 
würde (i. 271. 273a). 

$. 164. 

Weit besser ist es Uer, die für vorzüglicher 
unter beiden zu achtende , unvollkommen homöopa- 
thische Arznei zuerst allein zu geben. Sie wird 
fireilich die Krankheit znm Theil mindern können^ 
aber dagegen einen Znsatz nener Symptome hervor- 
bringen« 

P 2 
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^ 16S. 

In diesem Falle kann nach den Gesetzen .der 
Homöopathie keine zweite Gabe dieser ersten An- 
nei gereicht werden; aber aach die bei der anfängli- 
chen Indicaüon für die zweite Hälfte der Symptome 
passend gefundene Arsnei kann hier nicbt nnbesebeos 
an ihrer Stelle und ohne weitere Untersuchnng der 
nunmehr anwesenden S> mptome, in dem Znstande 
angewendet werden» den die erstere Arznei übrig 
gelassen hat 

16d. 

Yielmebr niufs auch hier, wie uLerall, wo eiae 
Aendemng des Krankheitsaastandes vorgegangen ist 
der gegenwärtig noch übrige Symptomenbestand aab 
Nene ansgemittelt nnd (ohne Rücksicht anf die anfang- 
lich passend geschienene, aweite Arznei) eine dem 
neuen, jetzigen Zustande möglichst angemessene, ho- 
möopathische Arznei von Nenem aasgewählt werden. 

§. 167. 

Es trifft sich nicht oft, dafs die anfänglich als 
zweit- beste gewählte Arznei nun noch passen sollte. 
Fände sich diefs aber gleichwohl nach der neaca 
Untersachnng, dafs sie aach jetst noch* wenigstens 
eben so gut, als irgend eine andre Arznei in Aehn- 
lichkeit der Symptome (homöopathisch) pafste, so 
wurde sie am .desto mehr das Zntraaen verdieoeoi 
vonmgsweise angewendet an werden. 

16& 

In den unvenerischen, folglich aas Psora ent- 
standenen! chronischen Krankheiten bedarf man sof 
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Heilung ofl mehrer^ nach einander anzuwendender^ 
antipsorischer Heilmittel, jedes folgende dem Befonde 
der nach vollendeter 'Wirkung des vorgäogigen übrig 
gebliebenen Symptomen- Gruppe gcmäf^, Ijoiauopa- 
thisch gewählt. Nnr wenige derselben werden -niit 
Nutzen zum zweiten Male wiederholt (m. s. in dem 
Buche von den chronischen Krankheiten), 

169. 

Eine ähnliche Schwierigkeit im Heilen ent- 
steht von der alUn geringen Zahl der Kranke 
hcitssymptome, ein Umstand, der nnsre sorgfälT 
tige Beachtung verdient, da durch seine Beseitigung 
fast alle Schwierigkeiten, die diese vollkommenste 
aller möglichen Beil ^Methoden (aofser dem Mangel 
homöopathisch gekannter Arzneien) nur darbieten 
kann, gehoben sind. 

170. 

Blofs diejenigen Krankheiten scheinen nur we- 
nige Symptome in haben , und defshaib Heilung 
schwieriger anzunehmen, welche man einseitige 
nennen kann, weil nur ein oder ein Paar HaupUjui- 
ptome hervorstechen, welche £ast den ganaen Rest 
der übrigen Zufalle verdunkeln. Sie gehören gröis- 
tentheils zn den chronischen« 

171. 

Ihr Haoptsymptom kann entweder ein inneres 
Leiden (z. B» ein vieljähriges Kopfweh, ein vieljäh* 
rigcr Durcbfall, eine alte Cardialgie u, &, w.) oder 
ein mehr äolseres Leiden seyn. Letztere pflegt man . 
vorzugsweise Local-Krankheitcn zu ncuneu. 
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Bd den emseitigeii Kraakheiten ersterer Art 

liegt es oft blofs aa der Unaafmerksamkeit des ärzt- 
lichen Beobachter«, wenn er die Zufalle» welche war 
Yeryollstäadigang des UmriMcs der Krankbeitsgestak 
vorhanden , «ndy nicht vollständig aaCspürt. 

§. 17i 

Indcfs gielit es doch einige wenige Uebel, welche 
nach aller anfiogUcfaen (§« 77 910 Forschung, 
ao£»er einem Paar starker, heftiger Zofalle» die obri- 
gen nor nndentlich merken lassen. 

174. 

Um nnn auch diesem^ obgleich sehr seltnen 
Falle 'mit gotem Erfolge «l begegnen, 'wählt man 
vnerst) nach Anleitung dieser wenigen Symptome, di^ 
hieranf nach bestem Ermessen homöopathisch ausge- 
suchte Arznei. 

4. 175- 

£s. mri sich «rar wohl snweilen treffen, dab 

diese mit sorgfältiger Bcobacbtang des homöopathi- 
schen Geseties gewählte Annei die passend ähnliche 
künstliche Krankheit xnr Yemichtong des gegenwär- 
tigen Uebels danreiche, welches um desto eher mög- 
lich war, wenn diese wenigen Krankheitssymptome 
sehr auffallend, bestimmt, ungemein nnd besonders 
ansgeaeichnet (charakteristisch) sind. 

4. 176. 

Im häsfigem Falle aber kann £e hier soertt 
gewählte Arsoei nur som Theil, das ist, nicht genaa 
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passen^ da keine MefarzaLl von Symptomen zur tref- 
fenden WaU leitete. 

§. 177. 

Da wird nim die. twaur so gak wie möglich ge- 
wählte^ aber gedachter Ursache wegen nur nnvoU* 
kommen homöopathische Arznei bei ihrer Wirkung 
gegen die ihr nur amn Theil analoge Krankheil ~ 
eLen so wie in obigem 156* und ferner) Falle, 
wo die Armntb an faomSopalhischen Heihnitteln die 
Wahl allein onvoUsländig liels — Nebenbeschwerden 
erregen, nnd mehre ZnfiiUe ans ihrer eignen Sympto- 
»enreifae in das Befinden des Kranken einmischen, 
die zugleich bisher noch nicht oder selten 
gefühlte Beschverden der Krankheit selbst 
sind^ es werden Zufalle sich entdecken oder sich 
in hoherm Grade entwickeln» die der Kranke kon 
vorher gar nicht oder nicht deutlich wahrgenommen 
hatte. 

17& 

Man werfe nicht ein, daCs die jetzt erschiene- 
nen Nebenbeschwerden und neoen Symptome dieser 
Krankheit auf Hechnung des eben gebrauchten Arz- 

ueiaüUels kamen. Sie kommen voa ihm es sind 

aber doch immer nor solche Symptome^ zu deren 

1) Wenn uicht ein wichtiger Febler m der Lebens- 
ordnongy eine heftige Leidenschaft, oder eine stürmische 
Entwirkeliuig im Organismus, Ausbrach oder Abschied des 
Mouatiichen, EmpfaDguilis, Wiederkunft u. $. w. davon Ur- 
sache war. 
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Ertclttuiimg diese KranUieit und in diesem K8^ 

per aoch für sich schon iahig war^ und welche von 
der gebianchten Anoei ~ als Selbslerxengerin äholi- 
cfaer — blols hervorgelockt und &a erscheioea bewo- 
gen worden. Man hat, mit einem Worte, den gan- 
%cu jeut sichtbar gewordenen Symptomen- Inbegiifi 
für den der Krankheit selbst zagehöngenj für den 
gegenwärtigen wahren Zustand anrnnehmen und hie- | 
nach ferner sa behandehi. | 

«.179. I 

So leistet die wegen alka geringer Zahl anwe- ] 
Sender Symptome hier fast nnyermeidlich nnvoUkon- 
mene Wahl des Arsnelmittels dennoch den Dienst 

einer VervoUsländigung des Syinploiucii - IiiLalls der 
Krankheit nnd erleichtert anf diese Weise die Ans- 
findung einer zweiten, treffender passendeni homöo- 
pathischen Arsnei 

§. ISO. 

Es mnfs also, sobald die GAe der ersten An- 
nei nichts Yortbeilhaftes .mehr bewirkt (wenn die 
nea entstauduen Beschwerden, Ihrer Heftigkeit we- 
gen, nicht eine schlennigere HOlfe heischen ^ was 
jedoch bei der Gaben-Klelnbeit homöopathischer Ar^ 
nei nnd in sehr langwierigen Krankheiten nor selten 
der Fall ist), wieder ein neuer Befand der Krankheit 

4 

aufgenommen^ es mufs der siatus morbiy wie er jetzt 
istj aofgezeichnet, nnd nach ihm ein sweites homöo-* 
patbiscbes INlittel gewählt werden, was gerade auf 
den heatigcn, anf den jetzigen Znstand palst, wel- 
ches um desto angemessener gefunden werden kann, 
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da die Gruppe der Symptome sahlreidber imd roll* 
ständiger geworden ist 

§. 181. 

Und eo'wd fenieri nadi Tolleadeler Wirkung 

jeder Ärzneigabe, der Zastand der noch übrigen 
Kränkheil nach den lihrigen Symptomen jedesmal 
von iNeaem aofgenommen, nnd nach dieser gefan- 
denen Groppe von ZnOillen eine abermals möglichst 
passende homöopathische Arznei ansgesnchl^ nnd so 
fort bis zar Genesnng. 

§. 182. 

Unter den eiosciligen Krankheiten nehmen die 
sogenannten Local-Uebel eine ^chtige Stelle ein^ 
wornnter man an den aofsern Theilen des KSrpers 
erscheinende Veränderungen und Beschwerden be- 
gretft, woran, une man bisher lehrte^ diese Theiie 
allein erkrankt scyn sollen^ ohne dafs der übrige 
Korper daran Theil nehme — eine theoretische, nn<* 
gereimte Satzung, die zu der verderblichsten arznei« 
liehen Behandlung verfiifart hat 



1) Wo der Kranke (was jedoch höchst selten In chro- 
nischen, wohl aber in acuten Krankheiten statt findet) bei 
ganz uudeutHcben Symptomen sich dennoch sehr übel be- 
fiodet, so dab man diesen Zustand mehr dem. betäubtet^ 
Zuttande der Nerven betmessen kann, welcher die Schmer^ 
zen und Beschwerden beim Kranken nicht zur deutlichen 
Wahrnehmung kommen ialstf da tilgt Mphnsaft diese Be-^ 
taobnng des innem Geftihls- Sinnes^ und die Symptome der 
Krankheit kommen in der Nachwirkung deutlich zum Vor« 
acbein, 

s 



I 
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188- 

Diejenigen sogenannten JUocal-Uebelt wdche 

seit Kurzem blofs voa einer äuß>era BescLadiguo^ 

enutanden aind» scheincm nocb am ersten den Na- 
men örtlicher Uebel sa verdienen. Dana aber 
miüste die Beschädigung sehr geringfügig $cya, ond 
wäre dann ohne besondre Bedeutung. Denn loo 
anfsenher dem KSrper tngeftigte Uebel von nur ir» 
gend eiqigQi: Beirächtlichkek siehen schon dea gan- 
zen lebenden Organisni in Mitleidenheit; es entste- 
hen Fieber n. s. w. Mit Reeht beschäftigt sich mit 
dergleichen die Chirurgie nur in &o fern an den lei- 
denden Theilen eine mechanische Hülfe ansubiingca 
ist» wodurch die .äni&crn Hindernisse der durchi die 
Kraft des Organisms einsig zu erwartenden Heilaog 
mechaniscb vertilgt werden kött^ten, s» B. durch Eau- 
renkungen, Wundlippen vereinigende Binden^ Aus- 
siehnng in die lebetfden ThcÜe gedrungener, fremder 
Körper, Oe0nung einer Körperbühle, um eine belä- 
stigende Substanz herauszunehmen, oder um Ergie- 
Isungen ausgetretener oder gesammelter Flilssigke»» 
ten einen Ausgang zu verschaffen, AnnäLeiung der 
Bruch*£nden, ejnes verbrochenen Knochens and Be- 
festigung ihres Aufeioander-Passens durch schickli- 
chen Verband, u. s. w. Aber wo bei solchen Be- 
schädigungen der ganze Organism thätige dynami* 
sehe Hülfe verlangt, um in den SiaaJ gefeixt za 
werden, das Werk der Heilung zu vollführen, s.B^ 
wo das stürmische Fieber von grofsen (^uetscbim- 
gen, zerrissenem Fleische, Flechsen und GefiÜsea 
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imA uineie Änoei «o iieraltgen ist, oiw wo'der 

äBlsere Schpie« v«rJ>raiuUer qi^ geätetev TM« iw>- 

inüopaiLisck biowcggenooimen werden soU, da tritt 
das Ge^cbaft 4es djrMiiiucliea Amtes eia.iuid seine 
bomöqpatbiscbf Hülfe. . ... 

184. 

, . Ganx auf ajodre Art e^tsytehen diejenigea 
an den anfsem Thülen erscheinenden. Uebel, Yer- 
äaderangen und BeschwerdeOf » die- keinji Bescbädi- 
gQDg von aufscn s^or Ursache oder nur, kleine ^uj 
Isere Yerlelzongen snr leisten Yeranbissang .kab^nj 
diese haben ihre Quelle in einem ianern .Leiden# 
IKese ftir Mols orlUehe Uekel ansxogeben, nnd hlofs 
o^l^r fast, hloisi mit örtUi^ben Auflegungen .gleichsam 
wondärztlich sn behandeln, wie die Liäberige Median 
seit allen Jabrl^n^derten.thaA» var so ungereimt^ als 
von den schädlichsten Folgen* . 

f 185. . 
Man hielt diese Ucb^l . für blol^ Axläkh 
nannte sie de&halb Löcal-Uebel, gleichsam an die« 
sen Theilen ao^scUieisJicli stattfindende Erkranknn- 
gen, woran der Organlsm wenig oder, keinen TheU 
nehme 9 oder Leiden dieser einseinen i sichtbaren 
Theile, wovon, so zu sagen^./der übrige Körper 
nichts Visse. 

^ 186. 

Und dennoch ist schon bei geringem Nachden- 
ken einlenchtend, dafs kein (ohne sonderliche Be- 
Schädigung von iiufsen entstandenes) äuüseres Uebel 
ohne innere Ursachen, ohne Zotbon des ganien 

r ~ 
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(folgHch kranken) OrgaiMsms entstehen und anf 
seiner Stelle terharren, «oder wdü gar sich rcf- 
scblimmem katin« Es konnte gar nicht zum Vor- 
schein kdnimett^ ' ölme diie*Znstininiong des ganseii 
übrigen Befindens und ohne die Theilnahme aller 
übrigen empfindenden und reizbaren Tbelle and aller 
lebenden Organe des gansen Körpers > ja sein Em* 
porkommen lalst St^ch'» ohne vom ganzen (verstimm* 
teil) Leben dilsn Veranlafst %n seyn, nicht einmal 
denken ; so innig hfing^ alle Tbeile des Organtsins 
Bb^ammen nnd iHtdeh ein tititlietlbares Gante in Ge* 
fiiUen und Thäligkeit. Keinen Lippen •Ausschlag, 
kein Nagelgescbwür giebt es, ohne vorofängiges und 
gteicbseitiges ' iiinereS Uebelbefinden des Menschen. 

' ' ' > i 167. 

* Jede Sritliche Befaandbng eines, fast ohne Be^ 
Schädigung von anfsen^ an änlsern Theüen des Kör- 
pers cntstandnen Uebels mnfs daher anf das Ganze^ 
anC die Yemichtong nnd Heihing des allgemeinen 
Leidens, mittels innerer Heilmiitel, gerichtet seyn, 
wenn sie sweckmäfsig, sicher > hfilfreich nnd gründ- 
lieh seyn soU. 

- f 188. 

Unsweideutig wird dtefs durch die £riabruog 
bestätigt, welche in allen Fällen zeigt, dafs jede kräf- 
tige, innere Arznei gleich nach ihrer Einnahme be- 
deutende Yerändernno^en, so wie in dem übrigen 
Befinden eines solchen Kranken, so inshesondsre 
im leidenden äulsern (der gemeinen Arzneikunst iso- 
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liit sdieineiidfp) Tlitile,, seU^Jn einem «pg^^um- 

ten Local-Ucbcl der äufscrsten Stellen des Körpers 
vemrsachty ond swar die heilsamste, die Genesaog 
des ganzen Menschen« unter Yerschwiadong des 
Sobeni Uebels (ohne Znthnn irgend eines anfsem 
Mittels )f wenn die innece, anf das Ganse gerichtete 
Arznei pa^&end homöopathisch' gewählt war* ' 

f 189. 

Diels gescfaiebet am zweckmärsigsten, wenn bei 
ErSrlerong des Krankheitsfalles, nächst der genauen 
Beschaffenheit des LocaULeidfns, lagleich alle im 
übrigen Befinden bemerkbaren tmd Tordem bemerk- 
ten Veränderungen, Beschwerden nnd Symptom(S in 
Yercinigang gezogen werden zum Entwürfe eines 
vollständigen Krankbeits« Bildes, ehe man ein dieser 
Gesammtheit von Zufällen entsprechendes Heilmittel 
unter den nach ihren eigenthilmiichen Krankheits- 
Wirkungen gekannten Arzneien sucht, um eine ho- 
möopathische Wahl XU trefiTen, 

$. 190. 

Durch diese hlofs innerlich eingegchne Arznei 
(nnd wenn das Uebel erst ktlndicb entstanden war, 
schon durch die , erste Gehe) wird dann der gemein- 
same Krankbeitsa&nstand des, Korpers mit dem Local- 
Uebel zugleich aufgehoben ^ und letateres mit erste- 
rein zugleich geheilt, zum Beweise, dafs das Local- 
Leiden einsig, nnd allem * yon < einer * Krankheit des 
übrigen Körpers abhing,^ TOfki nur als ein untremi- 
barer Tbeil des Gänsen, als eins der grofsten nnd 
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anflEdleiidsteii Symptome ' der Gesammtkranllicil aii> 

4- 191- 

Weder bei den schnell entstehenden 5 acuten 
Local-Leidcn, noch bei den schon lange bcsUnde- 
nen örtlichen Uebdn ist es ^fitKcb, em änlsens 
* Mittel, und wäre auch das spccifiscbej und innerlich 
gebraucht, homSopathiseh heilsame, anfserlich an & 
Stelle einzarciben oder aufsolegen^ ielbst dann nicht, 
wenn es innerlich zugleich angewendet wOrde; denn 
die acuten topischen Uebel (s. B. Entsttndangea eis- 
seiner Theile, Rothlauf u. s. w.), die nicht durch 
Terhältnifsmälsig eben so heftige, änlsere Beschädi* 
gang 9 sondern durch dynamische oder innere Ursa- 
chen entstanden waren, weichen am sichersten den 
/ dem gegenwärtigen änfsern und innern wahrnehm- 
baren Befindens -Zustande homöopathisch anpassen- 
den, innern Mitteln, aus dem allgemeinen Yorirathe 
geprüfter Arzneien gewählt gewöhnlich ganz al- 
lein; und weichen sie ihnen 'nicht völlig, nnd bleibt 
an der leidenden Stelle nnd im ganzen Befinden, 
bei guter Lebensordnnng, dennoch ein Rest Yon 
Krankheit surttck, was die Lebenskrafk snr Noima- 
lität wieder zu erheben nicht im Stande ist, so war 
(wie nicht Selten) das acüt^' Local- Uebel ein Pro- 
dact auflodernder, bisher im Innern schlummernder 
Psora , welche im Begriff ist, sich su einer ofiTenba- 
reu, chronischen Krankheit au entwickeln* 

1) Z. B* Aconiti Wursebumach, BeUadonue, Queck- 
silber, u. w. 



* 
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In solclicn, nicht seltnen Fallen mnfs dann ge- 
gen die noeh tibrig gebliebnen BeschwerdeR and die 
dem Kranken vorher gewöbnlicLcni krankhafton Be- 
findens-Zustande zusammen, eine angemeaeene, anti* 
psorische Behandlung gerichtet werden wie Jn idem 
Buche von den clironischen Krankheiten gc^ 
lehrt worden), nm eine grllndliebe Heiiong in er* 
langen. Bei chronischen Local-Uebcln, die nicht 
offenbar venerisch sind, ist ohnehin die antipsori- 
scbei innere Heilnng allein erforderlich« 

193. 

Es könnte iwar scheinen, als wenn die Heiiong 

solcher Krankheiten bcscklcnnigt würde, wenn man 
das für den ganzen Inbegriff der Symptome als ho« 
müopalbiscfa richtig erkannte Arzneimittel nicht nur 
innerlicb anwendete, sondern aach aofserlich auf- 
legte, weil die Wirkung einer Arznei, an der -Stelle 
des Local-Ucbels selbst angebracht, eine schnellere 
Veiänderong darin benrorbringen könnte» 

194. 

Diese Bebandlong ist aber nicht nur bei den 
Local- Symptomen, die das Miasm der Psora, son- 
dern auch bei denen, die das Miasm der Syphi- 
lis, oder der Sykosis znm Grondo- haben dnrchana- 
vcrwcrflich, denn die neben dem innern Gc- 
liranc&e gleichzeitige o^tliehe Anwendung 
des -Heilmittels hei Krankheiten, welche 
ein stetiges Local -Uebel znm Häiiptsym- 
p tarne haben, Ahrt den grolsen Nachtheil her- 
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bei^ dafs durch eine solche örtliche Aafl^gong dieiet ; 
Hauptsymplom (Local-Uebel) *) gewühnlich schnel- 
ler, ab die innefe Krankheit, veraichtel wird, mid 
uns naa mit dem Scheine einer völligen Heilaog 
tänscbt, wenigstens ans non die Benrtheilang, ob 
anch die Gesammtkrankheit dorch den Beigebcaad 
der innem Arznei vernichtet sey, durch die vonei- 
tige YeEScfawiadung dieses örklicheii Symptoms a- 
ficLwert nnd in einigen Fallen unmöglich macht. 

4* 195. 

Die hlofs örtliche Anwendung der van 
innen heilkräftigen Arsuei auf die Local«- Symptome 
chronisch miasmatischer Krankheiten ist ans gleichem 
Grande dnrcbaus verwerflich; denn ist das Locai- 
Uebel der chronischen Krankheit bh>ls örtlich nad 
einseitig aufgehoben worden, so bleibt nnn die xnr 
vSUtgen Herstellang der Gesundheit nnerläisliche in* 
nerc Cur im ungewissen Dunkel; das Haupt- Sym- 
ptopti (das Local-Uebel) ist verschwanden , nnd es 
sind nnr noch die andern, unkenntlichem Symptome 
übrig, welche weniger stetig und bleibend, als das 
Local* Leiden, nnd oft von an weniger Eigenthftaa* 
lichkeit und sa wenig charakteristisch sind, als dab 
sie noch ein Bild der Krankheit in deutlichem and 
vollständigem Umrisse darstellen sollten» 

4. 196. 

Wenn nnn vollends das der Krankheit homSo* ; 
pathisch angemessene Heilmittel su der Zeit noch 

nicht 

1) Frifcber Krits^AiisschUig, Schanker, Fe^warte. 
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mcfal gefimden war als das Srüiche Symptom 
durch ein beizendes, oder au&trocknendes äa£sercs 
Mittel, oder durch den Schnitt vernichtet ward,^ so 
wird, der Fall wegen der allza anbestimmten (oncha* 
rakterisiischen) nnd unsteten Erscheinung der noch 
fibrigen Symptome noch weit schwieriger, weil, was 
die Wahl des trelTendsten Heilmiltels und seine in« 
nere Anwendung bis snm Punkte der vUlUgen Ter* 
nichtung der Krankheit noch am meisten hätte lei« 
ten und bestimmen können, das Sufrere Hauptsym« 
ptom unserer Beobachtung entzogen worden isti 

4- 197. 

Wäre es bei der innem Cur noch da, so würde 

das homöopathische Heilmittel für die Gesammtkrank- 
heit haben aosgemittelt werden können, und wäre die« 
ses gefanden, so würde bei dessen innerm Gebrauche 
die bleibende Gegenwart des Local-Uebels seigen, . 
daXs die Heilang noch nicht vollendet sey; heilete 
es aber anf seiner Stelle, so bewiese diefs überzeu- 
gend, dafs das Uebel bis zur Wnrsel ausgerottet, 
und die Genesung von der gesammten Krankheit 
bis zum erwünschten Ziele gediehen sey» Ein un- 
schätzbarer Yortheil. 

§. 198. 

Offenbar entschliefst sich die menschliche Le- 
benskraft, wenn sie mit einer chronischen Krankheit 
beladen ist^ die sie nicht durch eigne Kräfte tiber- 

1) Wie, vor mir, die Heihnittel der Fe%wsrsen-Kraiik- 
heit (uod die sotipsorischeo Arzneien)« 

Q 
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waltigea kaiint zur Bildaog eines Local-Uebels aa 
irgend einem äafsern TheOe Mors ans der Absicht, 
mn, dnrch Kranlunaehnng und Krankerbaltong die* 
ses zum Leben des Menschen nicht nnentLcLrlichcn 
aofsem Theilst das aoCieTdeiii die Lebensorgane sn 
vemichlen (und das Lehen' zu rauhen) drohende^ 
innere Uebel m beschwtchügen mi, so sa sagen, 
auf das stellvertretende Local- Uebel üheran tragen 
und dahin gleichs'ani abzuleiten. Die Anwesenheit 
des Local •Uebels bringt auf diese Art die innere 
Krankheit zum Schweigen, obschon, ohne Sie weder 
heilen, noch wesentlich ▼ennindem in können 
Indessen bleibt das Local-Uehel immer weiter nichts, 
als ein Tbeil der Gesammtkrankheit, aber ein yon 
der orgamschen Lehenskraft einseitig vergröfserter 
Theil derselben, an eine gefahrlosere (änlsere) SteOe 
des Körpers hin veriegt, nm das innere Leiden sa 
beschwichtigen« Es wird aber (wie gesagt) dnrch 
dieses die innere Krankheit «im Sdiweigen brin* 
gende Local -Symptom von der Lebenskraft für die 
Minderung oder Heilung des Gesamtnt-Uehels so 
wenig gewonnen ) dals im Gegen theile dabei das in- 
nere Leiden dennoch allmälig zunimmt und die Na- 
tur genöthigt ist^ das Local »Symptom immer mehr 
zn vergröisern und zu verschlimmem ^ damit es zur 



1) Die Fontanelle des Arztes thun etwas Achnliches; 
sie beschwichttgeD als kuogtliche Geschwüre an den äoüsera 
Tkeflen nebre * tonere ebroaifcbe Leiden eine nur knne 
Zeit langi ohne sie bellen zu können^ 
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Sieilvertretang ftlr das innere vergröfserte Uebcl nn^ 
m setner Beschwichtigong soreiche. Die alten Scheiß 
kelgeschwüre verschlimmern sich, hei ungchcilter, ia- 
nerer Psora, der Schanker vergrofsert aicb, bei noch 
nngeheilter innerer Syphilis , io wie die innere Ge- 
sammtkrankheit mit der Zeit wächst« * 

i. 199. 

Wird nnu von dem Arzte der bisherigen Scholen 
in der Meinong, er heile dadurch die Krankheil selhsjE^ 
das Local-Symptom darch äafsere Mittel örtlich verr 
nicfatet, 8o ersetzt es die Natar dorch Erweckong des 
ini^cm Leidens ond der vorher schon nehen dem Lo; 
cal-üebel bcslandneni bi.sher noch scLlummemdeijL 
Ührigen Symptome, das ist, dorch Erhöhung der in* 
nern Krankheit — in welchem Falle man dann unr 
richtig sa sagen pflegt, das Local-Uehel sey durch 
die änfsem IVlittel snrück in den Körper oder auf 
die Nerven gelrieben worden«. 

200. 

Jede äufsere Behandlung solcher Local- Sym- 
ptome, nm sie, ohne die innere miasmatische Krank«* 
heit geheilt zn haben, von der Oberflache des Kor- 
pers wegftQSchaffefii also den Krats-Ansschlag dnrch 
allerlei Salben von der Haut zu vertilgen, den Schanr 
ker änfserlich wegznbeizen und die Feigwarze dorch 
Wegschneiden, Abbinden oder glfihendes Eisen aof 
seiner Stelle za vernichten, diese bisher so gewohn- 
liehe, anfsere, verderbliche Behandlnng ist die ge- 
meinste Quelle aller der unzähligen, benannten und 
uubenannten, chronischen Leiden geworden, wornn- 
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ler die gcsammte Menschheit seofsel; sie ist eine 

der verbrecherischesten Handlungen^ deren sich die 
Antwelt schuldig mscfaen konnte, und gleichwoU 
war sie bisher die allgemein eingeführte. | 

§• 201. 

Alle langwierigen Uebel, Beschwerden und 
Siechthnmc, welche nicht von ciaer anhaltenden, 
nngesnnden Lebensart abhängen, — alle übrigen, 
ohne Ausnahme, rühren von der Entwickclang die- 
ser drei chronischen Miasmen, der innera Sjphilii, 
der innern Sykosis, vorsüglich aber nud in nnendlicb 
gröfserm Verhältnisse, von der innem Psora her, 
deren jede schon im Besitze vom gansen Orgamsm 
%rar nnd ihn in allen Thcilen schon durch drungen 
hatte, ehe jeder ihr primSres, stellvertretendes nnd 
ihren Ansbrach verhütendes Local-Symptom (hei der 
Psora der Krats« Ausschlag , bei der Syphilis dsr 
Schanker oder die Scboofsbeole, und bei der Sjko- 
sis die Feigwarze) znm Yorsdieine kam, nnd welche 
nnansbieiblich, wenn dieses ihnen geraubt wird, bald 
oder spät zur EuUvickelang und zum Ausbruche tn 
kommen von der grofsen Natur bestimmt sind, nnd 
so all das namenlose Elend, die unglaubliche Menge 
chronischer Krankheiten verbreiten, welche das Meo^ 
schengeschlecht seit Jahrhunderten nnd Jahrtausen- 
den quälen, deren keine so häufig zur Existenz ge- 
kommen wäre, hätten die Aerzte diese drei Miasmei^ | 
ohne ihre aufscra Symptome durch lopische Mittel 
annilaslett, durch die innem homöopathischen, ftr 
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jede gehorigcQ AntteieD gründlich ra heilen und. im 
Organism aasznlöscben «ich beei&rt 

§. 202. 

Der homöopathische Ant hehandelt nie einet 

«dieser Primär -Symptome der chronischen INIiasmen, 
noch aoch eines ihrer secondareni ans ihrer Entwik- 
kelnng entsprossenen Uebcl darch örtlicba (weder 
dorch anfsere dyna&misch wirkende. ^) noch auch durch 

1) Ich kann daher s. B. nicht sur örtlichen Ausrot- 
tong des sogeoannten Uppen- oder Gesichts -Krebses (einer 

Frucht weit entwickelter Psora) durch das Cosmiöche Ar- 
aaiik-Mittel ratheo, nicht nar weil es aufserst schmerzhaft 
ist und oft miCiUngt, sondern mehr* deCshalb, weil durch 
dieses riynamische Mittel, wenn es ja die Körperstelie von 
dem bösen Geschwüre local befreiet, das Grund -Uehcl» die 
Psora., hiedurch nich^ zum kleinsten Theüe vermindert wird, 
die Lebens -Erhaltungs- Kraft also genöthigt ist, den Herd 
für das innere grofse Uehel ao eine noch edlere Stelle (wie 
sie bei allen Metaschematismen thut) su yersetzen, und 
Blindheit, Taubheit, Wahnsinn, Erstickungs -Asthma, Was- 
ser- Geschwulst, Schlagflufs u. 8* w. folgen zu lassen. Die 
örtliche Befreiung der Stelle von dem bösen Grescbwüre 
durch das topische Arsenik- Mittel gelingt aber nur da, wo 
das Geschwür noch nicht grois, die Lebenskraft auch noch 
sehr energisch ist; aber eben in dieser Lage der Sache ist 
anch die Innere vollständige Heilung des ganzen Ur-Uebels 
noch ausführbar. 

Ein gleicher ist der Erfolg von dem blos durch den 
Schnitt weggenommenen Gesichts- oder Brust-Krebse und 
der Ausschähing der Balg -Geschwülste; es erfolgt etwas 
noch Schlimmeres drauf, wenigstens wird der Tod be- 
schleunigt. 
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meciiMiSclie) Mittel, sottdcm heilet» wo ridi die 
einen oder die andern Migent einüg das groi&ey 

ihnen zam Grunde liegende Miasm, wovon denn 
auch* sein primSres, so wie seine seeondaren Sym* 
ptome von selbst mit verscLwinden; er bat es aber, 
da dergleichen vor ihm nidit geschah^ nnd er raeist 
die Primär- Symptome ^) von den bisherigen Aent- 
tcn schon äofscrlich vermcbtet findet, jctst mehr mit 
den seeondaren, den Uebeln von den Ausbrticben 
und der Entwickeluüg dieser inwohncnden Miasmen, 
vorsfiglich aber mit den ans innerer Psora entfat 
teten, chronischen Krankheiten xa thun, deren in- 
nere Heilang, soviel ein eincelner Ärat nach vieljah* 
rigen Nachdenken, Beobachtung nnd Erfahrung an 
den Tag zu bringen vermochte, ich in meinem Boche 
von den chronischen Krankheiten darsolegen mich 
beflissen habe, worauf ich hier verweise. 

Vor dem Beginnen der Cur eines chronischen ! 

Cehels mnfs nothwendig die sorgfältigste Erknndi- j 

g^ng ^) vorausgehen, ob der Kranke eine vencri- j 

___ i 

1) Kräts- Ausschlag, Schanker (ScbooGibeule), Feig- , 

■ 

Warzen. 

2) BIsn lasse sich bei Erku^digungeo dieser Art nicht 

von den öftern Behauptungen der Kranken oder ihrer An- 
gebürigcu bethüreo, weiche zur Ursache langwieriger, ja 
der grölsteii und langwierigsten Krankheiten entweder eine 
vor vielen Jahren erluitiu! Verkältung (Durchnäsiung, einen 
kalten Trunk auf Erhitzung), oder einen ehemals gehabten 
Schreck, ein Verhebeo, ein Aergeriiils (auch wohl eine Be- 
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sehe Antteclrang (oder avch eine Ansteckimg mil 

Feigwarzen -Tripper) gehabt hatte; denn dann nio£i 
auf diese die Bebandlnng gerichtet werden und zwar 
allein^ wenn hlo£i Zeichen der Lnstseoche (oder der^ 
seltnen, Feigwarzen-KrankLeitj vorhaudea siudy der- 
gleichen aber in nenem Zeiten sehr sehen allein an- 
getroffen werden« Rücksicht aber, w^no dergleichen 
Ansteckung vorangegangen war, mofii auf sie anch 
in dem Falle genommen werden, wenn Psora zn 
heilen ist, weil dann letztere mit ersterer complicirt 
ist, wie immer, wenn jener Zeichen nicht rein sind; 
denn &iets, oder fast stets wird der Arzt, wenn er 
eine alte, venerische Krankheit vor sich an haben 
wähnt, eine vorzüglich mit Psora vergesellschaftete 
(complidrte) zn behandeln haben, indem das innere 
Krätz-Siechthom (die Psora) bei weitem die häu- 
figste (gewisseste) Grundursache der chroni- 
schen Krankheiten ist, entweder zugleich mitSy« 
phUis (oder aoch Sjkosis) verbunden (complicirt), 
wenn geständig letztere Ansteckungen einst' gesche^ 



bexuog) n. s. w. angeben. Diese Veraobssuogen sind viel 
zu klein, um ebe langwierige Krankheit in einem gesun- 
den Körper zu erzeugen, lauge Jahre zu unterhalten und 
von Jahr zu Jahr zu vergroisem, wie die cbrouUchen 
Krankheiten von entwickelter Psora alle geartet sind. Un- 
gleich wichtigere Ursacheu aU jeue, erinnerliche Schädlich- 
ketten müssen dem Anfange und Fortgange clacs bedeuten- 
den, hartnäckigen, alten Uebels zum Grunde liegen; jene 
augcbHchen Veranlassungen können nur Uervorlockuogs« 
Momente eines chronischen Miasma abgeben. 
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hcn waren, oder, wie nnencllich öfterer vorkommt, 
die Psora ist die alleiiiige Gmnd- Ursache aller fibri- 
gea dironiscbea Leiden^ sie mögen Namen haben^ 
wie sie wollen« 

204. 

Wenn Obiges berichtigt ist, bat der Lomüopa- 
thische Arsl noch die Erkandigiing nöthig: welche 
allopatbische Garen mit dem langwierig Kranken bis 
daher vorgenommen worden waren , welche eingrei- 
fende Arzneien vorzüglich nnd am häufigsten, aoch 
welche mineralische BSder nnd mit welchen Erfol- 
gen er gebrauchte, nm einiger Mafsen die Ausartung 
seines ursprünglichen Zustandes Logreifeu und wo 
möglich diese künstlichen Verderbnisse vom Theü 
wieder bessern zu können, 

f 305. 

Nächstdem mufs das Alter des Kranken, seine 
Lebens - Weise nnd Diat, seine Beschäftigungen, 
seine hänfsliche Lage, seine btirgerlichen Yerbält- 
nisöc u. s. w« in Rücksiebt genommen werden, ob 
diese Dinge %n Yermehrong seines Uebels beigetra- 
gen, oder in wiefern alles diefs die Cur begiinstigeQ 
oder hindern konnte. So darf auch seine Gemütbs* 
und Denkungs-Art, ob sie die Cur hindere, oder 
psychisch sn leiten, zn begünstigen oder abzoändera 
sey, nicht ans der Acht gelassen werden, 

§. 206. 

Dann erst snchl der Arzt in mehren Unterre* j 

düngen das Kran kheits -Bild des Leidenden so voll- ! 
ständig, als möglich, zu entwerfen, nach obiger Aa- 
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IdtoDff, mn die anflbllendsten mid ionderbarsten (cba- 
rakteri&LUcbea) Symptome aaszeicbneo zu köoDea, 
nach denen er das erste antipsortsclie n. s* w« Arz- 
neimittel nacb inögUcbstef Zeichen-Aehnlichkeit föi^ 
den Anfang der Cor, n. s. f. ans wählt. 

Der Psora gehört fast alles an^ was ich ehedem 
einseitige Krankheiten nannte, welche dieser Einsei^ 
tigkeit wegen, wo vor dem einseloen, grofsen, her* 
▼orragcndcn Sy mptome alle Übrige Krankheits - Zei- 
chen gleichsam yerschwinden» schwieriger heilbar 
scheinen. Dieser Art sind die sogenannten Ge- 
müths-» nnd 6eistes**Krankheiten. Sie ma- 
chen jedoch keine von den übrigen scharf getrennte 
Qasse von Krankheiten ans, indem anch in allen 
übrigen sogenannten Körperkrankheiten die Gemttths- 
und Geistes •Verfassung allemal geändert ist 

1) Wie oft trifft man nicht, z. B. m den schmerz- , 
haftesten, mehrjährigen Krankheiten ein miidety sanftes Ge* 
müth an , so dafs der Hetlkfinstler Achtung und Mitleid ge- 
gen den Kranken zu hegen sich gedrungen fühlt. Besiegt 
er aber die Krankheit und stellt den Kranken wieder her 

— wie nach bomoopathtscher Art nicht selten möglich ist 

— da erstaunt und erschrickt er nicht selten über die schau^ 
derhafte Yeränderong des Gemüths« Da sieht er oft Un- 
dankbarkeit, Hartherzigkeit, ausgesuchte Bosheit und die die 
Menschheit entehrendsten und empörendsten Launen hervor« 
treten, widche gerade dem Kranket in semen ehemaligen 
gesunden Tagen eigen gewesen waren. 

Die in gesunden Zeiten Geduldigen findet man oft in 
Krankheiten störrisch , heftig , hastig, auch wohl unleidlich, 
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und in allen %u heilenden Krankheitsfällen der Ge- 
mütfasznstand des Kranken als eins der yorsfigUch- 
stcn mit in den Inbegriff der Symptome aofzaneh- 
men ist» .wenn man ein Irenes Bild von der Krank- 
heit verzeichnen will, um sie hienach mit £rfolg ho- 
möopathisch heilen an können. 

§. 208. 

Diefs geht so weit, dafs bei homöopathischer 
Wahl eines Heilmittels der Gemülhsansiand dei 
Kranken oft am meisten den Ausschlag giebt, 
Zeichen von hcstimmter Eigenheit, was dem genas 
beobachtenden Aizie unter allen am wenigsten ver- 
borgen bleiben kann. ^ 

§. 209. 

Auf dieses Haupt -Ingrediens aller Krankheiten, 
anf den veränderten Gemttths- nnd Geisteszustand 
hat auch der Schöpfer der Heilpotenzen vora^ügiich 
Rücksicht genommen, indem es keinen kräftigen An- 
neisto££ auf der Welt gicbt, welcher nicht den Ge« 
müths- und Geisteszustand in dem ihn vcrsnchcnden 
gesunden Menschen sehr merkbar veränderte, und 
zwar jede Arznei anders* 

eigensinnig und wiederum auch wohl ungeduldig oder Ter« 
zweifelti die ehedem Züchtigen und Scbamtiaften findet iiuni 
nun geil und schamlos. Den bellen Kopf trifit man nicht 
selten stumpfsinnig, den gewöhnlich Schwachsinoigea bin- 
vriederum gleichsam klüger, sinniger | und den von laogn- 
roer Besinnung zuweilen voll Geistesgegenwart und schnell 
entschlossen an, u. s. w. 
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210. 

Man mfi dalitr nie naturgemärS) das ist, me 
homöopathisch heüea^ wenn man nicht bei jedenif 
selbst acuten, Krankheitsfalle zugleich mit anf das 
Symptom der Geistes- nnd Gemttihs-Verändernnl 
gen stehet, und nicht zur Hülfe eine solche Krank« 
heits-Potens unter den Heilmitteln auswählt, welche 
nächst der Aebnlichkeit ihrer andern Symptome uut 
denen der KrankLcit^ auch einen ähnlicLcii GeuiütLs- 
oder Geistes-Znstand fiir sich zo eneogen fiifaig ist 

211. 

Was ich also über die Heilong der Geistes* 
nnd Gemüths*Krankheiten zu lehren habe, wird sich 
auf Weniges bcschrSnkcn können, da sie auf die« 
selb« Art, als alle übrigen Krankheiten, das ist, 
durch ein Heilmittel, was eine dem Krankheitsfalle 
möglichst ähnliche Krankheits «Potenz in ihren, an 
Leib und Seele des gesunden Menschen zu Tage 
gelegten Symptomen darbietet, zu heilen ist» nnd 
gar nicht anders geheilt werden kann. 

§. 212. 

Die sogenannten Geistes- nnd Gemttths-Krank* 

■ 

1) So wird^ bei einem stille», gieichfönnig gelsssenen 

Genüthe, der Napcll-Sturmhut sehen oder nie eine, weder 
schnelle noch dauer hatte Heilung bewirken, eben so wenig, 
als die Kräbensugeo bei einem mildeo, phlegmatischen, die 
Polsatille bei einem frohen, heitern rnd hartnackigen, oder 
^ie Ignazbohne bei einem unwandelbaren, weder zu Schreck, 
noch SU Aergemib gene^ten Gemüthssostaude« 
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keilen sind fast slle nichts änderet» als Körpcr-Krant 

heilen, bei denen das jeder eigentbündiche Symptom 
der Geistes« nnd Gernttths-Yerstiniminig sich unter 
Veroiinderaag der Körper-Symptome (schneller oder 
langsamer) criiShet — endlich bis ftnr aofFallendsteo 
Einseitigkeit 9 fast wie ein Local-UebeJ« 

213. 

Die Fälle sind nicht selten^ wo eine den Tod 
drohende, sogenannte Kürper-Krankheit — eine Lao- 
genyereiteran^^y oder die Verderbnifs irgend eines an- 
dern, edcln £iDgeweides, oder eine andere biiiige 
(acote) Krankheit) z, B* im Kindbette n, s. w., dnrdi 
schnelles Steigen des bisherigen GemUths-Symptoiaf 
in einen Wahnsinn, in eine Art Melancholie, oder 
in eine Raserei ansartet nnd dadurch alle Todesg^ 
fiahr der Körper - Symptome verscbwindea macbt; 
letztere bessern sich indefs fast bis cor Gesundheit, 
oder veiringern sich vielmehr bis %u dem Grade, 
dais Ihre dunkel fortwährende Gegenwart nur von 
dem beharrlich nnd fein beobachtenden Ärzte noch 
erkannt werden kann« Sic arten auf diese Weise 
nnr einseitigen Krankheit, gleichsam sn einer Local- 
Krankheit ans, in welcher das vordem nor gelinde 
Symptom der Gemfiths - Verstimnrang nnm Haupt- 
Symptome sich vergröfsert, welches dann grölstea- 
theils die übrigen (Kürpcr-) Symptome vertritt, nnd 
ihre Heftigkeit palliativ beschwichtiget, so da(s, out 
einem Worte, die üebel der grobem Korper-Orgaae 
auf die fast geistigen, von keinem Zergliederoogi- 
Messer je erreichten oder erreichbaren Geistes- nnd 
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Gcmlitbs - Organe gleichkam übergetragen und auf 
sie abgeleitet werden. 

f 214. 

Mit Sorgfalt müTs Lei ihnen die Erforschung 
des ganzen Zeicben-InhegriQs nntemommen werden, 
in Absicht der Körper- Symptome sowohl, als auch, 
und «war vorsHglicb, in Absicht der genauen Anffas- 
sang der bestimmten Eigenheit (des Charakters) 
seines Haupts^ luptoms, des Lüsondcrn, jedesmal vor- 
waltenden Geiste« und Gemütbs-Zostandes, nm lor 
Anslöschong der Gesammtkrankheit eine homöopa- 
thiscbe Arsneikrankbeits-Potenx nnter den nach ih- 
ren reinen Wirkungen gekannten Heilmitteln anit* 
süfinden, ein Heilmittel, welches in seinem Sympto^ 
men-Inbalte nicht nnr die in diesem Krankheitsfälle 
gegenwärtigen Körperkrankheits- Symptome, sondern 
anch vorsüglicb diesen Geistes- nnd Gemttths -Zu- 
stand in möglichster Aehnlichkeit darbietet» 

215. 

Zn diesem Symptomen-Inbegriife gehört aaerst 
die genaue Beschreibung der sammtlichen Zufälle der 
Tormaiigen sogenannten Körper-Krankheit, ebe sie 
zor einseitigen Erhöhung; des Geistes • Symptoms, 
m Geistes- und Gemttths- Krankheit ausartete. Ana 
dem Berichte der Angeh&igen wird dieses erbellen. 

316. 

Die Yergleichnng dieser ehemaligen Körperkrank- 
heits - Symptome mit den davon jetzt noch übrigen, 
obgleich unscheinbarer gewordenen Spuren j( welche 
auch jetzt nocb sich zuweilen bervorihun, wenn ein 
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^ Echter Zwiscbenraum und eine tiberhingehende Mm- 
4erDng der Geistes •Krankheit eiotritt) wird Bor Be- 
stätigoQg der fortdaaeraden Yerdeckien Gegenwart 
derselben dienen. 

217. 

SeUt maa nun hlnza den genau von den An« 
gehörigen nnd dem Ärste selbst beobachteten Gci- 
sles- nnd Gemiiths- Zustand, so ist das vollständige 
Krankheitsbild nsammengesetst, fiir welches dann 
eine, treffend ähnliche Symptome nnd vorsüglich die 
ähnliche Geistes- Zerrlittang mn erregen fähige An- 
nei nnter den antipsorischen Mitteln rar homdopSf 
thischen Heilung dc& Uebels aufge^udit werden kamii 
wenn die Geistes • Krankhat schon seit einiger Zeil 
fortdauerte* 

4. 218. 

War jedoch ans dem gewöhnlichen, rnhigen 
Zustande auf einmal plötzlich zuerst ein Wahnsinn 
oder eine Raserei (auf Veranlassung von Schreck, 
Aergcrnifs, geistigem Getränke u. s. w.) als eine 
acute Krankheit ausgebrochen, so kann, öb sie gleicb 
last ohne Ausnahme aus innerer Psora, gleichsam 
als eine von ihr * auf lodernde Flamme, entsprang, 
sie doch in diesem ihrem acuten Antritte nicht so- 
gleich mit antipsorischen, sondern sie mofs mit dea | 
hier angedeuteten Anneien ans der übrigen ClasM | 
geprüfter Arzneien (z. Aconit, Belladonne, Steele | 
apfel, Bilsen, Quecksilber n. s. w.) in hoch poteo- 
sirten, feinen, homöopathischen Gaben erst bebaa- 
delt werden, um sie so weit zu beseitigen, dafs die 
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Psora ja ihren vorigen, latenten Znsland vor der 
Haod wieder lurückkcbre, in welcliem der Kranke 

gciit^scn erscheint, 

«. 219. 

Doch darf ein solcher» ,ans einer acuten Geistes- 
oder Gcmtilhs- Krankheit darch gedachte nnantipso« 
rische Arzneien Genesener nie als gebeilt angesehen 
werden; im Gcgenlheile darf man keine Zeit verlic- 
rea, mn ihn dnrcb eine fortgesetste, anlipsorische 
Cur von dem chronischen Miasm der jetzt zwar nie- 
der latenten, aber sn ihrem Wieder- Ansbrnche von 
nun an ganz bereiten Psora gänslich zu befreien^ 
da dann kein ähnlicher Anfall dereinst wieder zn be- 
fürchten ist, venn er der diätetisch geordneten Le- 
bensart tren bleibt« 

220. 

"VVird aber die antipsorische Gar unterlassen, 
so ist bei noch geringerer Veranlassung, als bei der 
ersten Erscheinong .des Wahnsinns, bald ein neuer 
und zwar auLaltcnderer, gröfserer Anfall davou fast 
mit Sicherheit ko erwarten, während welchem sieb 
die Psora vollends zu entwickeln pflegt und in eine 
entweder periodische oder anhaltende Geistes -Zer- 
rüttung übergeht| welcher dann schwieriger antipso- 
nsch geheilt werden kann. 

221. 

Ist die Geistes -Krankheit noch nicht völlig aus- 
gebildet, imd es wäre noch einiger Zweifel, ob sie 
wirklich aus Körper- Leiden entstanden sey, oder 
vielmehr von Eruebongsfeblem, schlimmer Angewöfa-- 



I 
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nnng, verderbter Moralität» Vemacblässigimg des 
Geistes, Aberglanben oder Unwissenheit herrühre; 
da dient als Merkmal» dals dorcb rerstandigendeSi 
gntmeinendes Zureden^ durch Trostgründe oder durch 
emsthafte Yorsteilnng nnd VemDnftgdinde letsten 
nachgeben and sich bessern, wahre, anf Körper- 
Krankheit bembende Gemüths- oder Geistes* Kranit« 
heit aber schnell dadarch verschlimmert, Melancho- 
lie noch niedergeschlagener, klagender^ untröstlicber 
vnd znrttckgesogener, so aoch boshafter Wahnsiwi 
dadurch noch mehr erbittert und thöricbtes Gewäsch 
offenbar noch «isinniglr ymd 

222. 

Es giebt dagegen, wie gesagt, aBerdings einige 

wenige Gemüths-Krankheiten, welche nicht blofs ans 

Kcirper- Krankheiten dahin aasgeartet sind, sondern 

anf amgekehrtem Wege, bei geringer Kränklichkeit, 

vom Gemülhe aus, Anfang nnd Fortgang nehmen 

dorcb anhaltenden Kummer, Kränkung, Aergemifs, 

Beleidigongen nnd grofse, hänfige Veranlassung %a 

Farcht nnd Schreck. Diese Art von Gemüthskrank* 

Leiten verderben dann mit der Zeit aoch den körper- 

Uchen Gesandheitszastand, oft in hohem Grade. 

^ • §. 223. 

1) £$ scheint, als fühle hier der Geist die Wahrheit 
dieser vernuaftigen Vorstellaogeni und wirke auf den Kör- 
per, gleich als wolle er die verlorne Harmonie wieder her- 
stellen, aber dieser wirke mittels seiner Krankheit zurück 
anf die Gebtes- und Gemütbs- Organe, und setze sie in 
desto grobem Aufruhr durch erneuertes Ucbertragea seiber 
Leiden auf sie. 
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Blols diese darch die Seele xaerst angesponne- 
nen und iintefhalteBeii GemttUis •Krankheiten lassen 
sichy so lange sie noch nea sind und den 
Körper-Znstand nocli nicht alUnsehr zcr- 
rtitlet hahen, dorch psychische HeihniUeli Zotcaii» 
Uchkeity gütliches Zureden | YernnnßgrUnde , oft 
aber dnrch eine wohWerdeckte Tänscfanng, sdmdU 
in Wohlbefinden der Seele (und hei angemessener 
Lebensordnnng^ anch scheinbar in. Wohlbefinden 
des Leibes) verwandeln. 

§. 224. 

Aber anch hei diesen liegt ein Psora-Miasm 

%nm Grande, was nur seiner völligen Entwickelang 
noch nicht gans nahe war, und es ist der Sicherheit 
gemäfs, damit der Genesene nicht wieder , wie nur 
gar zn leicht, in eine ähnliche Geistes-Krankheit 
verfalle, ihn einer grandlichen , antipsorischea Cur 
zu unterwerfen. 

4. 225. 

Bei den durch Körper -Krankheit entstandenen 
Geistes- und Gemfiths -Krankheiten, welche einsig 
dnrch anlipsorisch homöopathische Arznei, nächst 
sorgraltig angemessener Lehensordnnng sn heBen 
sind, mufs allerdings auch, als beihülCliche Seelen- 
Diät, ein passendes, psychisches Verhalten von Sei- 
ten der Angehörigen nnd des Arztes gegen den 
Kranken sorgfältig beobachtet werden. Dem wii- 
thendcn Wahnsinn mufs man stille Unerschrocken* 
heit und kaltblütigen, festen Willen,. — dem pein- 

R 
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lieh klagenddi Jammer, stuiuaies Bedauern in Mie- 
nt n. ond Gebebrden, ^ dem nnsinnigeo Geschwätse, 
nicht ganz uuauiutciksaines Stillschweigen, — einem 
ekelhaften und- ^grSuelvollea Benehmen nnd ähDÜ- | 
chem Gerede»' -völlige UnauümcrksamkeU entgegen* 
setzen*^' Dett Vemüstnngen nnd Beschädigungen der 
ikobendioge benge man bloCi vor und verhüte sie, | 
ohne dem Kranken Vorwürfe darüber iQ ' 
mmcli^eii, und richte alles so. ein, da£i dnrchaas 
alle köq^dichcn Züchtigongea und Peinigungen ^) 
wegfallen« Diefs geht nm desto leichter an, da 
beim Arznei -Einnehmen — dem einzigen Falle^ wo 
noch Zwang als Entschuldigung gerechtfertigt we^ 
den könnte » in der bomöopathiscben Heilart die 
kleinen Gaben hülfircicher Arznei dem Geschmacke 

1) Msn muis über die Harlberzigkeit und Unbeson" 

nenhelt der Aerzle in mehren Kranlcenanstalteo dieser Art, 
nicht blols in Englam], sondern ancd in Deutschland, er« 
ftaonen, welche, ohne die wahre Heilart solcher Krankbn- 
ten auf dem einzig hulfreichen, homöopathisch arzneilt* 
eben (autipsorisclien) Wege zu suchen, sich hegnugeSy 
diese bedauernswürdigsten aller Menschen durch die heftig- 
sten Schläge und andre qualvolle Martern zu peintgeo* ■ 
Sie erniedrigen sich durch diefs gewl^seniose und empo- ' 
rende Verfahren tief unter den Stand der Znchtineister k | 
Strafiinstalten, denn diese vollföhren soldie Züchtiguiigss 
nur nach Pflicht ihres Amtes und an Verhrecheru, jene aber 
scheinen ihre Bosheit gegen die scheinbare Unheilbarkett 
der Geistes - und Gemüths - Krankheiten durch Harte sn 
den hedauernswiii (Ilgen, schulcilosen Leidenden selbst auszu- 
lassen, da sie zur Hülfe zu unwissend und zu träge zur An- 
nahme cues awedknuUs^en Heilverfidbrcns sind» 
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nie aofialieni abo Kranken ganc nnbewofst tn 
'Seinem Getränke gegeben werden können ^ wo dann 

aller Zwang unnölLig wird* 

226. 

Auf der andern Seite sind Widersplocbj ei- 
frige VerstSndignngen^ heftige Zorecfatweisnogcn nnd 
Schmähungen, so wie schwache, furchtsame Nach« 
giebigkeit bei ihnen gans am unrechten Orte, sind 
gleich schädliche Behandlungen ihres Geistes und 
Gemütlis. Am meisten werden sie jedoch durch 
Hohn, Betrag nnd ihnen merkliche Täuschungen er- 
bittert und in ihrer Krankheit verschlimmert. Immer 
mufs Arst und Aufseher den Schein anneh«> 
men^ als ob man ihnen Vernunft zutrauej^ 

Dagegen suche man alle Arten von Störungen 
ihrer Simie nnd ihres Gemtttbs von aofsen xu ent- 
fernen f CS glcLt keine Unterhaltungen für iiueu be-*' 
nebelten Geist, keine wohlthäügen ZerstrenuDgen/ 
keine Belehrungen, keine Besänftigung durch Worte^ 
Bücher oder andre Gegenstände für ihre in den Fes* 
sein des kranken Körpers schmachtende, oder em- 
pörte Seele, keine Erquickong für sie, als die Hei- 
lung; erst von ihrem ftum Bessern umgestimmten' 
Körper- Berindeo strahlet Buhe und ^Wohlbehagen 
anl ihren Geist zurück« " ^ 

4* 227. 

Sind die Air den hesondem Fall 'der jedesmal!^ 
gen Geistes- oder Gemtttbs -Krankheit ( — sie sind 

unglaublich verschieden — ) gewählten antipsorlschcn 
Heilmittel dem. treulich entworfenen Bilde des Krank- 

B 2 
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heil» • Zostandef gans homoopatbbch aagemeisoi, 

welches» weoa nur der nach ihreo rcineu Wirkoa- 
gen gekannten Araneien dieser Art genog rar WaU 
Torhanden sind, aach desto leichter za erreichen is^ 
da der Gcmiilbs- und Geistes -Zustand eines sol- 
chen Kranken, als das Haoptsymptom, sich so un- 
verkennbar deutlich an den Tag legt — , so sind oft 
die kleinstmüglichen Gaben hinreichend, m nicfal gar 
langer Zeit die aaffailendste Besserung hervorzobriiH 
gen, was durch die gröfstcn, öftem Gaben aller tllm- 
gen, unpassenden (allopathischen) Anneien, bis lom 
Tode gebraucht, nicht zu crreichca war. Ja, icli 
kann ans i4eler Erfahrung behaupten» dafii sich der 
erhabne Yorsug der homöopathischen Heilkunst vor 
allen denkbaren Curmethoden nirgend in einem triam» 
phirendern Lichte xeigt, als in alten Gemütbs- uad 
Geistes -Krankheiten, welche ursprünglich aus Kor- 
per-Lodea^ oder auch nur gleichseitig mit ihneob 
entstanden waren. 

Eine eigne Betrachtung verdienen noch die 
'Wechselkrankheiten, sowohl diejenigen, welche' 
in bestimmten Zeiten surückkebrcn — wie die grolse 
Zahl der Wecbselfieber und die wecbselfichci artig 
snrttckkehrenden, fieberlos scheinenden Beschwerdea 
— als auch diejenigen, worin gewisse Krankheits- 
sQStinde in nnbestimmten Zeiten mit Krankheitstit- 
ständen andrec Art abwechseln. 

229. 

Diese . Ictstero , alteraircjadcn Krankbeiiea 
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Bind ebcnCalis sehr viel/ach gehören aber sämmt- 
Geh unter die Zahl der chronischen Krankheiten^ 
meist ein Erseognifs hlofa entwickelter Psora^ nnr 
znweUen^ wiewohl selten, mit einem syphilitischen 
Miasm compUdrt und werden daher im ersten Falle 

1) £s können zwei- und dreierlei Zastaniie mit eloan* - 
der abwechseln. Es können z* B. bei swiefacben Wechsel- 

zuständen gewisse Schmerzen unabgesetzt ui den Füfsen 
u. s. w. erscheinen, sobald eine Art Augen - Entzündung 
sieb legt, wekbe dann wieder empor kommtf sobald der 
Gliederschmerz vor der Hand vergangen ist — es künneii 
Zuckungen und Krämpfe mit irgcihl eioem andern Leiden 
des Körpers oder eines seiner Theile unmittelbar abwecb« 
sein — CS können aber auch bei dreifachen Wechsel -Zu- 
ständen in einer alltägigen Kränklichkeit schnell Perioden 
von scheinbar erböheter Gesundheit und einer gespannten 
Erhöhung der Geistes- und Rörperkräfte (eine übertriebne 
Lustigkeit, eine allzu regsame Lebhaftigkeit des Körpers^ 
UeberliiUe Yon Wohlbehagen, fibermäisiger Appetit u. s. w«} 
eintreten, worauf dann, eben so unerwartet, düstre, melan- 
cholische Laune, unerträgliche, hypochondrische Gemütbs- 
Verstimmung mit Störung mehrer Lebens - Yerricbtungcü 
in Verdauung, Schlaf u« s. w. erscheint, die dann wiederum, 
eben so plötzlich, dem gemäfsigten Uebelbeünden der ge- 
wöhnlichen Zeiten Piats macht, und so mehre und mannig- 
fiicbe Wechselzustände. Oft ist keine Spur des vorigen Zu- 
Standes mehr zu merken, wann der neue eintritt. In andern 
Fällen nnd nnr wenige Spuren des yorh^gegaogenen Wech- 
sel- Zustande» mebr da, wann der neue eintritt; es bleibt 
wenig von den Symptomen des ersten Zustandes bei der 
Entstehung und Fortdauer des zweiten übrig. Zuweilen 
sind die krankbaDten Wechsel-Zustände ihrer Natur nach 
einander vgllig entgegengesetzt, wie z. B. T^Ielaacholie mit 
lustigem Wahnsinn in Perioden abwechselnd. 
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mit antipsorischen Anocten geheilt, im letotern aWr, 

mit aatisyphililiscbcD abwecb&eladi wie im Bache 
von den chronischen Krankheiten gelehrt wird. 

230. 

Die typischen Wechselkrankheiten sind 
solche, wo aof eihe ziemlich bestimmte Zeit in ei- 
nem scheinbaren Wohlbeiinden ein sich gleichblei« 
bender krankhafter Zustand sarttckkehrt, und in 
einer ebenfalls bestimmten Zeit wieder . seinen Ab- 
irilt nimmt; man findet dief^» sowohl in den ansehen 
nend fieberlosen, aber typisch (so gewissen Zeiten) 
kommenden und wieder vergehenden krankhaften Zn- 
ständen, als aocb in den fieberhaften — den vieifiü» 
ügo» . Wechselfiebern. 

231. 

Die gedachten, bei einem einseinen Kranken sa 

bestimmten Zeiten, typisch, wiederkehrenden, fiebcrlos 
scheinenden Krankheits-Zostände ( — sporadisch oder 
epidemisch pflegen sie nicht vor^^ukommen — } gebo- 
ren jedesmal nnteir die cbroniscben, meist rein psori- 
sehen, nar selten mit Syphilis complicirt, und erhalten 
mit Erfolg dieselbe Behandlong; snweilen ist jedoch 
der Zwischen '•Gebranch einer sehr kleinen Gabe po- 
tenzlrter Chinarinde- Auflösung erforderlich, nm ihren 
wediselfieberartigen Typas vollends aasxolöscben. 

Was die sporadisch bder epidemisch herrschen- 
den (nicht in Snmpf- Gegenden, endemisch bansen* 
den) W^cchsclfieber anlangt, so treffen wir oft 

1) Die bisberige Pathologie weiTs nur von tMtm eifl' 
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jeden Anfall (Paroxysm) gleichfalls aas zwei slok 
entgegne ngcselsien WechselsastSndcn (Kälte, Ifitse 



Kigen 'Wcchfclffcber, was sie auch das kalte Fieber 
Deont^ und nimmt keine ^^ndri c VcrscLIedeuheit an, als nach 
der Zeit, in welcher die Uofälie wiederkehren, das tägliche, 
dreitägige, viertägige n. n, w. Es glebt aber aufser den Riick* 
kehr-Zeiien der Wechselfieber, noch weit bedeutendere Ver- 
schiedenheiten derselben; es giebt dieser Fieber unzählige, 
deren Tiele ntcbt einitisl kalte Fieber genannt werden 
können, da ihre Anfälle ia blolser Hitze bestehen; wieder 
andre, vrelcbe blofs Kälte haben, mit oder ohne drauf foU 
genden Schweifs ; wieder andre , welche Kalte über und 
über, zugleich mit liitzempfindung, haben, oder bei äufser- 
lich fühlbarer Hitze, Frost; wieder andre, wo der eine 
Faroxysm aus bloCieni Schüttelfröste oder blolser Kalte,, mä 
drauf folgendem Wohibeiindca, der andre aber aus blofser 
Hitze besteht, mit oder ohne drauf folgenden Schweil^t; 
wieder andre, wo die Hitze zuerst kommt, und Frost erst 
dann drauf folgt; wieder andre, wo nach Frost un ] Tlii/.e 
Apyrexie eintritt, und dann als zweiter Anfall, oft viele ötun* 
den bemacb, blofs Schweiß erfolgt; wieder andre, wo gar 
kein Scliwelfs erfolgt, und wieder antire, wo der ganze An- 
ohne Frost oder Hitze, blofs aus Schweifs besteht, 
oder wo der Schweifs blofs während, der Hitze zugegen 
ist; und so noch unglaubliche andie N erschiedenheitcn, vor- 
züglicli in Kücksicht der iSebca -Symptome, des besondera 
Kopfwehs, des bösen Geschmacks, der Uebelkeit, des Er- 
brechens, des Durchlaufs, des fehlenden oder heftigen Dur- 
stes, der Leib- oder der Gliederschmerzen besondrer Art, 
des Schlafs, der Delirien, der Gemütbs-Verstimniungen, der 
Krämpfe u. s. w, vor, bei oder naeb dem Froste, vor, bei 
oder nach der Hitze, vor, bei oder nach dem Schweifse, 
und s6 noch andre sabllose Abweichungen. Alle diese sind 
offenbar sehr verschieden geartete Wecbselfieber, deren je« 
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Hiue, Kälte), öfterer aacb ans dreien (Kälte, 
Hitoe, Schwei£i) sasammeDgescUI an. I>elshalb 
mofs auch das für diese aas der allgemeinen Classe 
geprüfter (niclit antipsonscber) Arsneien gewaUte 
Heilmittel entweder (was das sicherste ist) ebenüaüls 
Leide (oder alle drei) "WecLselzustaiide in Achnllcli- 
keit in gesunden Körpern erregen können, oder doch 
dem stärksten und ausgezeichnetsten und sonderlich* 
•ten Wechselznstande (entweder dem Znstande des 
Frostes mit seinen Nebensymptomen, oder dem der 
Hitze mit ihren Neben -Symptomen, oder dem des 
Schweifses mit seinen Nebenbeschwerden, je nadi> 
dem der eine oder der andre A^ecLselzustand der 
stärkste nnd sonderlichste ist) homöopathisch, an 
Symptomen -Aehnlichkeit, möglichst entsprechen; — 
dann mag die Arznei immerhin dem zweiten (schwa- 
chem) nur antipathisch (palliativ) angemessen scya; 
das Fieber verwandelt sich dennoch in Gesundheit, 
nnd gemeiniglich, wenn es nicht alt ist, nach der 
ersten Gabe. Auch hier darf das Heilmittel vor 
Verflafs seiner Wirkungsdauer und so lange sich 

des, ganz natürlich, seine eigne (homöopathische) Behaod- 
Inog verlangt» UDterdrüclt-, das mufs man gestehen, kön- 
nen sie zwar fast alle werden (wie so oft geschieht) dardi 
grofse, ungeheure Gaben Rinde, das ist, ihr periodisches 
Wiederkehren (ihr Typus) wird von ihr ausgelöscht, aber 
die Kranken, welche an solchen, nicht für Chinarinde gs» 
eigneten Wcchselfiebcrn gelitten hatten, werden durch den 
SO ausgelöschten Typus nicht gesund, ueiu! sie hleihen duo 
andersartig krank und krinker, oft weit kriinker, als vorher, 
und das sollte man iieilea nennen wollen? 
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noch Besserung von ihm zeigt; nicht in einer a^wei- 
ten Gabe gereicht, werden; hat sie al>er ausgewirkt 
so sehe man su, ob der Rest des Fiebers ^ wena 
noch einer Torbanden ist, nicht so geändert erscheint 
(wie auch gemeiniglich geschieht), dals die erste Arz- 
nei nicht wieder, sondern eine andre, für den nun 
geänderten Zustand (Symptomen-Inbegriff) homöo- 
pathisch passendere Arznei gegeben werden müsse» 
die dann gewöhnlich das Heilongswerk vollendet 

233. 

Die Artneigabe in diesem Falle wird am zwcck- 
mafsigsten nnd hülfreicbsten gleich, oder doch sehr 
bald nach Beendigung des Anfalls gegeben ^ da hat 
sie Zeit, alle ihr möglichen Yerändemngen des Or- 
ganisms sur Gesundheit zu bewirken, ohne Sturm, 
und ohne heftigen Angriff; wahrend die Wirkung 
einer gleich vor dem Paroxysm gereichten, auch noch 
so spccifisch angemessenen Ar2.uei mit der natürli- 
chen Krankbeits-Erneoemng Busammentrifft^ nnd eine 
solche Gegenwirkung im Organism, einen so hefti* 
gen Vf^iderstreit veranlafst, dafs ein solcher Angriff 
wenigstens viel Kräfte raubt, wo nicht gar das Le« 
ben in Gefahr setzt Giebt man aber die Arznei 
gleich nach Beendigong des Anfalls, das ist, sn der 
Zeit, wo die fieberfreieste Zwischenzeit eingetreten 
ist, nnd ehe, auch nur von weitem, der künftige 



1) Diefs sieht man an den nicht ganz seltnen Todes- 
fillen, wo eine mSbige Gabe Mobnsaft, im Fieber-Froste 
Angegeben, schnell das Leben raubte. 
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Parozysm sich wieder vorbereitet , so ist der Orga- 
nism m möglichst gntcr Yerfassang, von dem Hcilmit*' 
tel sich' rahig verändeni und so ia den Gcsaadheits- 

zustand vcrscUcQ zu lassen. 

§. 234. 

Ist aber die ücberfreie Zeit sehr kars, wie ia 
etnigen sehr schlimmeii Fiebern, oder mit Nacbwe- 
hca des vorigen Paroxysms verunreinigt, so mub 
die homöopathische Armeigahe schon za der Zeit^ 
wann der Scbweils sich %n mindern » oder die nach- 
gängigen andern Zufalle des verfliefsendcn Anfalls 
sich %n mildem anfangen, gereicht werden. 

§. 235. 

Blols wenn die angemessene Arznei mit Einer 
Gabe mehr Anfälle getilgt hat nnd offenbare Gesund- 
heit eingetreten ist, dann aber nach einiger Zeit wie- 
demm Spnren eines neuen An&lls sich seigen, blo£i 
dann kann und muls, w«nn der Symptomen -Inbe- 
griff noch derselbe ist, anch dieselbe Arznei wieder 
gegeben werden. Diese Wiederkunft desselben Fie- 
bers nach einer gesunden Zwischenzeit ist aber nor 
dann möglich, wenn die Schädlichkeit, die das \Yechr 
selfieber zuerst erregte, noch immer wieder auf den 
Genesenden einwirkte (wie in Snmpf- Gegenden), in 
welchem Falle eine dauerhafte Wiederherstellung oft 
nnr darch Entfernung dieser Erregungsnrsache (wie 
durch Aufenthalt in einer bergigen Gegend, wenn 
es ein Sumpfwechselfiiebcr war) möglich ist, 

236. 

Da fast jede Arznei in ihrer reinen Wirkung 
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ein. eignes, besonderes Fieber und selbst eine Art 

^Wcchsclfiebcr mit seinen Wechsekoständeu erregt^ 
was von allen den Fiebern, die von andern Arzneien 
hervorgebracht werden, abweicht, so findet man für 
die sahireichen natlirltchen Wechselfieber bomöo- 
patbische Hülle in dem groi&en lieicbe der Anweien 
Tind schon, für viele solche Fieber, in der mäfsigca 
Zahl der bis'jetat an gesanden Körperin geprüften 
Arzneien« 

% 237. 

Wenn aber das, für die damals herrschende 
Epidemie von W^ecbselfieber 'gefundene, bomoopa- 
tfaiscb spccifiscbe Heilmittel bei dem einen oder dem 
audern Kranken keine vollkommne Heilung Lewiikt, 
da ist stets, wenn nicht Sumpfgegend die Heilang 
verhindert, das psorische Miasm im llinicrhalte, ond 
CS müssen dann antipsorische Arsneien bis cor völ* 
gen Hülfe angewendet werden« 

§. 238. 

Bei denjenigen, oft sehr bösartigen Wechsel* 
fiebern, die, auiser den Sumpfgegenden, eine ein- 
seine Person befallen, mnfs swar anfangs eben* 
falls, wie bei den acnten Krankheiten überhaapt, 
denen sie in* Rficksicht ihres psorischen Ursprungs 
ähneln, zuerst ein ans der Classe der übrigen, ge- 
prüften (nicht antipsoiisclicn) Arzneien, homöopa- 
thisch für den speciellen Fall gewähltes Heilmittel, 
einige Tage über, angewendet werden zur möglich- 
sten Hülfe I wenn aber hichei die Genesong dennoch 
xögcrt, so mjals man wissen^ dafs man es mit der 
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ihrer Entwickelong nahea Psora zu tban habe uod 
daGi liier blofs antipsorische Arsnei gründliche Hülfe 
schaffen kann. 

f 239. 

Die in Sampf- Gegenden nnd denen ^ die den 

Ueberscliwenimuijgen •ofl ansgeseUt sind, eioheioü- 
sehen Wechselfieber ttiacben der bisherigen Ant- 
wek viel za schafTeo^ nod doch kann auch an SampC' 
Gegenden ein gesander Meoscb in jongcn Jabreo 
•ich gewöhnen nnd gesnnd bleiben, wenn er eine 
fehlerfreie Lcbensordnaog fithrt und nicht von Man- 
gel, Strapasen oder zerstörenden Leidenschaften nie« 
dergedrückt wird. Die da endemischen Wechsel- 
fieber werden ihn höchstens nnr als AnkommliB^ 
ergreifen; aber eine oder zwei der kleinsten Gaben 
hoch potcnzirtcr Chinarinden- Anflösung werden ihn 
bei einer, wie gesagt, geordneten Lebensweise bald 
davon befreien. Personen aber, die bei gehöriger 
Leibes* Bewegung nnd gesander Geistes- nnd Kör- 
per-Diät vom Sompf r W ccbsel&eber nicht darcb ein 
Paar solcher kleinen Gaben China «Arznei befreiet 
werden können — bei diesen liegt stets eine zur 
Enlwickelung aufstrebende Psora zum Grunde, nnd 
ihr Wechselfieber kann in der Sompf* Gegend ohne 
antipsorische Behandlung nicht geheilt werden 

1) GrÖlsere, oft wiederholte Gaben Chinsrmde, waA 

wohl concentrirle China -Mittel, wie das Chininum sulphu- 
ricum^ können solche Kranken allerdings von den typucbeo 
AnfSlIen des Sumpf-Wechselfiebers befreien; die so GetSnsd- 
tea bieihco aber andersartig siecbi ohne antipsorische Uüife. 
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Zuweilen. erfolgt bei diesca Kranken, wenn sie ohne 
Yetzug dU SniDpf-* Gegend mit einer trocknen, ber- 
gigen vertauschen , anscheinend wieder Genesung 
(das Fieber vcrlafst sie), wenn sie noch nicht tief 
in Krankheit versanken sind, d. i wenn die Psora 
noch nicht völlig hei ihnen entwickelt war und da- 
her wieder in ihren latenten Znstand lorfi^kkpfarett 
konnte; aber gesund werden sie ohne antipsorische 
Hülfe doch nie. 

§. 240. 

Nachdem wir nun gesehen haben, welche PiUck- 
sieht man bei der homöopathiscben Heilung anf die 
Haaptverschledenheiten der Krankheiten und auf die 
hesondera Umstände in denselben xn nehmen bat, so 
gehen wir nun &u dem über, was von den Ueilr 
mittein und ihrer Gebraucbsart, so wie von 
der dabei xn beobachtenden Lebensord« 
nnng zu sagen ist. Jede merklich fortgehende und 
immer, obschon nur nm Weniges, sonebmende Bes- . 
seruog in einer schaelien (acuten) oder .anhaltenden 
(chronischen) Krankheit ist ein Znstand, der, so 
lange er anhält, jede fernere Wiederholung irgend 
cioes Arzneigebrauchs durchgaugig ausschlter^t, weil 
alles Gute, was die genommene Arznei anssnrichten 
funfährt, noch nicht vollendet ist* Jede neue Gabe 
irgend einer Arznei, selbst der zolettft gegebnen, bis* 
her heilsam sich erwiesenen, würde das Besserungs- 
werk stören. 

241. 

Diese Erinnerung ist um so wichtiger und nö- 
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tbiger, da wir von keiner Arznei , uck in gro£ser 
Gabe eingenommen, die genanen Grränzen ihrer 
Wirkitiig$daaer> nickt einmal im geMnden Korperi 
mit Gcvvii&Leit bestimmen können, uDniöglicb aber 
von ien bo' Ueintn Gaben zu komöopadiisohem Ge* 
brauche in so verscbiednen Krankheiten ^) and hei 
Kratdieii vM io sehr rerschiedner Korperanlage« 

§. 242. ■ 

So lange aUo die fürUcLreiteude Besserung: auf 
eine suletst gereichte Arzneigabe dauert, so lange 
ist auch anzunehmen! dafs, wenigstens in diesem 
Falle, die Wirkangs - Daner der helfenden Arznei 
noch anhält, nnd daher jede Wiederholung irgend 
einer Afznelgabe verbietet. 

^ 243. 

Hie^a kommt, dafs, wenn das Mittel angemes- 
sen homöopathisch wirkte, der gebesserte Zustand 
ancb noch nach Vcrflofs der Wirkungsdauer merk* 
fich bleibt Das gnte Werk wird nicht gleich un- 
terbrochen, wenn auch mehre Stunden — ja, bei 
chronischen Krankheiten, mqhrc Tage — nach Ver- 
flnfs der Wirkangsdaneir der vorigen Arznei nodi 
keine zweite Gahe Arznei gereicht wird. Der schon 

1) Von den aqutestea an hls zu den laogwierigsteo — 
indem, wie schpn ol^en crinDert, die Wirkungs^Daaer einer 
homöopathischen Arzneigahe steh nach der 'Wirkung.s-Daner 
der jedesiuaiigen Krankheit richtet und daher bei deo acu- 
testen in wenigen Standen auswirkt, während ebendasselbe 
mehre Wochen braucht, um In den langwierigsten Krank* 
heiten ihre Wirkung zu yolleuden. 
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veroicfateie .Theil der Krankheit kaon sifik .isoAeU 
nicht wieder crocnern, und die BeäScroDg würde 

aoch ohne neue Anneigabe immer noch eine Be* 

trächtlicbe Zeit aoflallend sichtbar l)leibeo* 

244. 

ViTena die fortgehende Besserung von der er- 
sten Gabe der bomöopatbisch angemessenen Arznei 
sich nicht ia Gesandbeil; anflösen will -(wie .dock 
bei acnten Ucbeln nicht selten), so wLrd ein Zeit- 
punkt des Bessemngs - Stillstandes — gewöhnlich 
zugleich der Grän^punkt der W irkungsdauer dor 
vorher gegebnen Arzneigabe — eintreten, vor dessen 
Erscheiaong es nicht nur ohne absehbaren Nutzen 
und ohne vernünftigen Grund, sondern sogar zweck- 
widrig nnd schädlich seyn würdcj eine abemalige 
Gabe Arznei zu reichen. 

245. 

Selbst auch eine Gabe .derselben, sich bis da- 
hin so hülfreich bewiesenen Arznei wird^ eher wie» 
derholt) als die Besserung in allen Punk^ 
tcn still zu Sic Leu anfing — als Angriff zur 
Unzeit — den Zn&tand blols verschlimmern können; 
denn schon die erste Gabe der Lestgewahlten Arz- 
nei wird nach Verflufs ihrer, der BeschafiGenheit der 
Krankheit angemessenen Wirkungsdauer schon alles 
das Gmte, schon alle die gewünschten Veränderungen 
ausgeführt haben» ab diese Arznei überhaupt für jetzt 
vermochte — den für jetzt durch sie erreichbaren Grad 
von Gesundheit — , nnd eine nun. abermals gereichte 
Gabe derselben wird diesen guten Zustand ändern» also 
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TerscUimmeni mlUien, doreh Henrorbringmi^ ihrer 
übrigen uabomoopathiscben Symploiae, das ist, eine 
nnbomi^opadiiscbe ArmeikranUieil erschaflen mit im 
Reste der KrankbeiU- Symptome gemiscbt, also eine 
Art verwickelter und vcniieLrter Krankheit. Man 
sidrt» mit einem Worte, die von der ersten Gabe 
erzeugte und noch zu erwartende Besserung, wcon 
die ftweite Gabe desselben, anch nrsprttnglich wohi> 
gewählten Heilmittels noch vor Verflals der Wir* 
kongsdaner der erstem gereicht wird, nnd verspätigt 
wenigstens biedorch die Genesmug 

246. 

Wenn die bis dabin nnr vorwSrts gegangene 
nnd nicht zur vollen Heilung gedicbcDe Besseroog 
nun Stillstaiid nimmt, wird man auch bei genauer 
Untersachong des Bestes von der bis anf die ge- 
genwärtige Zeit gebesserten Krankheit eine, oLschoa 
kleine, doch dergestalt veränderte Sjmptomen-Groppe 
antrcITen, dafs eine neue Gabe der bisher gewirkt 
habenden Arznei jetxt dorcbaos nicht mehr homöo- 
pathisch passen kann, sondern jedesmal eine andrem 
diesem Reste von Zofallen angemessenere. 

247. 

Hat daher die erste Gabe des möglichst gut ge- 
wählten Arzneimittels die völlige Herstellong der Ge- 
sundheit innerhalb ihrer Wirkungsdauer nicht voll- 
enden können — wie sie s doch in den meisten Fal- 

« 

1) Auf die Vermeidung dieses Fehlers der Ucbcrcilung 
kaon man nicht aufiofterlcsam genug lejm. 
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len schnell cntslaadner^ neacr Ucbcl kann — , so 
bleibt fiir den dann noch rückständigen ^ obgleich 
viel gebesserten Krankbeüs>*Zastand offenbar nicbte 
Besseres za thon übrig, als eine Gabe eines andern, 
fUr den jetzigen Rest von Symptomen möglichst ho* 
möof athisch pausenden Arzneimittels zu reicben, 

§. 348. 

Nar wenn vor Ablanf der Wirkungsdauer einer 
Anneigabe der Zustand einer dringenden Krankheit 
sich im Ganzen nm nichts gebessert, vielmehr sich 

— auch nnr nm elwas — darch nene Symptome 
verschlimmert hat, die Arznei folglich nicht nach ih^ 
ren elgenthümlicben Wirkungen homöopathisch für 
den Fall gewählt worden war, mufs, auch noch vor 
Verlauf der Wirkungsdauer der zuletzt gegebnen 
Arznei, eine Gabe der für den nunmehrigen Krank- 
heits 7 Befand genauer passenden Arznei gereicht 
werden 

1) Da nach allen Erfahrungen fast keine Gabe einer 
specifisck passenden, bomöopathischen Arznei bereitet wer- 
den kanOf welche zur Hervorbringun^ einer deatlichen Bes- 
serung in der angemessenen Krankheit zu klein wäre 155. 
277.) I so w&rde man zweckwidrig und schädlich handeln, 
wenn man, wie toa der bisherigen Arzneikunst geschieht,* 
bei Nicht -Besserung oder einiger, obschon nur kleiner Ver- 
schlimmerong, dieselbe Arznei, in dem Wahne, da£s sie ihrer 
geringen Menge (Ihrer allzu kleinen Gabe) wegen nicht 
habe dienlich scyn können, dieselbe Arznei wiederholen, 
oder sie wobi gar an Gabe noch verstärken woUie. Jede 
Verschlimmerang durch neue Symptome — wenn 
in der Geistes- und Kürper-Diät nichts Böses vorgefallen 

s 
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249. 

Um so indir^ wen de» scharfsichlige&y ^enan 
nach dem KrankbeiUzustaiide foticLeBden Heilkömt- 
kr fidi in driagendea Fallen ecbon nach Yerflils 
von 6f Sy 12 Staaden offenbarte ^ dafs er bei äxr 
%u\ttzt gegebnen Arxnei eine Milswabl gethan, in- 
dem der Zustand des Kranken, nnte^ Entstehoog 
nraer Symptome und Beschwerden, sich deaüich von 
Sluide wa Sinde, obadion nur immer um etwai, 
irerscUmunert, ist es ihm nicht nur erlaubt, sondern 
Pflicht gebeut es ihm, den begangenen MifsgrifF dürch 
"Wahl und Reichoag eines nicht blofii erdräglich 
passenden, sondern dem gegenwärtigen Krankhcib- 
Zustande möglicfasi angemessenen homfiopatbischai 
Heiknittels wieder gut an machen 16L). 

f. 950. 

Selbst in chronischen Krankheiten ist ea höciist 
selten oder nie der Fall, dafs, zumal Anfangs, nichts 
Besseres an thnn wäre, als zweimal hinter einander 
dasselbe Arzneimittel — obgleich erst nach VerfluTs 
der Wirknngsdaner der znvor gereichten Gabe — 
zn verordnen, da, auch im Fall sie wohlgethan bat, 
die Yon ihr entstandene Besserung einige Zeit fort* 
währen mnis, und gewöhnlich keine Anaeige zur 
Wiederholung derselben Arznei vorbanden ist, weil, 
was dnrch die erste Gabe nicht gebessert werden 



ist — - beweiset stets nur Unaiigemessenbeit der 
vorigen Arznei in dieiem Kmbkbeits&Ue, deutet aber 
nie auf Schwache der Gabe. 
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konniei durch eine zweite, obscbon gleich grobe odec 
grSJjeve Gabe, ebenfiJls nicht m heüeB isl . 

Der aiifm«rksa«ie Beobachter merkt den did 
Gabe einer folgenden Arsnei bestuftihilen Zcitpaakt 

an dem leisen Erscheinen einiger Spuren des cl** 
Ben oder des andern: Ursymj>to«)S . der . ehemaligen 
Krankheit / 

§: 252. • > ' 

Fände man aber, daCs in der chronischen (pM* 
rischen) Krankheit die bestens homoopatiiisch ge* 
wäblte ( antipsorischc ) Arsnei, in der an^messenen 
(kleinsten) Gabe, die Besserung nicht befördert, so 
ist diefs ein gewisses Zeichen, dals die die Krank« 
beit unterhaltende Ursache noch fortwährt, und dafs 
sich in der Lebensordnnng des Kranken oder in sei- 
nen Umgebungen ein Umstand befmdet, welcher ab- 
geschafft werden mufs, wenn die Hellung dauerhaft 
SB Stande kommen soll. 

253. 

Unter den Zeichen, die in allen, TOTzÜglich in 
den schnell entstandnen (acuten) Krankheiten, einen 



l) Blols die wenigen Arsneien, deren TerSndemngs- 
kraft des Befindens gesunder Menschen gröfsteotbelU aus 
Wechselwirkungen hestebt (wie Igdassanien, such wohl 
Zaanrebe und WnrKebninscb, com Tfaeil auch Belladomie), 
machen eine Ausnahme; sie können in gewissen Fällen (m. 
8. das Vorwort za Igoassamen io der reinen Arzneimittel- 
lehre II, zweite Auflage) nnmittelbar in zweiter Gabe ge^ 
geben werden. * 

S 2 
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Ideinen» nicht jcdcnnaim sichtbartn Anfang von Bes- 

senmg öder VmdiKimiitnittir ie^^»» der Znstana 
des Gemöths nnd des ganzen Benehmens des Kran- 
ken das sicherste nnd emleochtendstc. Im Falle des 
tseh noeb so Ueiiien Anfiiags ron Besserang: me 
gröfscre Behaglichkeit^ eine zonehmcnde Sclbstgclas- 
ionlicil nnd Freikeit des Geistes, erhöketer Mntk^ 
eine Art wiederkehrender Natürlichkeit. Im Falle 
des anch noch so Uemen Anfangs von Verscblini* 
memtig hingegen, das Gegentheil hievoa: ein he£an- 
gener, unbehttlflicber, mehr Mitleid auf sich ^ieheo- 
der Znslaiid des Gemtttbes, des Geistes« des ganscn 
Benehmens nnd aller Steliangen, Lagen nnd Yer- 
ridktnogen, was bei genauer Anfmerksamkeit sich 
leicht sehen oder zeigen, nicht ab^ in einselnea 
Worten beschreiben läfst 

1) Die BesseruDgszeichen am Gemütlie und Geiste las- 
sen sich aber nur dann bald nach dem Einnehmen der Arznei 
erwarten, wenn die Gabe gehörig (d. I. mogltcbst) kleis 
war; eine unnöthig gröf^ere^ selbst der homöopathisch pas- 
sendsten Arznei) wirkt sa hefUg nnd stört Geist und Gemfith 
anfönglicb allsu sehr und allen anhaltend, als dab man die 
Besserung an ihnen bald gewahr werden könnte. Hier be- 
merke ich, dafs gegen diese so notbige Regel am meisten 
von den aus der alten Schule sur bomoopatbischen Hrilknwt 
übergehenden Aerzlen gesüncilgt wird. Sie scheuen aus Vor- 
urtheUen die kleinsten Gaben der tiefsten Verdünnungen der 
Anamen in solchen Fällen und müssen so die groben Vor- 
züge nnd Segdungen Jenes in tausend Erfahrungen am bei'l- 
' samsten erfundenen Verfahrens entbehren^ können nicht lei- 
iten^ was die lebte Homöopatbik vermag , und geben ilcb 
daher mit Unrecht Tür ihre Schüler aus. 



Digitized by Google 



277 
4. 254- 

Die fibrigen tbeiU neoeoi tbeils erliöheiea Za* 
fiillc, oder im Gcgciitheilc die YermmderaDg der nr- 
sprtioglichen Symptome » ohne Zasals yoii neiieiiy 
werden dem scharf bcoLacLteuden uqd forschenden 
Heilkttosder an der Yerschlimmening oder Besse- 
rung YoUends bald keinen Zweifei mehr übrig las- 
sen ; obgleich es Personen unter den Kranken glebt, 
welche tbeils die Besserung^ theils die Yerscblim* 
merong überhaupt entweder seihst atiLugehea uufa«* 
hig, oder sie ra gestehen nicht geartet sind. 

§. 255. 

Dennoch wird man anch bei diesen snr Ueber« 
zengong hierüber gelangen, wenn man jedes im 
Krankheitsbilde anfgcseichnete Symptom einseln mit 
ihnen durchgeht, nnd sie aufser diesen keine nenen, 

Torher uDgcwöhnlichen Beschwerden klagen können, 
die alten ZnföUe anch sich nicht bedeutend ver* 
schlimmert haben. Dann mufs, bei schon beobach- 
teter Besserang des Gemüthes nnd Geistes, die Ars- 
nei anch darchaos wesentliche JVlinderang der Krank- 
heit hervorgebracht haben, oder, wenn jetzt noch die 
Zeit dau sn karz gewesen wäre, bald henrorbringeo. 
Zögert nun, im Falle der Angemessenheit des Heil* 
mittels, die sichtbare Besserung doch sn lange, so 
liegt es an der allzu lang dauernden homöopathi- 
schen Yersdilimmerang (§• 151.)) Arcnei 
erzengte, folglich daran, da£» die Gabe nicht klein 
genug war. 
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9 

«. 256. 

. Auf der »andern Seite, wenn der Kranke diese 

oder jene neu entstandenen Zufälle and Symptome 
TOft Erheblichkeit erzählt «— Merkmale der nicht ho- 
möopathisch pausend gewählten Arznei — so mag 
er noch so gvtmüthig versichern: er befinde sich in 
der Bessernog,. so bat man ihm in dieser Versiehe- 
mng dennock nicht z.a glaobeu, sondern seinen Zu- 
stand als verschlimmert ananseheo» wie es denn eben» 
falls der Aagenscheia bald ofienbar lehren wird« 

257. 

Der ächte Heilkünstler wird es zu. vermeidea 
wissen, sich Arzneien vorzogsweise sn Lieblingsmit- 
teln an macheni deren Gebranch er, antalliger Weise^ 
vielleicht ufierer angemessen gefanden und mit gu- 
tem £r£olge ananwenden Gelegenheit gehabt batt& 
Dabei werden seltner angewendete » welche homöo- 
pathisch passender, folglich hülfreicher wären, oft 
hintangesetaU. 

258. 

Eben so wird der ächte Heilkttnstler anck die 

wegen anrichtiger Wahl (also ans eigner Schnld) 
hie nnd da mit Nachtheii angewendeten Anneiett 
nicht aas milstraaischer Schwäche beim Heilgeschäfte 
hintansetzen, oder ans andern (nnachten) GrQndeo, 
als weil sie für den Krankheitsfall nnhomöopathisch 
w aren, vermeiden, eingedenk der ^Vahrhelt, dafs sleU 
hlols diejenige nnter den arzneilichen Krankheitspo* 
tenzen Achtang and Vorzug verdient, welche, in dem 
jedesmaligen Krankheitsfalle » der Gesammtheit der 
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cbarakteristbchen Symptome am treffendsten in Aehn- 

Uchkelt euUprlcLt, uud dafs keiue klelülkLe Leiden- 

scbaften ikh aH äk$t ernste WaU micdiea difar&ii.. 

259. 

Bei itr $o nckhigen alt ««ecbnäTsigea Kkwt* 
heit der Gaben im bomöopalblscken Yerfabren es 
leicht begreiflieb) dafs^in der Cor allea Uebrige ans 
der Diät nnd Lebetisordnnng entfernt werden. 

müsse, was nur irgend aixDeilich wirken bonntei da- 
mit die feine Gabe nicht dnrch fremdartig arzneili- 
eben Reia überstimmt und verlüscbtj oder doch ge- 
al&l werde 

■ 260. 

Für chronische Kranke ist daher die sorgfältige 
Aoisnebnng solcher Hindemisse der Heilong nm so 
nuthiger, da ihre Krankheit gewülinllch durch der- 
gleichen Schädlichkeiten nnd andre krankhaft wir- 
kende, oft uuerkanuie Fehler in der Lcbensordnung 
verschlimmert zu werden pflegt /^). 

1 ) Die ianfieiten flöteatöne» die aus der Ferne in stil- 
ler Mittemacbt ein weiches Herz ea überirdischen Gefühlen . 
erbeben und iu reiigiü^c Begeisterung verscbmelzen würden, 
werden unhörbar und vergeblich unter fremdartigem Ge- 
schrei nnd Getöse. 

2) Kaffee; feiner chinesischer und andrer Kräutcrihee; 
Biere mit arzneilicheo, iiir den Zustand des Kranken unange- 
mflsseoea Gewäcbssubstanzen angemacht; sogenannte feine^ 
mit ai ziieilicutu Gewürzen bereitete Lic[ueure ; gewürzte 
Schokolade; Kiechwasscr und Parliimerieen mancher Art; 
aus Arzneien zusammengesetzte Zahopulrer und Zabnspiri- 
tus, Ruchi^iijscheni iiQcbge würzte Speisen und Saucen ^ ge- 



* 
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4. 2»f.. 

Die beim Arsncigebraache in chroiiiscben Krank- 
lieiten ftweckmäfsigite Lebenflordrang beiuht auf Ent- 
fernong solcber Genesungs-Hiadernisse und dem Za- 
satze ^es hie und da nolhigca Gegentbeils: Aafhei- 
terang des Geistes, active Bevegong in freier Luft 
(SpaKierengcben, kleine AiLcIten mit den Armen)| 
angemessene» nahrhafte > nnanneiliche Speisen nnd 
Getränke u. s. w» 

§. 262. 

In biuigen Krankheiten hingegen — aniser bei 

Geistesverwirrung — entscheidet der feine, nntrög- 

liche» innere Sinn des hier erwachten Lebens -£rhal- 

■ fci. II ■ 

wurste» Backwerk und Gefroroes; rohe, anneiUche Kiäuter 
auf Suppen; Gemübe aus Krautern und Wurseln, welcbe 

Ar^neikraft beslizeo ; aller Käse und Thierspeisen, welche 
fauücbt sind« oder (wie Fleisch und Fett von SchweineO| 
Enten und Gänsen, oder allzu junges Kalbfleisch und saure 
Speisen) arzneiliclic NeL>eii Wirkungen haben, sind eben so 
sehr Ton Kranken dieser Art zu entfernen, als jedes Ueber- 
mab der Genüsse, selbst des Zuckers .und Kochsalzes, so 
wie geistige Getränke, Stubenbitze, sitzende Lebeosart In 
eingesperrter Stuben -Luft, oder öftere negative Bewegung 
(durch Reiten, Fahren, Schaukeln), Kind «Saugen, langer 
Miltagsschlaf Im Liegen (in Betten), Nacbtleben, Unreln- 
iicbkeit, unnatürliche Wohiiust, Entnervung durch Lesen 
schlüpfriger Schriften, Gegenstände des Zornes, des Grames, 
des Acrgernlsses, lelcleiiscliaftliches Spiel, Anstrengung des 
Geistes und Körpers, sumpüge Wohngegend, dumpfige Zim- 
mer, karges Darben u* s. w. Alle diese Dinge müssen mög- 
lichst vermieden oder entfernt werden, wenn die Heilung 
nicht gehindert oder unmöglich gemacht werden soll» 
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timgs«^ Triebes so ^entlieh und bestiinmt^ dafs der 

Arzt die ÄDgeLörigcQ und die Krankenwärter blofs 
SU bedenten brancbt, dieser Stimme der Natur keia 
Hindemiis in den Weg sn legen durch Yersagang 
dessen^ was der Kranke sebr dringend an Genfissen 
fordert, oder dorcb scbädüclie Anerbietongen nnd 
UcberreduQgcn. 

^ 26a 

Zwar geht das Yerlangen des acat Kranken an 
Genüssen nnd Getränken grölstentbeils anf palliative 
Erleichterangsdinge; sie sind aber nicht eigentlich 
arzneilicher Art nnd blols einer Art Bedürfnifs an- 
gemessen. Die geringen Hindemisse , welche diese, 
in mäisigen Schranken gehaltene Befriedi- 
gung etwa der gründlichen Entfernong der Krankheit 
in den Weg legen kannte, werden von der Kraft 
der homöopathisch passenden Arznei nnd der dorch 
sie entfesselten Lebenskraft, so wie durch die vom 
sehnlich Verlangten erfolgte Erquickang, relcLlicli wie- 
der gut gemacht nnd überwogen. Eben so mnfs ancb 
in acuten Krankheiten die Temperatur des Zimmers 
nnd die Wärme oder Küble der Bedeckungen gans 
nach dem Wunsche des Kranken eingerichtet wer- 
den. Alle geistige Anstrengungen, so wie alle 6e* 
müths -Erschütterungen desselben sind von ihm ent» 
fernt zu halten. 

^ 264. 

Der wahre Heilkünstler mufs die vollkräftig> 
sten, achtesten Arsneien in seiner Hand ba> 
ben, wenn er sich auf ihre 'Heilkraft will verlassen 



Digitized by Google 



kSliMn^' ^ mvSä äie ßelh$t nacb ihrer Accbtheit 
kcnueq. « 

4* 365« 

£« i&t GewuMMsacke für iha» iat jedem falle 
«ntrllglicli fShmevgt sa seyn, dab der Kranke je- 
derzeit die nschte Artnei einniiniiit^ 

f 266. 

Die SobsUnsen des Thier- und Pflansen- Rei- 
ches ^ind . in ihrem rohen Zustande am armei- 
ücbsten . 



1) Alle rohe Thier- und PflaDzensubsUnsen hahen mehr 
oder weniger ArsotikiMe und- können das - Befinden der 

Menschen andern, jedes auf seine eigne Art. Diejenigen 
PÜanzen und Thiere, deren die aufgeklärtesten Völker sich 
snr Speise bedienen, haben vor den übrigen den Yorsng 
eines gröfsern GcljallLs an Nahrungstheilen , und weichen 
auch darin von den übrigen ab, dafs die Arzneikräfte ihres 
rohen Znstandes theils an «ich nicht sehr heflig sind, tbeils 

veraiiiidert werden durch die Zubereitung in der Küche 
und Haushaltung, durch Auspressen des schädlichen Saftes 
(wie die Cassave- Wurzel in Siid-Anierikr), durch Gähreo 
(des Rocken- Mehb im Teige zur Lrodbereitung — Sauer- 
kraut, saure Gurken), durch Rauchern und durch die Ge- 
walt der Hitze (heim Kochen, Schmoren, Rösten, BratcOf 
Backen), wodurch die Arzneitheile mancher solcher Sub- 
stanzen zum Theil zerstört und verMchtigt werden. Durch 
Zasats des Kochsalzes (£inpökeln) und Essigs (Saucen, Sa- 
late) Yerliercn wohl die Thier- und Gewächs -Substanzen 
viel von ihrer arzneilich ea Schädlichkeit, erhalten aber wie- 
der andre Nachtbeile rou diesen Zusätzen* 

^ ]>och auch die anneikraftigsten Pflanzen ?erh'eren ihre 
Aimükf^St zum Theil oder auch gänzlich durch solche Be- 
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Der Kräfte der cinliciniischca Dud irisch za hc- 
kommenden Pflansen bemächtigt man sicli am ToUr 
Ständigsien and gewissesten, wenn ihr ganz üiscb 
ausgepreister Saft sogleich mit gleichen Theilen 
schwammzündendem Weingeist wohl gemischt wird. 
Von dem nach Tag nnd Nacht in verstopften Gla- 
sern abgesetzten Faser- nnd Eiweifssto£Ee wird dann 
das Helle abgegossen zum Yerwabren für den aiz- 
neilichen Gebranch Von dem sngemischten 



haadlungen. Durch völliges Trocknen verlieren alle Wur« 
sein der Iris-Arten^ des Märretligs, der Aron*Arten und der 
Päonien fast alle ihre Annelkraft. Der Saft der heftigsten 
Pilanzen ^ird durch die Hitze der gewöhnlichen Extract- 
Bereitung oft zur ganz nnkräftigen, pechartigen Masse. 
Schon darch langes Stehen wird der ausgepreiste Saft der 
an sich tödtlichsten Pflanzen ganz kraftlos; er gebt voq 
selbst bei milder Luftwärme schnell in Weingähruog (und 
hat schon dann viel Atznokraft verloren) und unmittelbar 
darauf in Essig- uod Faul-Gahrung über, und wird so al- 
ler eigenthümücben Arzneikräfte beraubt; das sich zu £o« 
den gesetzte Satzmebl ist dann völlig unschädlich, wie an- 
deres Stärkemehl. Selbst beim Schwitzen einer Menge 
über einander liegender, grüner Kräuter gebt der grölste 
Tbeil ihner Arzne(kräfte verloren» 

1) Buchholz (Taschenb. f. Scheidek. u. Apotb. a. d« 
J. 1815. Weimar, Abth. L vi.) versichert seine Leser (und 

•ein Recenseiit in der Leipziger Literaturzeitung 1816. N. S2. 
widerspricht nicht): diese vorzügliche Arzueibereitung habe 
man dem Feldznge in Rulsland zu danken, von woher sie 
(1812) nach Deutschland gekommen sey. Dafs diese Ent- 
deckung und diese. YorjK:brü[t, die er mit meinen eignen 

■* 
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Weingeiste wird alle Gilimiig des Pflansensaftes 

aageablicklich gehemmt und auch für die folge mi- 
möglich gemacht y und die ganze Arzneikraft des 
POansensaßcs erhält sich so ( voUständtg und nnyer- 
dorben) auf immer« in wohl verstopften Glasern 
Tor dem SomienUchte verwahrt 

"Worten sns der ersten Aasgabe des Organon's der rat 
Heilkunde §. 230. und Anmerk. anfuhrt, von nur herrnhrei 
imd da(s ich sie in diesem Buche schon cwd Jahre vor dem 
russiscbeo Feldzuge (1810 erschien das Organon) zuerst 
der Welt mittheilte , das verschweigt er, nach der edelo 
Sitte der DeutsckeO| gegen das Verdienst ihrer Landslente 
ungerecht sn seyn« Aus Asiens Wildnissen her erdichtet 
man lieber den Ursprung einer Erfindung, deren Ehre einem 
Deutschen gebührt. Welche Zeiten! Welche Sitten l 

Man hat wohl ehedem auch enweilen Weingeist zu 
Pflanzensäften gemischt, z. B. um sie zur Extractbereitung 
einige Zeit aufheben zu können, aber nie zur Abskht| sie 
in dieser Gestalt, einzugeben« 

1) Obwohl gleiche Theile Weingeist und frisch ausge- 
preister Saft gewöhnlich das angemessenste Verhältniis ist, 
um die Absetzung des Faser- nnd Eiweifs- Stoffes zu be- 
wirken, so hat man doch für Pflanzen, welche viel sahen 
Schleim (s« B. Beinwellwurzel, Freisam^Veilchen n, s. w.) 
oder ein Uebermafs an Eiweifsstoff enthalten (z. B, llunds- 
dill-Glcifs, Schwarz -Nachtschatten u. s. w.), gemeiniglich 
ein doppeltes VerhäitnUs an Weingeist su dieser Absicht 
nothig. Die sehr saftlosen, wie Oleander, Buchs- und Eiben- 
haumi Porst, Sadcbaum u. s« w., müssen zuerst fiir sich zu 
einer feuchteoi feinen Masse gestolsen, dann aber mit ctaer 
doppelten Menge Weingeist zusammengeruhrt werden, da- 
mit sich mit ihm der Saft vereinige, nnd so, durch den Wein- 
geist ausgesogen, dorchgeprebt werden könne« 
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Die übrigen, nicht finsch zu erlangenden» ans* 
iSndischen Gewlcbse, Rinden, Samen nnd Wor- 
leln wird der verniinftige Heilkünstler nie in Pulver- 
form auf Treu nnd Glauben annehmen^ sondern sich 
von ihrer Aechtheit in ihrem rohen, gansen Zustande 
vorher überzeugen^ che er die mindeste arzaeillche 
Anwendung von ihnen macht 

1) Un sie ab Pulver wa verwahreD, bedarf man einer 

Vorsicbt, die man gewöhnlich bisher ia Apollieken nicht 
kannte, und daher Pulver von selbst gut getrockneten Xhier- 
vnd Gewachs-SubstanBen in woblverstopften Gläsern nicht 

iinverdorLen aufheben konnte. Die auch vöUig trocknen^ 
ganzen, rohen Gewächs -Substanzen enthalten doch noch im- 
mer als unentbehrliche Bedingung des Zusammenhanges 
ihres Gewebes einen gewissen Antbeil Feucbti'gkeitf welcher 
zwar die ganze, ungepülverte Drogue nicht hindert, in einem 
so trocknen Zustande zu verharren, als su ihrer Unverderb« 
lichkeit gehört, fiir den Zustand des feinen Pulvers aber 
überfliissig ^.uviel wird. Die im ganzen Zustande völlig 
trockne Xhier-^» und Gewächs- Substanz giebt daher, fein 
gepülvert, ein eiotgennalsen feuchtes Pulver, welches, ohne 
in baldige Verderbnils und Verschimineiuog überzugehen, 
in verstopften Gläsern nicht aufgehoben werden kann, wenn 
es nicht vorher von dieser überAusstgen Feuchtigkeit be- 
freiet worden war. Diefs gescblebet am besten, wenn das 
Pulver suf einer flachen Blechschale mit hohem Rande, die 
in einem Kessel voll kochendem Wasser schwimmt (d. i. im 
W asserbade) ausgebreitet und so weit mittels Umrührens 
getrocknet wird, dals alle kleinen. Theile desselben (nicht 
mehr kliimperig zusammenhangeo, sondern) wie trockner, 
feiner Sand sich leicht von einander entfernen und leicht 
verstieben. In diesem trocknen Zustande lassen sich die 
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f. 269. 

Dä ]ti^ Arznei am bestimmtesteii mA Vergleich 
Larstcn ia Aaflösang wirkt, so wendet der verstän- 
dige Heilkünsder in AnflSsnng ^) alle Arznden an, 

&uien Pid?ecy auf imDier , unverderblich, in v/ohi ver- 
stopften und yersiegelteo Glasers aufbewahren in ihrer «r« 

sprungUchen, vollständigen Arzncikraffc, ohne je mietig 
oder schimmiicbt zu werden; am besten, wenn die 
Glaser Yor dem Tageslichte (io verdeckten Büchsen, Kasteoi 
Schachteln) verwahrt werden. In nicht luftdicht versclilos- 
senen Gefäisen und nicht vom Zuganj^c des Sonnen- und 
Tageslichtes entfernt, verlieren alle Thier- und Gewächs- 
Substanzen mit der Zelt immer mehr und mehr an ihrer 
Arzaeikraft selbst im ganzen Zustande , weit mehr aber im 
Pulverzustande. 

1) Die Metallsalz -Auflösungen in vielem Wasser zer- 
setzen sich und verderben gar bald; ihre Verdünnungen zu 
homöopathischem Gebrauche können also nicht mit Wasser 
(was überhaupt nicht geschickt zum Tröpfeln ist) verdünnt 
werden. Da nun viele Metailsalze nicht unmittelbar in Wein* 

« 

geiste aufgeiöset werden können, sich aber, wenn sie in 

100 Tbeilen "Wasser aufgeiöset sind, ohne sich niederzu- 
scbbgen, weiter fort mit Weingeist verdünnen lassen, so 
weit sie der homöopathische Heilkünstler nur zu verdfinnen 
nütliig hat, so kann man mit allen diesen so verfahren, wie 
in der Vorrede zu den Arsenilc - Symptomen im «weiten 
Theile meiner reinen Arzneimittellehre beschrieben worden 
ist. Nur essigsaures Blei zersetzt sich, wenn auch nur we- 
nig von seiner noch so verdünnten wässerigen Auflösung 
zu Weingeist getröpfelt wird, und fallt allmälig ab kohlen- 
saures Blei (als Bleiweifs) zu Bodeil. 

Allen diesen Schwierigkeiten wird auf folgende Weise 
abgeholfen: 

Im zweiten Theile meines Buchs von den chronischco 
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deren' Nator nicht dnrchans verlangt, dafs man sie 
in Polvcrform anwende Alle andre Formen, wo- 
durch sie bisher eingehüllt %n werden pflegten (PH- 
len^ Xiatwergen n. s* w«)» sind verwerflich, da die 
Einwirkung der Arzneien auf die lebende Faser hie- 
dorch unsicher und onbesttmmt wird 



Krankhcvten habe ich die vollkonimcnste Bercitang der an- 

tipsoriscbea Arzneien angegeben, aucb der aus. trocknen 
SnbfitanzeDi um sie sammtlich in Aussiger Gestalt^ ipit Er- 
baltong aller ihrer ArzndkrSfte^ zu homöopathischem Ge- 
brauche in decnilonfacber Verdünnung und Potenzirungi 
auf die einfachste und gleichförmigste Weise darzustellen. 
Auch die nichtantipsorischen Arzneien werden am besten 
so zubereitet. Dann bedarf man keiner Mctallsalze mebr 
ZOT Arznei ~- denn ihre Säuren verändern doch die Eigen«» 
thumlichkett der Kräfte der Metalle. So können die Me- 
talle in gediegener Gestalt zu Auflösungen in Weingeist 
gebracht werden, so die geschwelten Metalle» so alle brenn« 
Kare Sabstanzen, Bergöl, Phosphor, Schwefel, vegetabili- 
sche, tbieriscbe und Mineral -K^Ie (Gr:i])hit), alle Harzci 
und Gummiharze, so alle Pflanzen - Pulver, Mehl «-Arten 
n. 8. w.^ mit einem Worte, jede Arzneisuhstanz, ohne den 
mindesten, Ihre Arzneikraft mindernden oder verändernden 
Zusatz. Was nur durch chemische Kunst zu erlangen Ist, 
niuls der Arzt entweder selbst verfertigen oder in seiner 
Gegenwart verfertigen lassen. 

1) Wie etwa die kalkartige Schwefelleber. 

2) Audi die in neuern Zeiten durch viele, mühsame 
chemische Arbeiten aus einigen Gewächs -Arzneien gezoge- 
nen nnd abgesondert dargestellten, theils sanem, tlieils ba- 
sischen Bcstandtheile (Morphin, Strychnin, Chinin u. s. w.) 
sind in den einfachen, weingelstlgen Tincturen vorhanden, 
ohne dais man znm Behnfe für Kranke sie, mit ao viel Kün« 
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§. 270. 

hk keinem Falle toii Heilang ist es nSlIii^, 

mehr als eine einzige^ einfache Arxneisabstans 
anf einmal anrawenden. 

271. 

Es ist nicht elnzasehcn, wie es nur dem min- 
desten Zweifel nnterworfen seyn kSnne, ob es na- 
targemä&cr und vernünftiger sc) , einen elnzeloen, 
wohl gekannten Aisneistoff anf einmal in einer Kiank- 
bcit za verordnen ^ oder ein Gemisch von mehren. 

272, 

Da der wahre Heilkünsüer in ganz einfacheoi 
einzeln nnd uavermlscht angewendeten Arzneien 
schon findet, was er nnr irgend wünschen kann: 
(künstliche Krankheitspotenzen , welche die natürli- 
chen Krankheiten durch homöopathische Kraft voll« 
ständig za überstimmen , aaszulöschcn nnd dauer- 
haft %n heilen vermögen), so wird es ihm nach dem 
'Weisheitsspmche: ^idafs, was durch Einfaches mög* 
lieh ist, durch Vielfaches bewirken zu wollen, unrecht 
sejf*^ nie einfallen» je etwas anderes» als einen ein* 
zclnen, einfachen Arzneistoff als Heilmittel za gcbea, 
anch schon defshalb nicht, weil, gesetzt anch, die 
einfachen Arzneien wären aof ihre reinen, eigenihiim- 
liehen 

stclei abgesondert darzostellen nothig halte, wenn man lie 
nicht in so eoncentrirter Gestalt verlangt ^ dtls man Men- 
schen und Thiere schnell damit tödten könne — ein Zweck» 
der das gerade Gegentheil von den fieübemübungen dei 
redlidben, behntsamen Arztes ist 
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fidiai WirinmgcQ Im- ungetrübten, gestanden Za- 
Stande des Menschei^ völlig aiisgepriifi, «3. docb vul* 
Eg unbekannt bleiben ninb, wie sieb cwei mi mebre 
insammengesetEte Arznei -Stoffe einfinder in ibren 
Wirkong^en auf den menscLlicLca Körper bindern 
nod abändern mögen » nnd weil bingegen ein einfa- 
cher Arzueistoff bei seinem Gebrancbe in Krankheit 
Unj deren Symptomen -Inbegriff genan bekannt ist^. 
vollständig und allpin Jbilft, wenn, er bomöopatbiscb 
gewählt war, nnd selbst in dem schlimmsten FaUe, 
dais er der Symptomen -Aebnlicbkeit nicbt ganx an- 
gemessen gewäLlt werden konnte, und also nicbt 
hülfe, docb dadarcb ntttxt, dais er die Heilmittel- 
Kenntnils befördert, indem durch die in solchem 
Falle von ihm erregten nenen Beschwerden diejenigen 
Symptome bestätigt werden, welche dieser Arzneistoff 
sonst schon in Yersacbcn am gesunden menschlichen 
Körper geseigt hatte; ein Yortheil, der beim Ge- 
fauche aller zusammengesetzten Mittel wegfällt 

f 273. 

.Die Angemessenheit einer Arznei für einen ge- 
gebnen Krankheitsfall beruht nicht allein auf ihrer 



1) Bei der treffend bomöopathisch (ur den wohl über* 
dachten Krsiikheitsfall gewählten und innerlich gegebenen 
Arznei nun vollends noch einen aus andern Arznetsfoffen 
gewählten Tbee tririken, ein Kräutersäckcheu oder eine Bä' 
kling aus mancherlei andern Kräutern auHegen, oder ein 
andersartiges Kly9tier - einspritzen, und diese oder jene Salbe 
einreiben zu lassen, wird der vernünftige Arzt dem unver- 
nOnfügen Schlendrian nt>erlassen* 

T 
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treffenden bomöopathiscben Wahl, sondern eben so 
woU auf der eifordeilicbcn» nebligen GroGie oder 
vielmebr Kleinbelt ibrcr Gabe» Giebt man eine 
alUn starke Gabe Ton einer für den gegenwSrti- 
gen Krankbeitssostand auch völlig bomöbpatbisch ge- 
wäblten Arznei, so mufs sie, nn^eachtet der \Yobl- 
tbatigleit ibrer Natnr an sieb» dennocb blofs dorch 
ibre Griifsc und den bier unnütbigcn, Überstarken Ein- 
dmek schaden, welcben sie gerade auf die cmpfind- 
Kcbsten und dorcb die natörlicbe Krankbeit scbon an- 
gegriffensten Tbcilc im Organism vermöge ibrer ho- 
möopatbiscben Aebnlicbkeils-Vi^irkäng macbt. 

274. 

Ads diesem Grande scbadet eine Arsnci, wenn 

sie dem Krankbeitsfalle aocb bomöopatbiscb äuge- | 
messen war, hi jeder aUsn grofsen Gabe, und dann 1 
nni desto mebr, je grSfiser ibre Gabe war, nnd dorch 
die Grufsc ihrer Gabe nm so mehr, je bomöopalbi* , 
scher sie gewählt Wair, nnd weit mebr, als jede eben < 
so grofse Gabe einer nnbomöopäibiscben, fiir den | 
Krankheifscastand in keiner Beriehnng passenden , 
(allopatbiscben) Arznei ^ denn dann sieigt die soge- 
nannte bomoopatbiscbe Yerscblimmemng 151 
154* i^t> 'die in den leidendsten nnd 'dorcb die 
ursprüngliche Krankheit aufgeregtesten Theilen des 
Organisms kfinstlich erseogte, so ähnliche Arsnei- 
krankbeit ^ die in angemessenem Grade die I 
Hello ng sanft bewirkt haben wfirde sn einer scbad- | 
heben Höbe^ der Kranke kidel «war nicht ferner 
an der Urkrankbeit, denn diese ist Lomöopathisdi 
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aas^tilgt, aber desto mehr an der üliergro&en An- 
neikrankheit imd hinterdrein nScbt weniger an der 
Nachwirkong oder dem von dem Leben des Orga* 

nlsms entgegcngcseUten Zustande, und an unnuthi- 
ger Entkräftong. 

27,V 

'Ans gleichem Grnnde, ntid da eine Arsnei bei 
vorausgesetzter, gcbüriger Kleinheit ihrer Gabe um 
desto heilsamer nnd fast bis isam W;nnder hülfreicb 
ist, je bomöopatblscber sie ansgesncbt war, wird anch 
eine Arznei, deren W ahl passend lioiüdopathiscb ge- 
troffen worden, nm desto heilsamer seyn müssen, je 
mehr ihre Gabe zu dem für sanfte Hülfe angemes- 
sensten Grade von Kleinheit herabsteigt. 

$• 276. 

Hier entsteht nnn die Frage, welches dieser tür 
theils gewisse, theils sanfte Hiilfe angemessenste Grad 
von Kleinheit scy; wie klein also znm Behofc der 
besten Heilnag die Gabe jeder einzelnen, för einen 
Krankheitsfall homöopathisch gewählten Arznei seyn 
mfisse? Diese Anfgabe zn lösen nnd fhr jede Arznei 
insbesondre zu bestimmen, welche Gabe von ihr zn 
homöopathischem Heilzwecke genüge und doch so 
klein sey, dais die sanfteste nnd schnellste Heilung 
dadurch erreicht werde diese Aufgabe zu lösen, 
istv vic man^ leicht einsehen kann, nicht das Werk 
theoretischer Muthmafsung^ nicht vom grübelnden 
Verstände, nicht von kiHgelnder Vemänftelei läfst 
Äch die Anflösnng dieser Aufgabe erwarten. Einzig 
BOT rei^ie Vers ache, sorgfältige Beobachtung nnd'ticli^ 

T 2 
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tige Erfahrong kann dlefs bestimmen, nnd es wäre 
thörichtt die grafsen Gaben unpassender (allopa- 
thischer) ArzDci der gemeinen Praxis^ welche die 
kranke Seite des Organisms nickt bomoopatbisch be- 
rtibreui sondern nnr die von der Krankheit nnangc- 
grifienen Tbeile angreifen, ^^g^^ dasjenige anfiihren 
la wollen 9 was reine Erfahrung ttber die nSthige 
Kleiaheil der Gaben zum Behufe homöopatliischer 

Heiiongen ansspricht 

277. 

Diese reine Erfahrung zeigt durchgängige dafs, 
wenn der Krankheit nichl ot£enbar eine beträchtliche 
Verderbnifs eines wichtigen Eingeweides snm Gronde 
liegt (auch wenn sie nnter die chrontscben und com- 
plicirtcn geLürle) und bei der Cor alle andern, fremd- 
artig arsneilicben Einwirkungen anf den Kranken ent- 
fernt gehalten worden — die Gabe des homöo- 
pathisch gewählten Heilmi-ttels nie so klein 
bereitet werden kann, dafs sie nicht noch 
stärker, als die natürliche Krankheit wäre, 
und sie nicht sn überstimmen, anssnlöschen 
nnd zu heilen vermöchte, so lange sie noch 
einige, obschon geringe Erhöhung ihrer 
Symptome über die ihr ähnliche Krankheit 
(geringe homöopathische Yerschlimm<§rung 151 — 
154.) gleich nach ihrer Einnahme %u verur- 
sachen im Stande ist. 

§. 278- 

Dieser unnrnstöfsiiche Erfabrangssatz ist der 
Mafsitaby wonach dU Gaben homffopaiki- 
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-scher Ar^nei^ ohue Ausnahme^ bis dahin %u 
▼erkleinern sind, dafs sie nach der Ein- 
nahme nur eine kaam merkliche homöopa- 
thische Verschliminernng erregen ^) , die 
Yerkleiuerang steige auch noch so tief herab and 
scheine den grobmatcnellcn Begriffen der Alltags- 
ärzte anch noch so unglaublich ihr Geschwäts 

1) Heine Bemiihiiiigen haben hierin den hom5op»- 
tbbchen Aersten tchon TOrgearbehet und ihnen Tausende 

von Selbstversucheo erspart durch die Angaben der nöthi- 
gen Verdünnung einiger Arzneien zu homöopathischem Ge- 
brauche, in den Vorworten su den Artneiea in der rei- 
nen A rz neimitte 11 clire ; wiewohl ich bei den meisten 
Arzneien mit der Verdünnung seitdem noch tiefer herab- 
Bustelgen durch neuere £r£dirungen geoöthigt worden bin, 
um der Vollkommenheit in dieser unüherl refflichen Heil- 
kuDSt mich noch mehr und mehr und möglichst zu nähern| 
wie man im Anfange des zweiten Tbeib meines Buchs von 
den chronischen Krankheilen findet. 

2} Sie mögen sich von den Mathemat&em erklaren 
lassen, wie wahr es sej, dafs eine in noch so viele Theile 
getheiite Substanz auch in ihren denkbar kleinsten Theiien 
immer noch Etwas von dieser Sobstans enthalten mQsse^ 
und der denkbar kleinste Tfaeil nicht aufhöre, etwas* von 
dieser Substanz zu seyn, also unmöglich zu ISichts werden 
könne; — sie mögen sich, wenn sie zu belehreo sind, von 
den Physikern sagen lassen, dals es ungeheure Kraftdinge 
(Potenzen) giebt, welche ganz; ohne Gewicht sind, wie 
SB. B.' der Wärmestoff, der Lichtstoff u. s. w;, also immer 
noch unendlich leichter, als der Arzneigehalt der kleinsten 
Oaben der Homöopathie; — sie mögen die Schwere von 
Galienheher erzeugenden Kränkungsworten oder das Ge- 
wicht der die Mutter , tödtenden Trauernachricht von ihrem 
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muis vor dem Aussprache der nntröglicben Erfah- 
rung verstammea« 

eiosigea Sohne vvägeii| wenn m können; — sie mögen ^ 
einen hundert Pfund en tragen (ahigen Magnet nur eine 

Vierlelsluiiile berühren, und durch die empfundnen Schraer- 
xen sieb belehren, daCs auch gewichilose KinHüsse die hef. 
tigsten Arsneiwirknngen im Menschen hervorbringen kön- 
nen; — und die S<.^l\^ ächiinge unter ihnen mögen ihre 
Herzgrube nur leise mit der Daumenspitze eines kräftig ge- 
^illeten Mesmerirers einige Minuten berühren kssen, und 
unter Jen widrigsten Gefühlen, die sie da erleiden, es be- 
reuen , dafs sie der unendlichen Natur die Gränzen ihrer 
/Wirksamkeit abstecken wollten; die Geistes- Armen 1 
, Wähnt der die homöopathische HeiUrt versuchende 
Allopath, zu so kleinen und so tief verdünnten Gaben sich 
^ nicht entsehlieisea xn können,, so frage er steh nnr selbst, 
was er damit wage? Hätte der hiofs das Wägbare för 
etwas Wirkliches, alles Unwägbare für Nichts schätzende 
Unglanbe ceclit,.so könnte ja doch aof eine ihm so nichtig 
deuchtende Gabe nichts Sehlimmeres tribigen, als dals gar 
keine Wirkung entstünde — doch immer also etwas weit 
^ Unschuldigeres, als was auf seine ^n groisea Gaben allopa- 
thischer Arznei erfolgen muls. Warum will er seine mit 
"Vürurlbeilen gepaarte üncrfahrenbeit für competenter bäl- 
gten, aU die durch That sich bewährende vieljährige Eriah- 
i;nng? Und zudem wird ja die homoopathisehe Arznei hei 
jeder Thellung und Verkleinerung durch Reiben oder Schüt- 
teln potenzirti — eine vor mir nicht geahnete, so mäch- 
tige Entwickdung der inwohnendea Kräfte der Arznei-Sub- 
stanzen, dafs ich, in den letztern Jahren durch üLerz.eugende 
Lrfahrung geoöthigt ward, die ehemals vorgeschriebenea 
.zehn Schuttefa|chlage nach jeder- Verdünnung bis auf swei 

. einzuschränken. 
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Jeder Kranke bie^on^ers, in^ Paukte semer 
Krankheit von üea anneikrafbgen» dnjch 'yVirkungs- 
AebiiliciikeU. pa^^ea^en Poteiuen un^glaiiblich um* 
«limmbar, und' es giebt keineo, aoch noch so robti* 
iien,. selbst ni^ jpoit eü^em chronischen, oder sog^- 
sauulea Local-üeLcl Lehafleten ^lenschen. welcher 

\ 

in dem leidenden tTheüe joicht. ba^d die erwünscfa-^ 
teste Veränderung spUjrte, weiia er die hülfreicliey 
homöopathisch angcniess,^ne Arznei in der erdenklich 
kleinsten Gabe eiog^xKUHoi^n^ <w^khprx ^U. einwi 
'Worte, nicht we;it ip^hr ^dprch in, seinem Beilagen 
umgestimmt w^d^g . scj|ltp,. fi^ , 4ieJ^ .«19?? Tag alte. • 
.abci gesunde Säugling von ihr, Wje nichtsbeden- 
ten4 und lächerlich jtst also nicht ^ der bLo£s tb^<h 
. r e t i s c b e . ünglauh£ geg^n . difi^e fcj^end^u jUi^- 
.trüglicji^n fii^Edhrongs- Beweiset. j. 

«• 280* ' . • ... 

Da werden auch von der klcinstmögKchen, nur 
nogk mindeste ^homöopathische YerschUmmfiriipg 
zn^ erregen vermögciiden Gabe homöopath^gber Ar^ 
nei, weil sie der arspriinglichen Krankheit mügllcb^t 
ähfilichc C^ber auch in dieser Kleinheit noch ßl^- 
keife) Symptome ui erregen (ahig ist, vorsngsweise 
nnd fast allein blo£s die schon leidenden, höchst 
erregten und auf s aufsei sie für einen so ahnlichen 

empfindlich gieworden^n Tbeilft W . ^FSS^^^^ 
ergriffen und in eine etwas höhere, ;febr ähnlichj^i 
künstliche Krankheit (die Y^rtilgeria.der: natürljchett) 

» 
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umgestimmt]^ um die Stelle der orsprünglicben ela- 
Bttnefamen,' so dars''-der Orgamsm non an 'der kllnst» 
lieben Arsaeiknutkhüt allein leide, welche ihrer Na- 

tur nacL und vermöge der Klcinlicit der Gabe Lald 

von der nädi ihrer Normalität« atrebenden Leben«- 
krdft aasgelöscbt wird, ' und (weun die Krankheit 
eine ' acute* vaf)* den K5rp8r möglidbit frei Tön Ld* 

■ r ■ 

den, das ist, gesund zuriickläfst. 
■ ' " §. 281. ' 

* " Um nun Seht uaturgemafs sn Terfahren, wird 
'der wahre Heilkünstler seine woUgcwäklte homöopa- 
thisehe ÄMMi gcnän nfür in iö klcfiner Gahe verord* 
neu, als tttt Ueberstimmnng und Yernichtang der 
gegenwärtige^ Ifrankbeit nur <fben sureicht in 
einer Ikieinfaeit von Gabe, welche, wenn ihn menscb- 
lidie Schwäche ja einmal verleitet hätte, eine unpas- 
sendere Arsnei antuwenden, den Nacbtheil ihrer Un- 
angemessenhcit iii der Kraukhcit bis zur Geringfügig- 
keit Vennittdert,*wielchier von der möglichst kleinsten 
H]labe auch viel zu schwach ist, als dafs er durch 
di^- eigner Kraft der Natur des* Lebens und durch 
schnelle Entgegensetzung des nun nach Wirkungs- 
Achnlichkclt passender gewählten Heilmittels, eljen- 
falls in kleinster G^be, nicht alsbald wieder anige- 
ISscht und gutgemacht werden sollte« 

* ' * Es mindert sich auch die Wirkung einer Gabe 

■ ■ * 

nicht in glefchd^r Progresrsion ' mit dem materiellen 
Arzneigehalte der Verdünnungen zu homöopathischem 

GeJjcautLc. Adit Tiupieu Tiuctur von einem Arz- 
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neistoffe auf die Gabe wirken nicht yiermal $o 
viel im menscbllchcn Körper, als zwei Tropfen, 
solidem mir etwa doppelt so viel, als swei Tropfen 
auf die Gabe. So wird aacb von einer Miscbang 
Eines Tröpfens Undnr mit sehn Tropfi^ einer 
nnarsneilichen Flüssigkeit, Ein Tropfen eingenom- 
men, nicht' eine zehn Mal gröfsere Wirknhg thnn, 
als ebenfalls £in Tropfen eikier noch sehn Mal dttn- 
nem lyiiscbang, sondern nar etwa (kaom) eine dop- 
pelt stärkere Wirkung, nnd so weiter heräb, nach 
demselben Gesetze — so dafs ein Tropfen der tief- 
sten Yerdiinnung immernoch eine sehr beträchtliche 
1/Virknng äoCsem muis nnd wirklich än£iert ^3. 



1) Gresetzt, l^ropfen einer MiMhimg, wcMie Gran 

d<*s Ai zncIstofTs enthält, thue eine Wirkung = a; 
so wird ein Tropfen einer verdünnterny weicher Gran des 

ArzneistofTs enthält^ nur etwa eine Wirkung thun = 

' wenn er Gran des Arzneistofft enthält, etwa = ^ 

wenn er j^^^hv^zz Gran des Arzneistof£si enthält, eine Wir- 

kODg thun = |; 

nnd so wird,' so fort, bei gleichem Yolaidett de^ Gaben, 

durch jede (yiellei'cht mehr als) quadratische Verkleinung 
des Arzoeigehaits die Wirkung auf den menschlichen Kör- 
per sich doch nur fedesmal etwa 2ur Hälfte minderu. Einen 

Tropfen einer Decillion - Verdünnung von Krähenaugen- 
Tinctur habe Ich ziemlich genau haibsoviei als einen 
Tropfen quintillionfacher Terdttnnung, sehr oft, wirken 

sehen, unter deaselbeu Ümsländen und bei denselben Per-« 
sonen. 
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fr 283. • 
Die tu hamSopathischfin 6e)iaodlie nStlnge 
. Gaben «-Mioder^Dg^ wicd doch dorcb. Yf^mmdemog 
des Volumens der Gabe Lefurdert^ sq dals, wenn 
man statt emes Troplien^ einer AnmeiYerdttiuinog: 
nur. eilten ganz, kleinen Theil ^) eines solchen Tro- 
pfens »nr.Aäabe nimmt,, die Absicht der noch wei- 
. lern WirknugArMinderong sehr «weckmäisig^ erreicht 
wirdf sehr LegreUHch aas dem Gnmde^ weil mit dem 
.Ideuierp Volumen der Gabe anch nur wenige Ner- 
ven des Icbeadea Qrganisms berührt werden küQueO| 
wodurch «war ebenCaJls die Kraft der Annei dem 
ganzen Organism mitgethcilt wird, aber eine klei- 
nere Kraft. 

1) Am sweckoM(f^[s^'hi|4icoi man sich hiesu feiocr 
Zucker- Streakugelchen, tod der 6r51se des Mohnsamens; 
wo dano ein solches, mit. der Arznei befeuchtet^ in das Ve- 
hikel geschoben, eioe Arsneigabe bewerkstelligt ^ die etwa 
den dreihnndertsteii Tbeü eioes Tropfens entbSlt, tndeoi 
dreihundert solcher kleinen Streukügelcben von einem Tro- 
pfen Weingeist hinreichend benetst werden. £in solches 
Streakugelchen allein auf die Zunge gelegt, ohne etwas nach 
zu trinken, vermindert die Gabe ungemein. Hat man aber 
Ursache^ bei einem sehr feinfühligen Kranken die möglichst 
kleinste (sähe ansnwenden und den sehneUsten Erfolg her- 
beizufuhren; da dient das bloCse einmalige liiechen in eia 
kleines Gläschen, worin ein Senfsamen grolses, mit der 
hoch poteneirten und Terdonnten Arznei- Flfisstgkeit be- 
feuchtetes Strenkjigeicben liegt; nach dem üiechen wird es 
zugepfropft und zu wo nöth^ mehrmaligein dergleichen 
Gebrauche, Jahre lang, ohne merkliche Minderung seiner 
Arzneüiäiie aufbewahrt. 
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Aus gleichem Grande steigt die Wirkung einer 
homöopalhUcben Arincigabe, j« in einem gröDiern 
Umfange von Flüssigkeit aufgelöst sie dem Kjrankea 
snm fiiimehmeii gereicht wird, obgleich der wahre 
innere Ar^neigehalt derselbe blieb. Denn hier wird 
beim Einnehmen eine weit gröfsere Flache empfind- 
licher, die Arsneiwirkung annehjpaendec Nerven he- 
rührt. Obgleich der WaLn der Tbeoristen in der 
YerdttnmiDg - einer Anneigahe mit einer gröjsem 
Menge Flüssigkeit beim Einnehmen eine Scbwä- 
chnng ihrer Wirkung finden mochte, so sagt doch 
die Krfahrong, wenigstens bei dem homöopathischen 
ArzncigebrancLci gerade das Gegentheil 

385. 

Doch findet Lei dieser Vergröfsernng der Wir- 
kung durch die Mischung der Ar&neigahe mit einer 
grölsern Menge iiüssigkeit (vor dem Einnehmen) 
noch der nicht geringe Unterschied statt, oh die 
* Vermischung der Arzneigabe mit einer gewbsen 
Menge Flüssigkeit nur so oLcoLin und unvollkom- 
men, oder ob sie so gleichförmig nnd so innig ^) 



1) Blols die einfachsten unter allen Reuunittehi, Wein 

lind Weingeist, vermindern ihre erhitzende und berau- 
schende Wirkung in der Verdünnung mit vielem Wasser. 

2) Durch das Wort innig will Ich hier so viel sa- 
gen: dafs, wenn z. B. der Tropfen einer arzneilichen i^liis« 
sigkeit ntt 180 Tropfen Weingeist einmal timgeschfittdt, 
d. i., das beides enthaltende Gläschen, in der Hand gehalten, 
luii einmaligem «tarkeni Schlage des Arius vuu ohcu herab 
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bewerkstelligt worden, dafs der kleinste TbeU der 
Verdfiniliif]fg8--Flllssigkdt doch einen verbältBifinnärsig 
glekbe/i Antbeil am Arsneigekalte als alles Uebrige 
•m Meb anfgcnommen bät; denn dann ist letztere 
-weit aruUikniftigef dorefa die Yerdünnnngs-MischiiDg 

scboeU bewegt worden ist, wobt schon eine genaue Mi- 
Scliung beider eiUstandeti ist, mit zwei, drei| zehn und meh- 
ren solchen Schlägen aber diese Mischung noch weit inni- 
ger, d. i/f die Arsneikraft noch weit mehr potenzirt und, 
so zu sagen, der Geist dieser Arznei immer mehr entfaltet^ 
entwickelt und in seiner Wirkung auf dieNerren weit ein- 
dringlicher gemacht wird. Weno man also mit den tiefen 
Yerdünnungen den so nöthigen Zweck der Verkieiueruog 
der Gaben in Hinsicht der MilderuDg ihrer Kräfte auf den 
Organism- erreicben will, so thnt man nicht wohl, jedem 
der 20, 30 u. s. w. Verdiinnungsglaser mebr als zwei solche 
Schättelnngs^Schläge au geben, um so die Arzneikraft nur 
mäfsi^ zu entwickeln. Auch wird man woU thun, bei 
der Verdünnung der Arzneien in trockner Pulvergeslalt mit 
dem Zusammenreiben in der porcellauenen Keibeschale Mais 
%u halten^ und s. B. einen Gran der rohen, ganzen Arznei* 

Subblanz, Lei seiner Vermischung mit den ersten 100 Gran 
.Milchzucker nur i^ine Stunde mit Kraft zu reiben^ ferner 
die Verdünnung eines Grans dieser Mischung mit andern 
100 Gran Milchzucker (zu j^sö^j Verdünnung) auch nur 
Eine Stunde, im J die dritte Verdiinnung (äu ji^t^^q) eben- 
falls durch einstündiges kräftiges Zusammenreiben eines Graus 
der TOrigen Mischung mit 100 Gran Milchzucker zu einer 
solchen Verdünnung der Arznei zu bringen, dafs die Kraft- 
entwickelung derselben gemafsigt bleibt* Die genauere Art, 
wie hiebet zn Terfahren ist, findet man zu Anfange des zwei- 
, ten Tbciis des Buches von den chronischen Krankheiten 
, baschsiebeni aucb wie- man dann weiter mit AiiQösuog der 
Pttlter nn4 Vecdfinnung ihrer AuCIösang au Werke geht 



Digitized by Google 



301 

I 

geworden al$ ersten. Hierani wird man von sdbst 
abnehmen 9 wie man mit Einrichtung der bomüopa-. 
thischen Arsneigaben m Werke gehen müsse, wenn 
man ihre iVrsnei- Wirkung möglichst verkleinern will 

zum Bebole der empfmdlichsten Kranken. 

286. 

Die W^irkung der Arzneien in flüssiger Gestalt 
anf dein lebenden' menschlichen Körper geschieht 
auf eine so eindringliche Art> verbreitet sich vom 
Punkte der mit Nerven begabten, empfindlichen Fa- 
ser ans, woranf die Annei snerst angebracht wird, 
mit einer so unbegreiflichen Schnelligkeit und Allge- 
meinheit dnrcb' alle Theile des lebenden Körpers, 
dafs man diese Wirkung der Arznei eine fast gei- 
stige (eine dynamische, virtoelle) nennen mnfs*. 

f 287. 

Jeder Tbeil unsers Körpers, der nur Tastsinn 
besitzt, ist anch fähig, die £inwirknng der Arineien 
anfzunebmen, und die Kraft derselben auf alle übri- 
gen TfaeUe fortsnpfianKen« 

§. 288. 

Anfser dem Magen sind Znnge und Mund die 
empfänglichsten Theile für die arsneihchen Einwir- 
kungen; docb ist auch das Innere der Nase, der 
Mastdarm, die Zengangstheile, so wie alle vorzüg- 
lich gefübligen Theile unsers Körpers, zur Aufnahme 
der Arsneiwirknng fast gleich geschickt, daher anch 
hanüose,, verwundete oder geschwürige iStellen den 
Kräften der Arzneien eine fast eben so eindring- 
liche Einwirknng anf den Organism vierstatten, als 
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wenn die Arznei durch den Mand cmgenomiDCii 
worden wäre. 

f 289. 

Seibct die Theile, welche ihren cig^enthfimlicheii 
Sinn verloren haben, B. eine Zange nnd Gaa* 
men, die den Geschmack, oder eine Nase, die den 
Geroch verloren bat, theilen die blofs aof sie to- 
näcbst einwirkende Kraft der Arznei in nicht gerin- 
gerer VolUländigkeit der Gesammtheit aller fibrigen 
Organe des ganzen Körpers mit» ' 

f. 290. 

Auch die äufsere, nlil Haut nnd Oberhant om- 
kleidete Körperfläche ist nicht nnempfangh'ch für die 
Anfnahme der Kräfte dchr Anneien, vorftilgUch der 
flüssigen, doch sind die empfindlichsten auch die 
empfänglichsten 



1) Das Einreiben scheint die Wirkung der Arzneien 
nur dadurch zu befördern, m wiefern das Reibea an sieb 
die Haat empfindlicher, und to die lebende Faser empfang* 

lieber macht, die Arznclkraft gleichsam z.a fühlen und diefs 
Befinden umstimmende Gefühl dem ganzen Ürganism mit- 
jButheilen* Das vorgängige Reiben der ionem Seite des 
Oberschenkels macht die nachf^änglge blofse Auflegung der 
Quecksiibersalbe eben so arzneikraftig, als wenn die Salbe 
selbst auf diesem Theile serriebea worden vrare, iras mn 
Einreiben nennt, Indem es sehr zweifelhaft bleibt, ob dss 
Metall selbst, in Substanz, mittels dieser Verrichtung des 
sogenannten Einreibcns in das Innere des Körpers eindrifl- 
gen k5nne, oder von deä Saug-Adehi aufgenommen wer- 
den mochte, oder beides nicht« 
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291. ' " ' 

' Hier üodc ich noch nütbig, des von der Na- 

» 

tnr aller Übrigen Arsneicn abweichenden, sogcnann-^ 
ten ibicriscfaen MagnetismS) oder vielmehr des 
(dankbarer nach Mesmer, seinem ersten Begründer, 
sn benennenden) Mesmertsms Erwähnung %n thnn« 
Diese 9 oft thorichter Weise geleugnete Heilkraff, 
welche dnfch den kräfligen Willen einea gntmei- 
ncudcn Menschen auf einen Kranken, mittels Be- 
rührung desselben, clnstrumt, wirkt theils homöopa- 
thisch, durch Erregung ähnlicher Symptome, als der 
zu heilende Krankbeitszustand enthält, nnd dient %n 
dieser Absicht in einem etnxelnen, mit ^weniger star^ 
kern Willen vom Scheitel herab mit flach aofgeleg« 
ien Händen nicht allsn Tangsam Uber den Korper 
his Uber die Fnlsspitsen geführten Striche B. 
l)ci Muttcrblutungen, selbst in ihrem leUien, dem 
Tode nahen Stadium; theils dient er, um die hie 
und da innormal angehäufte, in den übrigen Thei« 
len aber mangelnde Lebenskraft gleichförmig durch 
den Orgauism so vertheilen, B. hei Biutdrang 
nach dem Kopfe nnd schlafloser, ängstlicher Unruhe 
geschwächter Personen n. «• w., mittel« eines ähnli- 
chen,, einzelnen, aber etwas kräftigern Strichs; theiU 
aber zur unmittelbaren Mitdieilung und Ergänzung 
der Lebenskraft in einem einzelnen geschwächten 
Theile oder im ganzen Orgauism, — ein Zweck, 

1) Die kleinste, bomöopathucbe Ga^e* 



Digitized by Google 



Stt4 

der durch keine andre Polens» als durch den Mes>» 
merisoi «so gewUs, so sicher und mit so gar keiner 
Störong der übrigen arsneilicben Behandlang erreicht 
werden .kann. In einem einaeinen Tfaeilje geschieht 
dieOs leUtere durch Auflegung der Hände oder Fin- 
gerspitsen, unter Fixirong ein^s sehr kräftigen gn- 
ten Wiilens zu dieser Absiebt, an dem langwierig 
geschwächten Theile, ' wohin ein inneres chronisckes 
Siechtham sein wichtiges Local - Symptom verlegt 
hatte, z. B« bei alten Geschwüren, Lei Amaurose, 
bei Lähmungen einsehier Glieder n« s. w« Mancbe 
schnelle Schein -Cor mit grofs er Natur -Kraft begab- 
ter Mesmerirer in allen Zeitaltem gebort faieher* Am 
gläns^endsten aber zeigte sich die Wirkung von mit- 
getheiltcr Menscfaenkraft anf den gansen Organism 
bei Wiederbelebung einiger, geraume Zeit .im Schein- 
tode gelegener Personen durch den kräftigsten, ge- 
mttthlichsten Willen eines in voller Lebenskraft blü- 
henden Mannes welcher Art Todtenerweckongen 
die Geschichte mehre, unleugbare aufweist 
. §. 292. 

1) Obgleich durch diese, von Zeit m Zeä zn wieder- 
holende, locale Ergänzung der Lebenskraft keine bleibende 
Heiiuog erreicht werden kann, wo, wie oben gelehrt, ein 
allgemeines inneres Slechthoin, wie immer, dem eilen Local- 
übel zum Grunde Hegt, so Li doch diese positive Kräfti- 
gung und unmittelbare Sätligung mit Lebenskraft (die so 
wenig, als Essen und Trinken bei Hunger und Durst, lu 
die Kategorie der Palliative gehört) keine geringe Belbülfe 
bei der wirkiicben Cur des gan;&en Siechthums durch ho- 
mÖopathische Arzneien. 

2) Vorzüglich eines solchen, deren es wenige unter 
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Alle die gedachten Arljen vod Ausüiiuog des 
Mesmensms beruhen anf einer Einstromnng von 
mehr oder weniger Lebenskraft in den Leidendep, 
und werden daher positiver Mcsmerism hcnannt 
Eine dem entgegengesetzte Aastibnng des Mesmeris- 
mos aher verdient, da sie das Gegentheil bewirkt, 
negativer Mesmertsm genannt sn werdeni; Hieber 
gehören die Süricbe, welche snr Erweckuog ans dem 
Naclitwandl erschlafe gebrancht wer Jen, so wie alle 
die Hand verrichtongen, welche mit dem Namen, Ca 1* 
mireu und Ventilircn belegt wordexi siitd. A91 
sichersten nnd einfachsten wird diese Entladung 

deo Menschen glebt, welcher hei vollständiger Körperkraft 

C'oea sehr geringen Bega Uungs- Trieb besitzt, den er mit 
leichter Mühe völlig unterdrücken kann, bei welchem also 
alle die sonst auf Bereitung des Samens zu verwetideniden, 
fernen Lebens -Geister in Menge bereit si;id, durch wIlleDS- 
bäftige Berührung andern Menschen sieb mitzutheilen. Ei- 
nige dergleichen heilkräftige Mesmenrer, die ich kennen 
knate, hatten diese besondre Eigenschaft. .1 

1) Mit lleib gedenke ich hieri wo ich von der eat- 
schtedenen und sichern Heilkrafl des positiven Mesmerisms 
zu sprechen lialtc, nicht jener Ucbertrcibung desselben, wo 
durch oft halbe , ja ganze Stunden anf einmal wiederholte 
Striche dieser Art, seihst täglich fortgesetzt, hei nerven- 
schwachen Kraukeu jene ungeheure Lnistimraung des gan- 
zen Menscbenwesens herbeigerübrt ward, die man Somnam- 
i^olism nennt, worin der Mensch, der Sionenwelt entrückt, . 
mehr der Geisterwelt anzugehören scheint — ein höchst 
UQnatürlicher und gefährlicher Znstand, wodurch man mcht 
selten chronische Krankheitenr zu heilen gewagt hat. 

U 
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der bei nngeschwachten Personen in emem fSmA- 
neu Theile iibermä&ig angcbaoften Lekenskrafit dnrch 
den negativen Mesmerism bewirkt nrittels einer ge» 
schwinden Bewegung der flachen, ansgestreckten 
rechten Hand, etwa parallel einen Zoll entfernt yom 
Körper vom Scheitel herab bis fiber die Fii£ispilseo 
geführt Je schneller dieser Strich voUfiihrt wird, 
eine desto stärkere Endadnng bewirkt er* So wird 

B, beim Scheiotode einer vordem gesunden 
Frauensperson; wenn ihre dem AusLrochc nahe Men- 
struation plolilich durch eine heftige Gemttthserschfil» 
ternng gehemmt worden war, die wahrscheinlich in 
den Präcordien angehäufte Lebenskraft durch einen 
solchen negativen Schnellsirich entladen und wieder 
ins Gleichgewicht darch den gansen Organismus ge- 
setzt, so dafs gewohnlich die Wiederbelebnng also- 
gleich erfolgt So mildert auch ein gelinder» we- 

1) Dab die entweder positiv oder negativ zu. meiaie- 
rireude Person an keinem Tbeile mit Seide bddeidet scyn 
dürfe, ist eine schon bekannte Reget 

2) Einer chroniscli scbw'achllchen, lebensarmen Person 
Ist daber ein, vonfigüch sebr schneller^ Negativstrich aubcfst 

scliaiilich. 

3) Ein sebnjäbriger« kräflt^er Knabe auf dem Luide 
ward, wegen einer kleinen UnpibKdikeit, früh von emr 
sogeuaonten Streitherln mit beiden Daumenspitzen von der 
Herzgrube ans, unter den Ribben bni, sebr kräftig, mebr- 
mal gestrieben, und er verfiel sogleicb mit Todtenblaise in 
eine solche Unbesinnlichkeit und Bewegungslosigkeit, da£s 
man ihn mit aller Mube nicbt erwecken konnte nnd iha 
ast fiir todt bidt. Da bis ich ibm von sancm Slteitcn 
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niger schneller Negativstrich die zuweilen allzo grofse 
Unruhe and ängstliche Schlaflosigkeit von einem allin 
kräftig gegebnen positiven Striche hei sehr reisharen 
Personen n* s. 



Brnder dnen möglichst wfanenen, negativen Strich vom 
Scheitel his über die Fü£se hio geben } und augenblicklich 
vnr et vrieder hd Beiinanngi monter nod gesund. 
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Berichtigungen. 

Sdtc 17 Zeile 25 statt : ansgetprocheneii — ausgesponnenen 





40 


— 10 


— (geeignete) — geeignete. 




41 


— 6 


— jenes ein -i- ein. 




46 


— ' 8 bleibt das Komma weg. 




61 


— 16 


statt: weiche — welche die. 




63 


- 14 


— Kaaw^ Boerhaape — Kmtw Boerhaape, 




88 


— 4 


— kerineii — kämen. 




103 


— 1 






110 


— 10 


— refleetirende — refleetirte. 




126 


letzte Z. 


— Purpnr — Pu rpurfriesel. 




190 Zeile 16 


— der — die. 




238 


— 6 


— wire — wire es. 


• 


263 


— 6 


— Unfälle — Anfälle. 
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